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Beiträge zur Kenntnis

von

Trentepohlia Ioliihus (L.) Wallr.

1. Name und Geschichte ihrer Erforschung.

D ie  m eisten A lg en  haben nur lateinische, e inige w en ig e  A rten  
auch deutsche N am en. Bei diesen handelt es sich stets um  
solche Form en, die auch dem Laien au ffa llen . H ie rzu  gehört 
T ren tep o h lia  lo lith u s  (L .)  W a llr . ,  die sogar verschiedene deutsche 
Bezeichnungen w ie  V e i l c h e n s t e i n ,  S t e i n b l ü t e ,  S t e i n 
s a f r a n  (im  H a rz ) ,  V e i l c h e n m o o s ,  F ä r b e s c h o r f  träg t. 
D e r N am e V io len - oder Veilchenstein  fin d e t sich zuerst 1565 bei 
K e n n t m a n n  (2 3 ) .  Ihn kennt auch C a s p a r  S c h w e n c k f e l d  
(4 9 ) ,  der außerdem  den schlesischen N am en „S te in b lü ten “  am
fü h rt. D ie  zahlreichen Volksnam en machen es w ahrscheinlich, daß 
diese A lg e  in fo lg e  ihres Geruches („V eilch en ste in “ , „V e ilch en 
moos“ ) und der au ffa llenden  Farbe („S te in sa fran “ , „F ärb esch o rf“ ) 
den G eb irgsbew ohnern  bekannt sein m ußte, lange bevor sie in 
der w issenschaftlichen L ite ra tu r erw äh n t w ird . Ja, sie besaß, w ie  
B. S c h r ö d e r  in einer interessanten A rb e it (4 7 )  g eze ig t hat, 
beim  V o lke  als H e ilm itte l, W eisheitsste in , P arfüm  und M o tte n 
pulver eine gewisse Bedeutung.

D ie  Benennung „ lo lith u s “  geht au f S c h w e n c k f e l d  zu
rück (4 9 ) , Byssus nannte sie zuerst M i c h e l i  (3 4 )  in A n lehnung  
an die „Byssus“ -fäden der M uscheln . L i n n é  b e h ie lt diesen Nam en  
als G attungsnam en bei und nahm  die S c h w e n c k f e l d  sehe Be
zeichnung als A rtnam en au f (2 8 ) . M a r t i u s  (3 3 )  s te llte  die  
G a ttu n g  T ren te p o h lia  auf, den N am en w ä h lte  er zu Ehren des um  
die B o tan ik  verdienten Pred igers  J. F. T r e n t e p o h l  (1 7 4 8 —  
1806) in O ld en b u rg . Daneben verm ochte sich die jü ngere , von  
A g a r d h  (1 )  gegebene Bezeichnung Chroo lepus  lange Z e it  zu be
haupten. D e r  heute g ü ltig e  Nam e T ren tep o h lia  lo lith u s  f in d e t  
sich das erste M a l bei W a l l r o t h  (5 6 ) .

D ie  b isherige w issenschaftliche Erfo rschung der A r t  T ren te 
p o h lia  lo lith u s  deckt sich zum g rößten  T e il  m it der w issen-
Fedde, Repertorium, Beiheft L I. (19*7) 1
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schaftlichen E rforschung ih re r G attu n g . L i n n é  (2 8 , 29, 3 0 ) o rd 
net die F a m ilie  zuerst den P ilzen  zu (in  F 1 o r  a 1 a p p o n i c a 
und S y s t e m a  n a t u r a  e ). In  seinem späteren W e rk e  S p e c i e s  
p l a n t a r u m  zäh lt er sie aber bereits un ter die A lg en . Z u  den 
P ilzen  rechnen sie auch P e r  s o o n  als D e m a tia m , N e e s  v o n  
E s e n b e c k  als A m phiconium  und B o r y  als Phyconis. B r ü c k 
m a n n ,  H o f f m a n n ,  A c h a r i u s ,  M e y e r  und S c h ä r e r  stellen  
sie zu den Flechten, A c h a r i u s  b r in g t sie bei der G a ttu n g  Le- 
p raria  unter, die eine A n zahl s terile , staubartige Flechten von 
zum T e il  lebhaft g e lb g rü n er und g e lb er Farbe u m faßt, an deren  
Aussehen gewisse Tren tepoh liaceen  au ffa llen d  errinnern . E rst 
R o t h ,  M a r t i u s  und A g a r d h  g lied ern  die Trentepoh liaceae  
en d g ü ltig  den A lg en  ein. D en  sicheren Bew eis fü r ih re  S te llung  
im  System erbringen C o h n  ( 8)  und C a s p a r y  (7 ) ,  die beide bei 
verschiedenen A rten  B ild u n g  von Schwärm sporen beobachten. Bei 
C a s p a r y  finden sich außerdem  Angaben über Z e llin h a lt  und Z e ll
w and. 1861 berich tet auch H i l d e b r a n d  (2 1 )  über Z o o spo ren
b ild u n g  bei einer C h roo lepus-A rt. D ie  K o p u la tio n  von Schw ärm 
sporen beobachten ers tm alig  W i l l e  und L a g e r h e i m  (5 5 ) . E. d e  
W i l d e m a n  (5 4 )  s te llt zw e i G ruppen  der T ren tepoh liaceen  nach 
der Form  der Z e lle n  a u f: 1. G r. Z e lle n  zy lindrisch, 2. G r. Z e lle n  
oval. Von H a r i o t  (1 6 )  w ird  T ren tep o h lia  Io lith u s  zur 2. Sektion  
m it rosenkranzförm igen Fäden gezäh lt. Um fassendere E in ze lu n ter
suchungen verdanken w ir  G . K a r s t e n  (2 2 ) , F. B r a n d  (5 ) ,  R 
F i s c h e r  (1 3 )  und L. G e i t i e r  (1 4 ) .  K a r s t e n  g lückte  es, die  
K o p u la tio n  von Schw ärm ern bei der verw andten G a ttu n g  Phycö- 
pe ltis  festzuste llen . D urch die eben erw ähn ten  A rbe iten  w ird  uns 
eine ziem lich genaue Kenntnis der M o rp h o lo g ie  von T r. lo i .  ver
m itte lt. Sie enthalten Angaben über Z e llg rö ß e , Z e llm em b ran , Tüf>- 
fe lb ild u n g , Pektinhütchen, das H äm atochrom , die C h lorop iasten , 
die V erzw e ig u n g  der Fäden, den Bau der Sporangien. Daneben  
w erden noch w ich tig e  H in w e is e  auf die physiologisch-biologischen  
Verhältn isse gegeben. Ü b er die N a tu r  und etw aige  biologische Be
deutung des D u fts to ffes  is t w e n ig  bekannt. (2 7 , S. 3 und 4 ).

2. Morphologie.

A u f G rund  dieser A rb e iten  und eigener Beobachtungen fasse 
ich über die M o rp h o lo g ie  von T ren tep o h lia  Io lith u s  fo lgendes zu 
sam m en:

D i e  Z e l l e n  sind tonnenförm ig , 12— 35 p dick und 1— 2 
m al so lan g  als b re it. D ie  S p itzenze lle  erreicht in Z e iten  raschen 
W achstum s das D o p p e lte  dieser Länge.

D i e  Z e l l m e m b r a n  ist tr ic h te rfö rm ig  geschichtet. Sie 
ist bei jungen Z e lle n  g la tt  ( T :  1,7), w ird  aber bei w e ite rem  W achs
tum  gesprengt und m ehr oder w en ig er reg e lm äß ig  rissig. R. 
F i s c h e r  (1 3 ) ge lang  durch B ehandlung m it 5 0 prozentiger K O H
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die A u fsp a ltu n g  der M em branschichten, d ie durch A p p o s itio n  die  
ursprünglich einfache M em b ran  verstärken. An vo lls tändigen E xem 
plaren sah ich o ft, w ie  die Z e llw a n d  von der Sohlen- bis zur  
S pitzenzelle  im m er dünner w ird .

D ie  Q uerw ände besitzen T ü p f e l  und in  diesen dünne Schließ
häute.

A n den Fadenenden fin d et sich h äu fig  ein eigentüm liches, in 
haltsleeres M em b ran g eb ild e , das B r a n d  als Z e l l u l o s e h ü t 
c h e n  bezeichnet. Es fä rb t sich w ie  a lle  Z e llm em branen  der A lg e  
m it Safranin  o ran g ero t und m it R u th en ium rot rot, besteht also aus 
P ektin  (1 3 ) . B. sieht in ihnen led ig lich  „M em b ran reste  abgestor
bener S p itzenzellen  oder te rm in a le r Sporangien. H e e r i n g  (1 7 )  
und andere verm uten in ihm  ein O e b illd e , das dem T ran sp ira tio n s 
schutz d ient. Nach ihm  handelt es sich um  eine besondere, aus 
Pektose bestehenden B ild u n g  der E ndzeile , „ je  w en ig er Schichten 
die Spitze b ilden , desto stärker ist die K appe. W o  die Kappe beim  
W achstum  h inderlich  ist, w ird  sie durch eine Änderung der W achs
tum srichtung au f d ie Längsw and verschoben und eine neue Kappe  
g e b ild e t.“  W ä h ren d  B r a n d  a lle  M em branreste  am Ende der 
Fäden ohne Rücksicht au f ihre H e rk u n ft als Zellu losehütchen be
zeichnet, denkt H e e r i n g  bei seinen Pektosekappen o ffen b ar nur 
an ganz bestim m te, w ähren d des W achstum s auftretende B ildungen. 
D azu möchte ich bem erken, daß die E ndze ilen  n icht im m er solche 
K appen ausbilden, ich sah sie nur in Z e iten  sehr lebhaften  W achs
tums. M . E. sind sie nichts anderes als junge M em bran en  der in 
B ild u n g  beg riffen en  neuen Z e lle n , die bei E in tr it t  ungünstiger 
klim atischer V erhältn isse (m eh rtäg ig er T ro c ke n h e it!) schrum pfen  
und absterben. E ine selbständige S te llu n g  als T ran sp ira tio n s- 
Schutzorgan m öchte ich ihnen n icht zu b illig en .

D ie  U ntersuchung des Z e llin h a lte s  w ird  erschw ert durch das 
H ä m a t o c h r o m * ) ,  ein in Ö l gelöstes K aro tin . D ieses L ipochrom  
um lag ert in größeren oder k le ineren  Kügelchen den C h lorop lasten .

D ie  C h r o m a t o p h o r e n  von T ren tep o h lia  lo lith u s  sind 
band- oder scheibenförm ig. D u rch  B ehandlung m it S ilb ern itra t  
lassen sie sich braun bis schw arz färben (1 4 , S. 8 3 ).

D ie  F ä d e n  sind e i n f a c h  o d e r  v e r z w e i g t .  D ie  einzelnen  
Z e lle n  sind bei den liegenden Fäden m ehr tonnenförm ig , bei den 
aufrechten m ehr zy lindrisch. D ie  Z w e ig e  sind nach verschiedenen  
Seiten gerich tet. Bei der B ild u n g  seitlicher V erzw e ig u n g  w erden  
die M em bran en der M u tte rz e lle  durchbrochen. M an chm al ist der 
eine G ab e lfad en  schwächer und in haltsarm er als der andere, bis
w e ilen  auch ganz verküm m ert. B r a n d  spricht darum  von einer 
D i c h o t o m i a  a t r o p h  i c a. G ew ö h n lich  aber sind nach m einen  
Festste llungen a lle  T e ile  g le ichm äß ig  en tw icke lt. Es handelt sich 
übrigens auch um  eine Scheindichotom ie, die nach H e  e i f i n g  so 
zustande kom m t, daß die obere Q u erw an d  e iner M u tte rzk il% $ i® t\ 
___________  nsrioaH

D as H äm atochrom  w irk t als L ich tfilter, das die ku rzw ellig en  S trä H le iP ^ M f  
S pektrum s auffängt. Es ist ein Reservestoff w ie  S tärke. E ine R e ihe '^ flaTB et-i 
w eisen h ierfür erbrachten  S e n n  (46) und G e i t i e r  (14). .s b iü w

1*
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die E ntstehung eines Z w eig es  bereits  P la tz  b ie te t oder daß eine  
Durchw achsung in te rka la re r Z e lle n  s ta ttfin d e t oder daß v ie lle ich t 
auch S paltung einer Z e lle  e rfo lg t.

A n den aufstrebenden Fäden entspringen m eist te rm in a l, sel
tener seitlich und nur ausnahmsweise in te rka la r d i e  S p o r a n -  
g i e n .  Sie sind entw eder K u g el- oder S tie lsporangien. D ie  K u g e  1 - 
s p o r a n g i e n  ( =  G am etan g ien ), 3 6 — 42 p im  Durchm esser, ent
stehen durch einfache A n schw ellung  einer vegetativen Z e lle , ohne 
daß eine abweichend gebaute T ra g z e lle  g eb ild e t w ird  D ie  S t i e l 
s p o r a n g i e n  ( =  H aken - oder Zoo spo rang ien ) sind rund oder 
e ifö rm ig . D ie  runden Form en messen 2 0 — 48 p im  Durchm esser, 
die e ifö rm ig en  sind 3 6 — 40 p b re it und 45 54 p lang. Sie sitzen
auf einer m eist h ak ig  gekrüm m ten Subsporangia lze lle . D ie  E n t
w ick lu n g  dieser S porangium -Form  hat B r a n d  (6 )  beobachtet und  
die einzelnen Entw icklungsstad ien  beschrieben.

N ach m einen Beobachtungen kom m t das S tie lsporangium  sel
tener als das Kugelsporangium  vor. D ie  entleerten , abgew orfenen  
Stie lsporangien find en sich h äu fig  in den T ren tep o h lia -P o ls tern .

3. Entwicklung, Ernährung, Fortpflanzung und Verbreitung.

U m  die E n tw ick lu n g  der A lg e  von der Entlassung der Sporen  
an verfo lgen  zu können, setzte ich K u ltu ren  in O ehlm annscher 
N äh rlö su n g  (2 5 , S. 113 ) an. W ä h re n d  sich T ren tep o h lia  aurea  
und T ren te p o h lia  um brina , die ich g le ich fa lls  in K u ltu ren  zog, S^t 
entw ickelten  und Sporangien ausbildeten, die besonders bei der 
le tztgenannten  A r t  durch Befeuchtung le icht zum Schwärm en ge
bracht w erden konnten, tra t bei T ren te p o h lia  Io lith u s  e in S t ill
stand in der E n tw ick lu n g  ein. D ie  auf den künstlichen N ährboden  
gebrachten Fäden und P ols ter b lieben zw ar am Leben, aber schon 
das b loße vegetative  W achstum  w a r äußerst gering , sehr selten  
tra ten  Z e llte ilu n g e n  ein, und zur S p orang ium bildung  kam es über
haupt nicht. Ähnliches hatten schon frü h er M e y e r  und B r a n d  
(6 )  an T ren tep o h lia  /o /iY /zas-K ulturen festgeste llt, sie b lieben lange  
lebend, veränderten sich pathologisch, Sporangien w urden nicht 
g eb ild e t und das W achstum  beinahe vo lls tän d ig  e ingestellt.

U m  die E n tw ick lu n g  tro tzd em  beobachten zu können, machte 
ich fo lg end en  V e r s u c h ,  der zugleich ein igen Aufschluß ü b e r  E r -  
n ä h r u n g s v e r h ä l t n i s s e ,  B e s i e d l u n g s -  und E n t w i c k 
l u n g s d a u e r  u n ter den natürlichen Bedingungen geben sollte .

Im  Löw engraben, oberhalb  der M o h o rn m ü h le  i. Rsgb., schlug  
ich im  H e rb s t 1925  (25 . 9 .) aus G neisblöcken, die dicht m it T ren te
p o h lia  Io lith u s  bestanden w aren , m ehrere e tw a 100 qcm große  
Flächen aus. H ie r  bestand von vornherein  die W ahrschein lich ke it, 
w enn eine B esiedlung frischen, u n verw itte rten  Gesteins überhaupt 
in Frage kom m t, daß sich in K ürze T ren tep o h lia  Io lith u s  e infinden  
w ürde. :J : i  J i Ü I l i i
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E ine Besichtigung dieser S tellen  A n fan g  N ovem ber 1925, also 
nach 6 W ochen, v e r lie f ergebnislos. Ende M a i 1926 konnte ich 
einen ersten schwachen A n flu g  m it der Lupe feststellen . A n fang  
O kto b er 1926 w a r er schon deutlich  m it b loßem  A uge zu erkennen.

D a  die A bhebung der w inzigen  K eim e m it N ad e l und P inzette  
ziem lich schw ierig  w a r und o ft  zu Zerquetschungen fü h rte , be
nutzte ich später eine G e la tine lösung , d ie ich in  einem  P ro b ierg las  
m itnahm , an O r t  und S telle  erw ärm te  und über das G este in  goß. 
Nach der E rs tarru n g  hob ich die G elatineschich t m it den darin  ein- 
geschlossenen T ren tepoh lia -Z .e llen  ab und benutzte sie zur m ik ro 
skopischen Untersuchung.

In  dieser G elatineschicht fanden sich im  Juni 1926  nur äußerst 
kle ine Tretitep o h lia -lL z llen , m itu n te r sogar noch die unveränderten  
Zoosporen. G anz anders w a r das B ild  am 8. M a i 1927, je tz t  w aren  
bereits  sehr verschiedene E ntw icklungsstad ien  vertreten . Bei den 
Untersuchungen ergab sich fo lg en d es : D ie  von m ir  aufgefundenen  
Sporen w aren  stets 2z ilig . Sie w aren  e tw a 3 — 4 p b re it und 8 — 9 
p lang. Nach H e e r i n g  (1 7 )  sollen neben den 2zilig en  in den 
Stielsporangien auch 4zilig e  Zoosporen g eb ild e t w erden.

D ie  Z ilie n  scheinen ba ld  nach dem Ausschlüpfen der Sporen  
verloren  zu gehen.

D ie  zunächst etwas gestreckte G es ta lt der Spore v e r lie r t sich 
allm äh lich , es entsteht in der M eh rza h l der F ä lle  eine kugelrunde  
Form . Bis zum H e rb s t des ersten Jahres hat sie die G rö ß e  einer 
norm alen, ausgewachsenen Z e lle  erreicht. U m  diese Z e it  sah ich 
bei e in igen Z e lle n  die ersten T e ilu n g en  vor sich gehen. Sie 
w urden durch eine b lasige A u fw ö lb u n g  der M em b ran  e inge le ite t, 
w o rin  sich die D iffe re n z ie ru n g  in Sproßpol und W u rz e lp o l zeigte.

D ie  K u g elg esta lt behalten diese Ausgangszeilen im  a llg e 
m einen auch später bei. M a n  bezeichnet sie w o h l am besten, da 
sie a lle in  es sind, d ie sich fest in die k leinen Unebenheiten  des 
G esteins e infügen, als Sohlenzellen.

Im  2. Jahre setzt dann ein stärkeres W achstum  ein. V e rz w e i
gungen tre ten  auf. D adurch entstehen im  Laufe  w en ig er Jahre  
richtige F ilze  aus T re n te p o h lia -F M tn , die durch A u skeim ung neuer 
Sporen im m er dichter w erden.

C harakteristisch  fü r die jungen Z e lle n  und Z e llfä d e n  sind die  
glatten , dünnen M em bran en, d ie gegen T ro cken h e it w e it w en ig er  
Schutz als die dicken M em bran en ä lte re r Z e lle n  gew ähren. Bei 
Ü b erfü h ru n g  der erstgenannten in trockene Z im m e rlu ft bekam en sie 
schon nach 1— 2 T ag en  ein graugrünes Aussehen.

S porang ienb ildung  habe ich an jungen Fäden nicht beobachtet.
V on M it te  O k to b e r bis M it te  A p r il habe ich w eder an diesen 

Fäden noch an denen von alten P olstern  Z e llte ilu n g e n  gesehen. 
In  dieser Z e it  scheint ein S tills tand  im  W achstum  einzutreten. O b  
eine w e ite re  Ruheperiode auch im  Som m er eingeschaltet w ird , ver
m ag ich bei den Verhältn issen des ungew öhnlich  regenreichen  
Som mers des Beobachtungsjahres 1926  n icht zu entscheiden.
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Bei dem soeben geschilderten Versuch ze ig te  es sich, daß sich 
T ren tep o h lia  Io lith u s  auf frischem , u n verw itte rtem  G estein ansiedelt. 
Dasselbe beobachtete ich im  W eiß w asserg ru n d . H ie r  sah ich in 
einem  H au fen  von G ran itq u ad ern , die zum Zw ecke der U fe rb er  
festig u n g  vor 2 oder 3 Jahren angefahren w orden w aren , zahl
reiche Blöcke m it 7 ren tep o h lia  Io lith u s  besetzt. Das G leiche kann 
m an an vie len  Hochw asserschutzm auern im  V erbre itu n g sg eb ie t des 
Veilchensteins sehen. Auch S c h r ö t e r  schreibt in seinem  
„ P f l a n z e n l e b e n  d e r  A l p e n “  (4 8 ) :  D ie  gram tnen Stein
däm m e der G otthardbahn  oberhalb  F a id o  fand ich im  August 1921 
in tensiv g e färb t durch diese A lg e , w elche die ganze G egend m it 
V eilch en d u ft p a rfü m ie rte .“  In  Anbetracht der schweren Löslichkeit 
von frischem  S ilikatgeste in , um das es sich m eist handelt, kann es 
von vornherein  als ausgeschlossen gelten, daß die G este insunter
lage fü r  die V ersorgung  der A lg e  m it Nährsalzen  in Frage kom m t. 
D azu kom m t, daß Q u arz  und andere G esteine, a u f denen sie 
wächst, auf G ru n d  ih rer chemischen Zusam m ensetzung auch nicht 
im stande w ären , die unentbehrlichen N ährsalze  zu lie fe rn . D e r  Be
darf an N äh rs to ffen  muß im  w esentlichen gedeckt w erd en aus den 
in den atm osphärischen N iederschlägen bereits gelösten Nährsalzen. 
D aß  dies m öglich  ist, e rg ib t sich auch daraus, daß m an ä ltere , lebende  
P ols ter fin d et, die sich fast ganz von der U n te rla g e  ge löst haben, 
ohne daß sie ih r W achstum  einstellen, und daß die A lg e  g e legentlich  
auch auf F lechten au fs itzt. E ine A nre icherung an N äh rs to ffen  er
fä h rt das fü r  die V ersorgung der A lg e  dienende W asser v ie lle ich t 
durch A uslaugung des aus organischen und anorganischen Bestand
te ile n  zusam m engesetzten Staubes, der die unteren Zw ischenräum e  
in den P o ls tern  o ft ganz ausfü llt.

Irgendw elche besonders h erau sd ifferenzierte  O rgane fü r  d i e  
N a h r u n g s a u f n a h m e  feh len . Sie e r f o l g t  d u r c h  d i e g a n z e  
O b e r f l ä c h e .

In  den Abschnitten über die M o rp h o lo g ie  und E n tw ick lu n g  
w u rd e  bereits  auf die V erm ehrung  durch Sporen, die in zw e i ver
schiedenen S porangientypen erzeugt w erden , h ingew iesen. O b  
eine K o p u la tio n  der Schwärm sporen bei T ren tep o h lia  Io lith u s  ge
leg en tlich  vorkom m t, konnte ich nicht feststellen . Nach 0 1 1 - 
m a n  n s  (3 6 , I I I ,  S. 159) ist Parthenogenesis bei den C h roo lep ideae  
das übliche. D ie  S exualitä t b e fin d e t sich h ier „gleichsam  noch 
ung efestig t im  lab ilen  G le ich g ew ich t“ . Ü b er die A rt, w ie  die  
Sporen bezw . Sporangien verb re ite t w erden , bestehen zw e i ver- 
schiedene Ansichten. E ine R eihe von Forschern (u . a. H e e r i n g )  
nehm en W i n d v e r b r e i t u n g  an. G egen diese M e in u n g  schreibt 
B r a n d  (6,  S. 89 ) :  „ F ü r  die Angabe, daß die spontan ab fallenden  
Sporangien gleich den P o llen kö rn ern  der W in d b lü tle r  bei trockenem  
W e tte r  durch Luftström ungen verb re ite t w ürden, is t noch nicht 
der geringste Bew eis g e lie fe rt. D agegen spricht 1) Austrocknungs- 
gefahr, 2) ih re  spezifische Schwere, 3 ) daß der W o h n o rt w en ig er  
dem W in d e  ausgesetzt is t.“  E r verm u te t V e rb re itu n g  durch die 
verschiedensten T ie re  —  fliegende, k le tternde, laufende , denen
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sie zugänglich sind, durch deren E x trem itä ten  bei feuchtem  W e tte r  
Sporangien und Schwärm sporen verschleppt w erden können.

D a  die Kugelsporangien  die Sporen w ährend ihres Zusam m en
hanges m it der P flan ze  entlassen —  ih re  inhaltsleeren  M em bran en  
fin d e t m an noch o ft seitlich  anhängend oder als Kappe an der 
Spitze des Fadens — , kann es sich h ierbei nur um  die S tie lsporan- 
gien handeln, die sich bereits vor dem A u s tritt der Sporen von  
der T ra g ze lle  lösen. F ü r die Brandsche Annahm e könnten auch 
der G eruch und m öglicherw eise die Farbe des Veilchensteins  
sprechen, die der Insektenanlockung dienen könnten.

Z u r P rü fu n g  dieser Verhältn isse s te llte  ich im  M a i und Septem 
ber 1926 ( in  den beiden M on aten , in denen ich S porangienbildung  
festg este llt hatte) Beobachtungen an. Zun ächst zählte  ich die Insek
ten, die sich in  gleichen Ze iträum en au f zw e i nebeneinanderliegen
den u ng efähr g leichgroßen Blöcken, die beide von der Sonne be
schienen w urden und von denen der eine Tren tepoh lia -iv& i, der 
andere m it T ren tep o h lia  bewachsen w ar, n iederließen. Das Ergeb
nis w ar, daß in g leichen Z e iten  den T re n te p o h lia -ire izn  B lock  
7, 3, 12,’ 6, 9 Insekten, den T re n te p o h lia -Block 10, 4, 10, 5, 9 In 
sekten aufgesucht hatten. D iese Zäh lu ngen  w ied erh o lte  ich auch an 
anderen S tellen m it dem Ergebnis, daß eine B evorzugung der 
T re n te p o h lia -Stellen durch Insektenbesuch w eder zah lenm äßig  noch 
durch bestim m te Insektenarten stattfand. U m  nun w e ite r zu er
fahren, ob w irk lic h  Sporangien an den K lauen und H aaren  der 
Insekten hängen b leiben , f in g  ich e tw a 100 E xem plare  aus verschie
denen O rdnungen (K ä fe r , Pelzbienen, Am eisen, Z w e iflü g le r , 
W anzen , die sich längere Z e it  auf T ren te p o h lia -Raschen au fge
halten hatten, und untersuchte sie u n ter dem M ik ro sko p . A b er  
w eder am T h o ra x  noch an den E x trem itä ten  fand ich jem als eine  
Spur von T re n te p o h lia -Fäden oder Sporangien.

S p o r a n g i e n v e r b r e i t u n g  d u r c h  I n s e k t e n  s c h e i n t  
a l s o  n i c h t  —  oder nur ausnahm sweise —  v o r z u k o m m e n .

A ls  w e ite re  M it te l fü r  d ie V e rb re itu n g  kom m en W in d  und  
W asser in  Frage.

D a  sehr günstige Bedingungen fü r die U ntersuchung der 
W in d w irk u n g  zw e ife llo s  am N o rd ab h an g  der Schneekoppe gegeben  
sind (reichliches Vorkom m en der A lg e , fre ie  Lage, fast dauernd  
w ehende W in d e ) , leg te  ich h ier in m itten  dichtbew achsener V e il
chensteinblöcke 6, 100 qcm große G lasscheiben aus, die ich m it 
G ly ze rin  bestrichen hatte. Nach drei T ag en  k o n tro llie rte  ich.

D ie  Scheiben w aren fast a lle  ganz m it Staub von verschiede
ner H e rk u n ft bedeckt, zwischen dem sich nicht nur Sporangien von 
T ren te p o h lia  Io lith u s , sondern auch abgerissene Fäden und kle ine  
P olsterfe tzen  fanden.

D iesen Versuch w ied erh o lte  ich noch drei M a l m it w echseln
dem E rfo lg e . (S o b a ld  es in der Zw ischenze it regnete, w urde die 
G lyzerinschich t abgewaschen, und die Ausbeute w a r gerin g .)

D ie  E inw ände B r a n d s ,  die an sich schon w en ig  überzeugen  
können, w erden so durch die Tatsachen w id erle g t. D aß  die Aus
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trocknungsgefahr fü r  Sporen und Sporangien im  W o h n g eb ie t der 
A lg e  g e rin g  ist, w erde  ich noch später zeigen.

D e r a u f Seite 4 unten angegebene Versuch macht es schon 
w ahrscheinlich, daß auch das W asser bei der V erb re itu n g  von 
Sporen und Sporangien eine w ich tige  R o lle  spie lt. In  diesem  
F a lle  sind die Sporen w o h l vor a llem  durch den Regen aus den 
angrenzenden Polstern  ausgespült w orden und auf die fre ien  
Flächen gelangt. Das a llm äh liche Überziehen der Felsen und  
U ferm au ern  m it T ren te p o h lia  Io lith u s  f in d e t sicher in der Annahm e, 
daß die Schwärm sporen, d ie in der R egel bei Befeuchtung ent
lassen w erden , sich an der nassen O berfläch e  verbreiten , eine rich
tig e  D eutung.

E inen Bew eis, daß das W asser einzelne Fäden lo sre iß t und  
Sporangien und Sporen fo rtfü h rt, lie fe rte  m ir ein einfacher V e r
such (Jun i 1 9 2 6 ):

Ü b er einen m it T ren tep o h lia  Io lith u s  bestandenen Stein ließ  
ich W asser fließ en  und fin g  es dann m itte ls  eines Trich ters , den< 
ich m it F iltr ie rp a p ie r  ausgelegt hatte, auf. Das W asser sickerte  
langsam  durch, und die losgelösten und m itg e fü h rten  S toffe  b lieben  
im  F ilte r  zurück.

Ich untersuchte den Rückstand, der sich aus P o llen , F a rn 
sporen, Sand usw. zusam mensetzte, und fand  darin  T ren tep o h lia - 
Fäden und ein ige Sporangien.

D ieser Versuch kann in ähnlicher W eise  bei R egenw etter  
an jedem  m it T ren tep o h lia  Io lith u s  bewachsenen Steine ausge
fü h rt w erden.

D aß  das W asser auch ganze Flächen von Trentepohliai-Rasen  
durch m itgefü hrtes  G e rö ll und Sand abschleift und abscheuert, 
sah ich nach dem großen Hochw asser am 3. Juli 1926 an den 
Steinen im  B ett des Schneegruben- und des Roten W assers. Bei 
W iederanschw em m ung der Fäden auf geeignete S tandorte ist so 
eine V erb re itu n g  des vegetativen T h a llu s  der A lg e  m öglich.

D ie  V e rb re itu n g  des „Veilchenste ins“  durch kle ine P o ls ter
stücke, die von W asser und W in d  fo rtg etrag en  w erden, w ird  auch 
durch einen anderen U m stand g e fö rd e rt: In fo lg e  fortschreitender  
V erzw e ig u n g  und A uskeim ung neuer Sporen verg rö ß ert sich der 
Tren tepoh lia -Y W z  in seiner flächenhaften Ausdehnung, die U n te r 
lage w ird  zu k le in , bei Befeuchtung w erden einzelne T e ile  b la 
sig  au fgetrieben . T r i t t  T ro cken h e it ein, so entstehen an sol
chen S tellen des Polsters o ft  Risse, und einzelne Fetzen lösen 
sich heraus. D ieser V o rg an g  e rin n ert an die S ored ien bildung und 
-V erb re itu n g  der Flechten.

Aus dem Vorangehenden fo lg t, daß W i n d u n d  W a s s e r  d i e  
w i c h t i g s t e n ,  v i e l l e i c h t  d i e  e i n z i g e n  M i t t e l  f ü r  d i e  
V e r b r e i t u n g  v o n  T r e n t e p o h l i a  I o l i t h u s  s i n d .
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4. Anpassung ans Luftleben.
A u f eine Reihe von Erscheinungen, die als Anpassungen ans 

Luftleben  zu deuten sind, haben bereits B r a n d  (5 ) ,  H e e r i n g  
(1 7 ) , O l t m a n n s  (3 6 ) aufm erksam  gem acht. B r a n d  rechnet h ie r
zu die hochgradige M em branverd ickung, die trich te rfö rm ig e  S tru k
tu r derselben, die geradezu einen W asserle itu ngsapp ara t darstelle , 
H e e r i n g  die Pektosehütchen als Transpirationsschutz, O l t 
m a n n  s e rinnert an die Untersuchungen von F r i t s c h ,  der in den 
L u fta lg en  einer hochkonzentrierten Z e lls a ft festgeste llt hat, der im 
stande ist, dem W asserverlu st entgegenzuarbeiten, fe rn er an die  
B ild u n g  von Ö l und Reservestoffen (H ä m a to c h ro m !) und da
ran, daß diese A lg e  erst bei Benetzung m it W asser Zoosporen  
b ild e t.

E ine Anpassung an die W in d ve rb re itu n g  (und  som it ans L u ft
leben) sehe ich in dem Bau der S tie lsporangien und ih re r Ablösung. 
Auch der Polsterw uchs ist h ierher zu zählen, der einerseits gegen  
A b gespültw erden schützt und andererseits der W asserversorgung  
dient. W ie  Schwämm e saugen die P o ls ter Regen, T a u - und N e b e l
tro p fen  auf und halten das W asser so eine W e ile  fest. A n  trock- 
neren Stellen kom m t es sogar zur E n tw ick lu n g  einer S tandorts
m o d ifika tio n , die aus kürzeren Fäden m it m ehr kug ligen  Z e lle n  be
steht. H ie r  sind die Raschen d ichter als au f befeuchtetem  Stand
ort. Ich halte sie w ie  R. F i s c h e r  (1 3 )  fü r  identisch m it der von 
F l o t o w  (2 6 ) ausgeschiedenen var. bovina. D iese verschiedenen  
W uchsform en erw äh n t auch B r .  S c h r ö d e r  (4 7 ) . D aß  aber bei 
dauernd trockenem  W e tte r  die „ fad en artig e“  W uchsform  in die  
„stau b artig e“  übergehen kann, indem  die Zw ischenm em branen der 
Z e llre ih e n  d e ra rtig  spröde w erden , daß die Z e lle n  eines Faden
verbandes sich voneinander lösen und als fre ie  D auersporen lose, 
ein rötliches, pu lverartiges L ager b ilden, w ie  B. S c h r ö d e r  
schreibt, s tim m t nicht m it m einen E rfahrungen überein. Selbst an 
den Stellen , w o  T ren tep o h lia  Io lith u s  nur als p u lve rartig e r A n flu g  
a u ftr itt , handelt es sich im m er um kurze Fäden (d ie  frisch besiedel
ten S tellen sind nur bei aufm erksam ster Beobachtung zu erkennen  
und komm en h ier n icht in F rag e ). E inen Z e r fa ll von T ren tep o h lia  
lo lith u s -F M z n  herbeizuführen , ist m ir nie gelungen, selbst dann  
nicht, w enn ich die P o ls ter m ehrere Stunden oder T ag e  au f den 
heißen O fen  legte .

Von großem  Interesse fü r  m ich w a r eine w e ite re  Erscheinung, 
die ich als Anpassung ans Luftleben  ansprechen möchte, die m ir  
ziem lich bald  a u ffie l, als ich m eine A u fm erksam keit der T ren te 
poh lia  Io lith u s  zuw andte. Das Absterben der Z e lle n  in den Fäden  
e rfo lg t in der R egel nicht g le ich ze itig  oder in e iner bestim m ten  
R eih enfo lge  —  e tw a  von der Spitzen- zur Sohlenzelle  oder um ge
kehrt — , sondern sprunghaft, eine oder m ehrere Z e lle n  sterben ab, 
die nächste aber b le ib t v ö llig  frisch ( ja  scheint in  dieser Z e it  
sich noch an H äm atochrom  anzure ich ern !) u. s. f. Z u le tz t  is t der 
ganze Faden bis auf w enig e  Z e lle n  abgestorben. D iese Z e lle n  sind  
dann außerordentlich  w iderstand sfäh ig . Nach 4— 5 M onaten  fand
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ich sie in längst g raugrün gew ordenen P o ls tern . Können sie, w enn  
sie un ter günstige Lebensbedingungen gebracht w erden , w e ite r-  
wachsen und neue Fäden b ild en ?  das w a r die F rag e, die es zu lösen 
g a lt. A u f die S chw ierigkeit, T ren te p o h lia  Io lith u s  in K u ltu ren  zu 
ziehen, habe ich schon h ingew iesen. U m  die E n tw ick lu n g  genau ver
fo lg en  zu können, brachte ich eine R eihe von Fäden m it solchen  
„ D a u e rze lle n “  in D eckg lasku ltu ren  (2 5 . I I .  1 9 2 7 ), deren Nährböden  
ich w ied e r aus O ehlm annscher N äh rlö su n g  und A g ar-A g a r herge
s te llt hatte. U m  das Austrocknen zu verh indern , setzte ich sie 
täg lich  eine W e ile  u n ter W asser, außerdem  sorgte ich fü r  günstige  
B elich tu ng  (F e n s te rb re tt an der S üdseite!).

Nach 8 Tagen  w aren  m ehr als die H ä lf te  (2 7  von 4 3 ) abge
storben. D ie  übrigen  16 ze ig ten  bis zum  20. 3. keine V eränderu ng  
bis auf zw ei, d ie seitlich  die M em bran en  sprengten und sich te ilten . 
(E in e  w e ite re  E n tw ick lu n g  erfo lg te  nicht, der H äm atochrorngehali 
v erlo r sich a llm äh lich  bei a llen  Z e lle n .)

N u r bei Brand fand ich eine Angabe, d ie au f ähnliche Be
obachtungen h inzudeuten scheint. Es h e iß t d o rt ( 5 ) :  „ D ie  V e r
m ehrung e rfo lg t durch vegetative  A u sbre itung  des perennierenden  
T h a llu s , v ie lle ich t auch durch besondere D au erze llen  . . .

E inen sicheren Schluß, daß es sich h ierbei um  D a u e r z e l l e n  
handelt, die un ter ungünstigen Verhältn issen g eb ild e t w erden , um  
später auszukeim en, w age ich noch nicht zu ziehen, w e ite re  V e r
suche sind in diesem F a lle  nö tig . Z u r  V orsicht m ahnt auch die E r 
w ägung , daß, w enn die A lg e  so w eitgehend  ans Luftleben  ange
paßt ist, es n icht recht zu verstehen w äre , w arum  sie dann in ihrem  
V orkom m en so sehr an G egenden m it h äu fig er Befeuchtung ge
bunden ist, w ie  im  fo lgenden A bschnitt g ezeig t w erden w ird .

5. Standortsverhältnisse.

D ie  edaphischen und klim atischen Standortsverhältnisse w urden  
in erster L in ie  im  R iesengebirge untersucht, w o  T ren tep o h lia  Io l i 
thus in  a llen  höheren Lagen anzutre ffen  ist.

a.) V o r k o m m e n  d e r  A l g e  i m  R i e s e n g e b i r g e .
A m  N o rdabhang  des H auptkam m es, w o  ich ih re  V erb re itu n g  

m öglichst genau festzustellen versuchte, fand ich sie selten u n te r
ha lb  der 650  m L in ie , die von der Tannenbaude bei Schm iedeberg  
über die E u lengrundbaude —  die Baberhäuser —  den H a in fa ll —  
die F ö rs tere i A g n eten d o rf nach dem Z a c k e lfa ll verläu ft. T ie fe re  
Standorte find en  sich im  Bächeltal (5 2 0  m ), am H a in fa ll und am  
Ausgang des Schlackentales bei Jann ow itz in nur 420  m H ö h e. Bis 
zur 650  m L in ie  e tw a geht sie auch au f der Südseite des G eb irges  
bei der Kreuzschänke, in der N ähe von Schw arzental, bei S p indel- 
m ühl (fas t bis zur E lb k le m m e !) und bei H arrach sd o rf herab. E ine  
obere G renze, d ie  ih r durch ih re  V egetationsbedingungen gezogen
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w ürde, erreicht sie im  R iesengebirge nicht. M an  fin d e t sie längs  
des ganzen Kam mes und noch am G ip fe l der S c h n e e ko p p e  (1 6 0 5  m ).

In  der Region des geschlossenen F ichtenw aldes fo lg t sie den 
Bächen. In  den bre iten  und wasserreichsten T ä le rn  gedeih t sie am 
besten. H ie r  ü berzieh t sie m it ihren braunroten Rasen die Blöcke  
im  Bach, die U fe rm au ern , die Felsen an den H ängen . M e is t ver
lie r t  sie sich schon in kurzem  Abstand vom  F lu ß la u f, nur ab und  
zu t r i f f t  m an sie auch an o ffenen  S tellen des W a ld es  (an W eg en  
und q uelligen  L ich tun gen ). A m  besten wächst sie stets im  Bach
bett selber, im  Spritzbere ich des W assers, im  Durchschnitt 2 0  bis 
10 0  cm über seinem S piegel. D ie  herausragenden Felsen w eisen  
in ih rem  unteren T e ile  m eist eine kahle, unbewachsene Z on e auf, 
deren obere G renze von der stärksten W asserfü h ru n g  des Baches 
bestim m t w ird , der in fo lg e  des m itg e fü h rten  Sandes eine ab
schleifende W irk u n g  auf diese P artien  ausübt und so die E n t
w ick lu n g  von Tren tepoh lia -R .3iS.eii verh in dert.

In  der K n ieho lz- und M atte n reg io n  des Kam mes kom m t sie 
hin und w ied e r au f den aus der bewachsenen Hum usdecke her
ausragenden Steinen vor.

A n  den N o rdseiten  der stein igen G ip fe l des Kam m es ze ig t 
sie das k rä ftig s te  W achstum , diese Tatsache ist auch vie len  G eb irg s 
bew ohnern bekannt (d e r W ä rte r  der M etereo log ischen  Station auf 
der Schneekoppe und der W ir t  in der R iesengrundbaude u. a., die 
ich nach S tellen m it reichlichem  Vorkom m en von Veilchenstein  
frag te , w iesen m ich d arau f h in ). D ie  Veilchenspitze  (w estlich  vom  
H o hen  Rade) verdankt diesem U m stande ihren N am en (o b w o h l sich 
gerade an ih r w en ig  „V eilchenste in“  f in d e t).

A n den aus ih rer U m gebung  durch Erosion am stärksten  
iso lierten  G ip fe ln  der Schneekoppe und K le inen  Sturm haube er
reicht sie ih re  M ax im a le n tw ic k lu n g . P o ls ter von 3 m m  D icke sind
an diesen S tellen  h äu fig . „ „  x„ ,

A u f dem Kam m  fin d e t sie sich in +  großen Bestanden an ,allen
G ip fe ln .

b .) D i e  e d a p h i s c h e n  u n d  k l i m a t i s c h e n  
S t a n d o r t s f a k t o r e n .

Von den Lebensbedingungen, un ter denen T ren te p o h lia  Io l i -  
thus w ächst, sind die s to fflichen E inflüsse (G este in  und W asser) 
am a u ffä llig s ten .

aa) D ie  G este insunterlage.
A m  häufigsten t r i f f t  man sie au f G lim m ersch ie fer, Gneis, G ra 

n it, reinem  Q uarz, also au f „U rg e s te in “ . Z o p f  fand  sie in der 
E ife l, M  a r t i u s in Böhm en au f S andste in ; au f dem H o ch w ald  bei 
Z itta u  sah ich sie au f P o n o lith ; ich kenne sie auch vom B asalt der 
K leinen Schneegrube; bei Jann ow itz i. Rsgb. sam m elte ich m ehrere  
Schlackenstücke, d ie m it T ren te p o h lia  Io lith u s  bewachsen w aren . 
Einen U nterschied in der W uch sfo rm  auf den bisher genannten  
Steinen, die chemisch recht verschiedene V erw itte ru n g sp ro d u k te  
lie fe rn ,'k o n n te  ich nicht feststellen . N ich t e rw ähn t w urde  bisher
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das V o r k o m m e n  a u f  K a l k s t e i n .  E in ig e  Forscher ( B r a n d ,  
S c h r ö d e r ,  C h o d a t ,  G e i t i e r  u. a.) m einen, daß sie K a lk  
v ö llig  m eide. D aß  sie zum m indesten sehr selten auf K a lkstein  
wächst, kann jed er Besucher von K a lkg eb irg en  le icht feststellen . In  
den nördlichen K alka lpen  von Br egenz bis ins T o d te  G eb irg e  habe ich 
sie nirgends angetro ffen . Auch im  M ünchener H e rb a r  b efindet sich 
kein einziges Exsiccat aus dieser G egend, ln  der H o hen  T a tra  be
obachtete ich m ehrfach, daß an solchen Stellen, w o  sich G ran it-  
und K a lk g e rö lle  zusam m enfinden (z . B. am W e g e  zum G rünen  
See), die G ian itb lo cke  m it den rotbraunen Polstern  der A lg e  ganz  
bedeckt sind, w ähren d sie den daneben liegenden Kalksteinen  
fehlen. M an  könnte sie h ier geradezu als In d ik a to r fü r  S ilika t1- 
gestein ansprechen.

D a m it entsteht die F rag e, ob T ren tep o h lia  Io lith u s  eine aus
gesprochene acid ip h ile  A lg e  ist.

In  der L ite ra tu r fand  ich in v. D a l i a  T o r r e s  F l o r a  (1 0 , 
S. 24) die Angabe „an Steinen der K itzbüch ler Ache vom Jochberg
w a ld  . . . . a u c h  a u f  K a l k s t e i n e n  beim  Passe S tru b .“

E ine Reihe w e ite re r K a lkvorkom m en lern te  ich im  B e r l i n e r  
H e r b a r * )  kennen:

Schw arzw ald , V illin g e n  au f K a lk ;
W asg en w ald , B aßberg bei Buchsw eiler au f T e rtiä rk a lk , leg. 

C. S c h i m p e r ;
Salzburger A lp en , Berchtesgaden auf K a lk , leg. P ro f. T h . 

v. S i e b o l d  1893 ;
Kärnten , D ra ß n itz ta l 900  m au f K a lk , leg. H e i m  (1 8 9 8 ) , det. 

S i m m e r  (1 9 0 9 ).
Fern er te ilte  m ir H e r r  D r . S k u j a - R i g a  (L e ttla n d ) m it:  

„O b  T ren te p o h lia  Io lith u s  auch an K alkgeste in  vorkom m t, ist fü r  
mich nicht ganz k la r, m öglicherw eise doch. Ich habe w enigstens  
an zw e i S tandorten eine zu der U m b rin a -G ru p p e  gehörige  T ren te 
p o h lia  in F o rm  einer rotbraunen, z iem lich  stark nach Veilchen d u f
tenden Kruste an getro ffen . N u r w eich t d ie Form  etwas von dem  
Typus  ab. D ie  Fäden sind im  a llgem einen  kürzer und der häm ato- 
chrom haltige Z e llin h a lt  ist von etwas h e lle rer Farbe. D ie  End
zeilen  sind aber auch h ier m ehrere M a le  län g er als b re it. V ie lle ich t 
handelt es sich h ier doch um eine besondere ökologische Form  von 
T ren tep o h lia  Io lith u s .

Standorte der le tztgenannten F o rm :
1) im  G a i l i s  W a l d e  b e i  T u c k u l n ,  au f D o lo m itg e rö lle n  

einer m it jungen K ie fern  bewachsenen M ö ra n e ; ziem lich trockene, 
w e n ig  beschattete S telle , absolute H ö h e  ca. 60 m ;

2) a m  r e c h t e n  U f e r  d e r  V e n t a  (W in d a u ) bei L ü c k a u ,  
etwas o b erh a lb  N i e g r a n d e n ,  auf D o lom itstü cken  an grasiger, 
w en ig  beschatteter S telle , absolute H ö h e  ca. 80 m.

*) E ine  N achprü fung  solcher E xs ikkate  ist geboten, 2 angebliche Trente
p o h lia  Io lith u s -E x e m p la re  aus dem  M ün chener H erbar, d ie K a lk  als U nterlage  
hatten, konnte ich als T re n te p o h lia  a u re a  bestim m en.
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H e r r  D r .  S t e i n e c k e - K ö n i g s b e r g  g ib t an, daß er sie 
in  I s t r i e n  reichlich au f K alkgeste in  sah ( M it t .  v. 20. 11. 2 6 ) .  
Ich selbst fand sie in den W estkarp ath en  im  S t r  a c z e n  a -T a l  an 
einem feuchten A b han g  im  Som m er 1925 auf K a lk . Sie b ild e te  h ier n ie 
drige Raschen, einen m ehr staubartigen A n flu g , w ie  m an ihn auch 
an trockeneren S tellen im  R iesengebirge u. a. a. O . fin d et. D ie  
Fäden bestanden m eist nur aus w enigen, tönnchenförm igen Z e lle n .

Sie unterschieden sich von der typischen Form , die ich vom  
Riesengebirge her kannte, nur durch eine m ehr rundliche G es ta lt, 
stim m ten m it dieser jedoch in G rö ß e  und Farbe überein.

D ie  Annahm e B r a n d s  ( G e i t i e r s ) ,  daß T ren te p o h lia  lo l i 
thus im m er nur au f an sich trockenem  U rg este in  lebt, besteht also 
nicht zu Recht, sie k o m m t  a u c h  a u f  K a l k  u n d  D o l o m i t  v o r .  
Schröders E rk lä ru n g , daß das Am m onshorn, au f dem T ren tep o h lia  
lo lith u s  ge legentlich  gefunden w urde, verk iese lt gewesen sein 
müsse, v e r lie r t dam it ihre G egenständlichkeit (4 7 ) .

E in  E in flu ß  der edaphischen Faktoren b le ib t unverkennbar. D ie  
angeführten  Beispiele von K alkvorkom m en stellen Ausnahm en dar. 
W ir k t  der U n te rg ru n d  durch seine chemische Zusam m ensetzung  
oder seine physikalische Beschaffenheit? B r a n d  verm u tet jeden
fa lls , daß der C a-g eh a lt das W achstum  von T ren tep o h lia  lo lith u s  
ungünstig  beeinflusse, denn er e m p fieh lt fü r die K u ltu r C a -fre ie  
Oehlm annsche N ährlösung .

Z u r  P rü fu n g  dieser Verhältn isse b ere ite te  ich zw e i N ährböden, 
einen aus Benecke-Lösung von der Zusam m ensetzung  

N H 4 N 0 8 0,2 g
Ca C 0 8 ‘ 0,1 g
K2H P O , 0,1 g
M  g S 0 4 0,1 g
Spuren von Fea C l6 
und H 2 0  1000 g,

den andern aus Ca-fre ier Oehlmannscher Nährlösung (25, S. 113)  
aus Magnesiumsulfat: 2 g, M ononatrium sulfat: 4 g, Kalisalpeter: 4 g 
und 990  ccm destilliertem W asser.

E in  U nterschied in der E n tw ick lu n g  der A lg e  in den ver
schiedenen Lösungen w a r selbst nach siebenm onatlicher K u ltu r  
nicht erkennbar. Daraus geht hervor, daß T ren tep o h lia  lo lith u s  
o h n e  C a l c i u m  auskom men kann, daß aber g e r i n g e  S p u r e n  
v o n  C a l c i u m - S a l z e n  jedenfa lls  n i c h t  s c h ä d l i c h  w irken .

W e n n  T ren te p o h lia  lo lith u s  n u r  s e l t e n  a u f  K a l k  v o r 
k o m m t ,  s o  h a t  d a s  m.  E.  s e i n e  U r s a c h e  i n  d e r  T a t 
s a c h e ,  d a ß  K a l k  d a s  f ü r  d i e  A l g e  u n e n t b e h r l i c h e  
W a s s e r ,  das fü r  ihren H au s h a lt die a lle rw ich tig s te  R o lle  spie lt, 
s t a r k  a u f s a u g t .  —

D e r  E xposition  kom m t keine beherrschende S te llu n g  e tw a m  
dem Sinne zu, daß die A lg e  nur bei bestim m ter N e ig u n g  des G e 
steins oder Lage des Hanges gedeihen könnte und andere R ich tun
gen v ö llig  verm iede. Ih re  B edeutung lie g t in dem E in flu ß , den sie 
auf die W irk u n g  der klim atischen Faktoren  des Lichtes, der W ä rm e , 
der Feuchtigke it ausübt.
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bb) D i e  k l i m a t i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  i h r e s  S t a n d o r t e s .
I. D a s  L i c h t .

T ren te p o h lia  Io lith u s  wächst sow ohl an fre ien  Stellen m it 
starker Besonnung w ie  an solchen O rten , d ie nur geringe L ich t
m engen erhalten. A n sonnigen Südhängen und in  den nach Süden 
und Südosten geöffneten  T ä le rn  w ird  ih re  E n tw ick lu n g  nur dann 
gehem m t, w enn in fo lg e  der m it der starken In so la tio n  verbundenen  
hohen Bodenw ärm e ein W asserm angel durch überm äßige V e r
dunstung e in tr itt. Im  Schatten des geschlossenen Fichtenw aldes  
w ächst sie n icht m ehr, in seinem Bereich t r i t t  sie nur in den durch 
H olzschläge, durch W e g e  oder Bäche geb ildeten  L ichtungen auf. 
Ebenso fe h lt  sie unter Brücken und am G ru n d e  tie fe r, w est-öst
lich gerich te ter E rosionsrinnen, die nur w e n ig  L ich t erhalten (w ie  
sie z. B. die Q u e llflü sse  des Löw engrabens besitzen ).

M in im u m  und M ax im u m  des Lichtbedürfnisses liegen  jeden
fa lls  w e it  auseinander, so daß m an T ren tep o h lia  Io lith u s  als e i n e  
e u r y p h o t e  P f l a n z e  ansprechen muß.

In  den unteren H ö hen lagen  wächst sie noch im  Halbschatten  
(b e i der M o hornm ühle , bei Petzer, am Lenzenbach), w e ite r oben 
habe ich sie nur an fre ien  S tellen gefunden. D iese Beobachtung ent
spricht der Regel, daß d a s  Lichtbedürfnis mit steigender Tem peratur 
zu-, mit sinkender abnimmt.

M essungen zur E rm ittlu n g  des L ichtm axim um s und -m inim um s  
in der fre ien  N a tu r  stoßen auf verschiedene S chw ierigkeiten , die 
die Ergebnisse von vornherein  unsicher machen m üssen: 1) die  
Trentepohlia-K& schzn  bevorzugen keine bestim m te R ich tung im  
Raum.

2) D ie  L ichtverhältn isse fü r  die A lg e  wechseln in fo lg e  ver
änderter Beschattung durch benachbarte G egenstände, B ew ö lkung  
usw. fo rtw äh ren d , so daß im  Freien  nur sehr zahlreiche M essungen  
an vie len  Stellen und in langen Z e iten  angenäherte W e rte  lie fe rn  
könnten.

I I .  D i e  T e m p e r a t u r .
A lle  m ir  bekannten S tandorte  w eisen eine m äß ig  hohe D u rch 

schn itts-Tem peratur auf. D ie  täg lichen und jahreszeitlichen E xtrem e  
sind beträchtlich  (z . B. die hohe E rw ärm u n g  der von ih r bestan
denen U fe rm au ern  an heißen Som m ertagen und die darauffo lgende  
starke A b kü h lu n g  in der N a c h t).

M e in e  Versuche, die A lg e  im  Flachlande lebend zu erhalten, 
schlugen feh l.

Im  Som m er 1925 w urden e in ige  Steine m it T ren te p h o lia  Io l i 
thus im  Botanischen G arten  in Breslau im  Fre ien  ausgelegt und  
täg lich  begossen. Bis O k to b e r behie lten  die Raschen ih re  Farbe  
ziem lich unverändert bei, dann begannen die randlichen P artien  
abzusterben, im  Ju li 1926 w aren  nur noch w enig e  Reste am Leben. 
Noch schneller e rfo lg te  das Absterben an den Stücken, d ie  ich 
zur Beobachtung ins W arm haus g e leg t hatte, diese w aren  schon nach 
3 — 4 W ochen g rau grü n  gew orden.
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D ie  m ittle ren  Jahrestem peraturen der w ichtigsten  deutschen 
M itte lg eb irg svo rko m m en  schwanken zwischen 0 °  (Schneekoppe) 
und 5 , 6°  (V ill in g e n  im  S c h w arzw a ld ). Berücksichtigt m an nur 
die M onats iem p era tu ren  der V egetationsze it, so e rg ib t sich eine 
Durchschnittstem peratur von 4,4° (Schneekoppe) und 10,5° (V i l l in 
gen) .

A u f den Isotherm enkarten (1 8 ) kennzeichnen sich diese G e 
biete als „kä lte re  In se ln “  in  einer w ärm eren U m gebung , ein U m 
stand, der fü r einen anderen klim atischen F akto r, d ie Nieder*- 
Schlagsverhältnisse, w ich tig  ist.

Schädigungen durch große K ä lte  konnte ich nie feststellen .

I I I .  D a s  W a s s e r .
Sind L icht und T e m p era tu r in  günstigem  M aß e  gegeben, so w ird  

die E n t w i c k l u n g  v o n  T ren te p o h lia  lo lith u s  in g a n z  a u f 
f ä l l i g e r  W e i s e  v o m  W a s s e r  b e s t i m m t .  D iese so beson
ders in die A ugen fa llen d e  A b h än g ig ke it fin d e t ih re  E rk lä ru n g  in 
dem U m stande, daß w ir  es m it einer A lg e  zu tun haben, die aufe 
dem W asser ausgew andert is t und sich auf dem Lande angesiedelt 
hat.

D e r W asserbedarf und die W id ers tan d s fäh ig ke it gegen V e r
trocknen wechselte nach der Jahreszeit, der H e rk u n ft  und dem  
A lte r  des Trentepohlia-Po\ste.xs.

Im  W in te r  erh ie lten  sich die P o ls ter w ochen- und m onate
lang ohne Befeuchtung bei Z im m ertem p era tu r frisch, w ährend sie 
im Som m er o ft schon nach w enigen T agen  d ie  Farbe verloren  und  
zugrunde gingen.

P o ls ter von sonnigen "Hängen b lieben stets v ie l länger frisch  
als solche von feuchten Stellen.

Besonders em pfind lich  sind die jungen Fäden. D auernde Be
rieselung verm ag diese A lg e  nicht zu ertragen. D ich t m it Raschen 
besetzte Steine legte  ich d ire k t in den Bach. In  3 W ochen w aren  
die Fäden abgestorben.

D a  T ren te p o h lia  lo lith u s  fas t ausschließlich a u f physiologisch
trockenem , m itu n te r g lasigem , w asserundurchlässigem  G este in  
wächst, is t der W asserbezug aus dem U n te rg ru n d  ausgeschlossen. 
N u r die atm osphärischen W ässer kom m en fü r  ih re  V ersorgung  in  
Frage.

D e r  V eilchenstein  w ird  demnach stets d o rt am besten ge
deihen, w o  die W asserversorgung am günstigsten ist. Fast täg liche  
Befeuchtung e rfo lg t in unseren Breiten  vor a llem  in den G eb irgen . 
Sie zeichnen sich n icht nur durch v ie l Regen und Schnee, sondern  
auch durch starke T a u b ild u n g , häufige  N eb e l und hohe re la tive  
L u ftfe u ch tig k e it aus.

D ie  N i e d e r s c h l a g s v e r h ä l t n i s s e  d e r  w i c h t i g s t e n  
S t a n d o r t e  i n  D e u t s c h l a n d  ersieht m an aus fo lg en d er Z u 
sam m enstellung (1 8 ) :
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E r l ä u t e r u n g .
1. ) D ie  S tationen-Paare fü r die einzelnen G eb irg e  w urden  

so g ew äh lt, daß die eine Station tun lichst der oberen, die andere der 
unteren V erbre itungsgren ze  angehört.

2 . ) Bei 2 b und 3 b w urde das M o n a tsm itte l fü r  d ie V ege
tationsperiode berechnet. D iese reicht bei uns etw a von Ende M ä rz  
bis M it te  O k to b er. Sie w ird  bestim m t vom E in tr it t  und Ende m ehr
tägiger; F rostw etters  und der tem porären Schneegrenze. D ie  D auer  
des w in terlich en  W e tte rs  aber im  Raum  der deutschen M it te l
geb irge von der 600  m - Isohypse bis zur G ip fe lh ö h e  w e is t bereits  
beträchtliche Unterschiede auf, w ie  fo lg end e Beispiele ze igen:

D ie  Z e it  vom E in tr it t  bis zum Ende m ehrtäg igen Frostw etters  
beträg t fü r d ie Schneekoppe (1 6 5 0  m ) 238, fü r  W a n g  (8 7 4 ) ca. 
160 Tage . D ie  tem porären Schneegrenzen halten sich im  H a rz  bei 
700 m 122 T ag e , bei 850  m 136 Tage , bei 1000  m 162 T ag e , bei 
1150 m 186 Tage .

D ie  angegebene D au er der V egetationsperiode besitzt also 
nur einen angenäherten Durchschnittsw ert. Ich berücksichtige nur 
sie, w e il den w in terlich en  N iederschlägen keine B edeutung zu
kom m t, da die A lg e  im  W in te r  ih r W achstum  e in s te llt (keine Spo- 
ran g ie n b ild u n g !).

D e r  m ittle re  W e r t  der G e s a m t n i e d e r s c h l ä g e  b e träg t fü r  
N orddeutschland 640  m m , die Standorte von T ren tep o h lia  Io lith u s  
erhalten aber, w ie  die T a b e lle  ze ig t, in den deutschen M itte lg e b irg e n  
m indestens das 1 1 /2  fache dieser M en ge. In  Südchina w ächst diese 
A lg e  im  G eb irg sreg en w ald , fe rn er kom m t sie au f dem n ied er
schlagsreichen Neuseeland und in den regenreichsten G eb ie ten  
N o rd - und Südam erikas (v e rg l. R egenkarten von H an n -K ö p p en  und  
Supan) vor, die stellenw eise ein M ehrfaches des oben angegebenen  
W ertes  an Regenhöhe besitzen.

W i c h t i g e r  n o c h  a l s  d i e  G e s a m t m e n g e  d e r  N i e 
d e r s c h l ä g e  i s t  m.  E.  i h r e  H ä u f i g k e i t .  U n te r  S palte 2 a 
und b sind die Jahres- und M o n atsm itte l der N iederschläge über 
1 mm angegeben. Daraus geht hervor, daß a lle  deutschen Stand
orte  im  D urchschnitt m indestens a lle  2 T ag e  m eßbare N iederschläge  
au lw eisen. D a  die verh ä ltn ism äß ig  dünnen P o ls ter der T ren tep o h lia  
Io lith u s  au f e inm al eine nur geringe W asserm enge aufzusaugen ver
m ögen, f lie ß t bei starkem  Regen das m eiste W asser so fo rt ab, 
ohne im  H au sh a lt der P flan ze  eine R o lle  spielen zu können. D e m 
zufo lg e  sind die W irk u n g e n  schwacher und starker N iederschläge  
auf ih re  E n tw ick lu n g  ziem lich g le ich w ertig .

N ich t berücksichtigt ist bei diesen M essungen die W a s s e r 
menge, die den T re n te p o h lia -Raschen d u r c h  T a u  zu g efü h rt w e r
den, da dieser in unsern K iim aten  schon sehr selten 0,1 mm  H ö h e  
erreicht. D urch ihn aber erhalten sie gerade in der V egetations-
Fedde, Repertorium, Beiheft L I. (1927) 2
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oeriode eine nahezu täg liche Befeuchtung, die in den Q eb irgs- 
fä lern  und o’anz besonders an den Bachufern sehr reichlich ist. 
t a e F Untersuchungen von F r i t s c h  („ach O ltm anns 3 6 ) brachten  
den Bew eis, daß die L u fta lg en  auch im stande sind, den W asser 
b edarf d irek t aus dem W asserdam pfgeh alt der L u ft zu decken. 
Auch h ie rfü r sind die Bedingungen fü r T ren tep o h lia  lo lith u s  sehi 
Günstig D ie  reichlichen N iederschläge in den m eisten ih rer W o h n 
g e b ie t?  und ' der fast undurchlässige, fe ls ige  U n te rg ru n d  bew irken  
f in e  hohe absolute L u ftfeu ch tig ke it, die ziem lich n ied rig e  T e m p e 
ratur in den G eb irg en  und nördlichen B re iten  bringen die feuchte  
L u ft der S ättigung  m it W asserdam pf nahe. D ie  re lative  Feuchtig  
keit S  daruni an a llen  Standorten hoch (s T a b e lle  3 a und b 
das S ä ttig u n g sd e fiz it also sehr n iedrig , ein Um stand, der auf die 
Verdunstung hem m end w irk t.

E ine  w e ite re  Q u e lle  atm osphärischer Feuchtigke it ist dei 
N e b e l  Auch er lie fe r t  fü r  gew öhn lich keine m eßbaren N ie d e r
schläge Seine Entstehungsbedingungen sind an allen m ir bekann
ten Standorten o ft vorhanden, w ie  aus dem soeben D arg este llten  
h e rv o rg e h t;'d e n n  die Kondensation des W asserdam pfgehaltes der 
A tm osphäre in F o rm  von N ebeln  e rfo lg t am b a ^ ig s te n  d ort w o  
er a m  reichlichsten und der Sättigungsgrad der L u ft m it W asser
dampf^ hoch i s t  w n . jn den m eisten G eb irg en  von einer
bestim m ten H ö h e  an fast täg lich  (w enigstens fü r  einige Stunden) 
eine dichte N eb e llag e . D iese H ö h e  lie g t im  R iesengebirge ca. bei 
600 m Nach P a r t  s c h  (3 7 )  kann man bis Schreiberhau und
K rum m hü bel em porsteigen ohne die l^ b e U
üch erhöht zu find en . W ä h re n d  Schreiberhau (6 3 5  m ) 24 N ebel 
tage au fw e is t, besitzt W a n g  (8 9 4  m ) bereits  89 und[ die: Schnee- 
konpe gar 264  N eb e ltag e . Ähnlich ausgezeichnet durch N e b e l-  
b ildurig  w ie  die Schneekoppe sind a lle  dem H au p tkam m  au ge
setzten G ip fe l;  der T a fe ls te in , die G ro ß e  und K le ine  Sturm haube, 
das H o h e  Rad, d ie V e ilchen-K op pe, der R e iftrag er.

E in  H in w e is  au f das V orko m m en von T ren tep o h lia  lo lith u s  
im R iesengebirge in der N eb e lreg io n  fin d e t sich auch in „ S c h l e 
s i e n s  P f l a n z e n w e l t “  von F . P a x  (3 9 , b. 18 d).

In  den nörd lichen Ländern (z . B. Kem i L ap p lan d ), w o  die  
N iederschläge zum U nterschied  von allen übrigen  Standorten dei 
T ren tep o h lia  lo lith u s  g e rin g  sind, b ilden die häufigen,
N e b e l sicher die a lle rw ich tig s te  Q u e lle  fü r  ihre W asserversorgung. 
O ber das frühere Russisch-Lappland, nunm ehrige N o rd -F in n la n d  
schreibt K i h l m a n  : „D ich te r, b isw e ilen  w ochenlang anhaltender 
N eb e l der alles durchnäßt und ze itw eise  von fe inem  Staubregen  
kaum  ’ zu unterscheiden ist, ist fü r  die Som m erm onate geradezu

charakterlich |=)erjcjlte t  M a r t i u s  von S p i t z b e r g e n  : „ D ie N e b e l  
Vnlten fast beständig  an und sind von einer D ich tig k e it, daß man 
d k  G e g e n s tS d e  au f ein paar Schritt vor sich nicht erkennt. 
D iese N eb e l, feucht, k a lt und durchdringend, durchnassen o ft  w ie
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R egen.“  (Z it ie r t  nach Schim per 50, S. 701 .) Auch ,.H * n n M g l? t 
in  seiner K lim ato lo g ie  die Som m ernebel als charakteristisches M e rk 
m al des dortigen  K lim as an.

A n dieser S telle  möchte ich erw ähnen, daß auch Tren tep o h liß  
m ontis tabulae  auf dem T a fe lb e rg  in  S ü d a f r i k a  au f Befeuch
tung  durch N eb e lw o lk en  in einer sonst niederschlagsarm en e- 
gend (3 2 )  angew iesen ist.

N ich t m inder w ich tig  als durch Z u fu h r von W asser sind die  
N eb e l dadurch, daß sie die Iso la tio n  und dam it die Austrocknung  
hem m en.

Aus der großen A b h än g ig ke it des Veilchensteins von den 
N iederschlägen erk lären  sich eine Reihe von Erscheinungen in 
seiner V e rb re itu n g  und E ntw ick lun g .

1. ) In  keinem  andern T e il  der Sudeten t r i t t  Trentepohlia , 
lo lith u s  so h ä u fig  auf als im  R iesengebirge, das a lle  übrigen  
G lie d e r  dieses G ebirgszuges an N iederschlagen u b e rtr ifft . Ih re  
Standorte erhalten

im  A ltva te r-G e b irg e  ^00- |3 0 0  mm
im  G la tze r Schneegebirge und B ie len geb irge  9 0 0 — 1200  mm  
im  E u lengeb irge  800  900  mm
im  W a ld e n b u rg e r G eb irg e  9 0 0 — 1000  mm
im  Riesen- und Isergeb irge  1 0 0 0 — 1400  mm

und m ehr N iederschlagshöhe. (N ach  P a r t  s c h  38.)
D azu t r i t t  noch die stärkere Befeuchtung durch N eb e l im  

Riesengebirge. Von A p ril bis O k to b e r ü b e r tr if f t  es a lle  deutschen 
M itte lg e b irg e  in jedem  M o n a t an N iederschlägshöhe und an re 
la tiv e r L u ftfeu ch tig ke it.

In  den übrig en  deutschen M itte lg e b irg e n  zeigen m .W . nur  
der südliche T e il  des Schw arzw aldes und das F ich te lg eb irg e  an 
kle ineren  Stellen ein ähnlich reiches V orko m m en der A lg e  w ie  das 
Riesengebirge.

2 . ) In  den T ä le rn  des Südhanges des R iesengebirges fin d e t  
sich die A lg e  h äu fig er als an den nach N o rden  abfließenden Bächen. 
Beide H än g e  erhalten verschieden starke N iederschläge. „ D ie  vo r
w altenden N o rd w estw in d e  des Sommers und die vorherrschenden  
Südw estw inde des W in te rs  geben den ihnen zugekehrten Seiten  
besonders hohe N ied ersch lag sm itte l.“  (3 7 ) .

„ In  diesen Taln ischen ström en die Regengüsse v ie lle ich t k rä f
t ig e r  als au f dem Scheitel des G ebirges selbst.“  (3 7 )

1402  mm  
ca. 1500  mm  
1522 (1 6 5 0 ) mm

S ü d h a n g
Fried rich sta l be i S p indelm ühl (7 3 5  m )
Rauschengrund (8 7 5  m )
Försterei S iebengründe

N o r d h a n g
Schreiberhau (6 3 5  m ) 1120  m m
W a n g  (8 9 4  m ) 1375  m m

3) Is t eine der M itta g s e ite  zugew andte Fläche e iner ü b er
m äßigen In so lation  und der dam it verbundenen stärkeren E rw ä r-

2*



—  20  —

m ung und W asserverdunstung ausgesetzt, so w ird  die E ntw ick lu n g  
der T ren te p o h lia  Io lith a s  gehem m t oder gar unm öglich.

a) D ie  stein igen G ip fe l des Kam mes zeigen fast nur an 
der N o rdseite  starke Bewachsung, was besonders deutlich an dem  
K oppenkegel und der K le inen  Sturm haube zu beobachten ist.

b) D eu tlich  —  w ie  bei einem w oh lge lung en en E xperim en t 
—  sah ich die eingangs erw ähnte Festste llung bestätigt an der 
Sperrm auer der G roßen A upa nörd lich  von Petzer. Ih re  N .N .W .-  
Fläche ist nahezu vo lls tän d ig  von T ren te p o h lia  Io lith a s  überzogen, 
die S .S .E .-F läche dagegen ziem lich T ren te p o h lia -ire i.

4 . ) Spärlich, o ft  nur in einem  p u lverartigen  A n flu g e , gedeiht 
sie auf den bre iten  Kam m ebenen, ü p p ig  an den einzelnen G ip fe ln .

E rk lä ru n g : A u f den breiten  Flächen des Kammes b e w irk t  
w egen der H ö h en lag e  die große In ten s itä t der Sonnenstrahlung  
die rasche A b trocknung der an sich beträchtlichen N iederschläge, 
w ährend an den iso lierten  G ip fe ln  w e n ig  Bodenfläche zur E r
w ärm u n g  der auflagernden Luftm assen und d am it zur S teigerung  
ih rer D a m p fkap az itä t vorhanden ist, so daß h ier die Verdunstung  
schon deshalb g erin g er ist, dazu kom m t die Tem peraturabnahm e  
an diesen herausgehobenen Punkten und die d am it verbundene  
größere N e ig u n g  zur N eb e lb ild u n g  an solchen Stellen.

H ie r  sind die Lebensbedingungen fü r T ren tep o h lia  lo lith u s  
o ffen b ar in o p tim a le r W eise  gegeben, dies ze ig t sich nicht nur 
in ih rem  m assenhaften A u ftre te n  an solchen Stein lehnen und der 
ungew öhnlichen Länge der einzelnen Fäden und der sich daraus er
gebenden D icke  der P o lster, sondern auch darin , daß sie auch 
zwischen und auf M oosen und Flechten und einem  von diesen 
gebildeten  torfähn lichen  Lockerboden wächst, w ähren d sie sonst 
im a llgem einen  schon jedes W asser aufsaugende G este in  pein- 
lichst m eidet. Sehr a lte  P o ls ter, d ie sich von der U n te rlag e  fast 
gänzlich abgelöst haben und an anderen O rten  rasch vertrocknen  
w ürden, erhalten sich hier frisch.

D iese Verhältn isse konnte ich gar nicht selten beobachten. 
A u f A ndrea p e tro p h ila  und einigen G rim m ia -A rten  sam melte sie 
auch E m i l  K ü h n  (E xs. im  Breslauer und B erlin er H e rb a r).

S a d e b e c k  (B res lau er H e rb a r, nachbestim m t von A. v. 
L i n g e l s h e i m  und Br .  S c h r ö d e r )  fand Cato lech ia  W ah len - 
b e rg ii m it T ren tep o h lia  lo lith u s -Raschen bedeckt, ich fand sie auf 
S t e r e o c a u l o n .

5. ) Schon S tellen m it g erin g er Bevorzugung in Bezug auf Be
feuchtung zeigen eine stärkere T re n te p o h lia -Bewachsung.

a) Im  M  e 1 z e r - und W e i ß w a  s s e r g  r  u n d fie le n  m ir  
m ehrfach W e g m ark ieru n g en  auf, bei denen der Ö lanstrich von 
T re n te p o k lia -P o ls ttrn  ( in fo lg e  W asserstauung am oberen Rande, 
-ab le itu n g  nach den Seiten und -ansam m lung am G ru n d e ) um 
rahm t w ar.

b) K le ine , horizon ta l gelegene V ertie fungen  im  G estein , 
die das Regen1wasser aufnehm en und nur langsam  durch V er-



dunstung verlie ren , sind o ft  von einem  schmaien, roten Bande, das 
von T ren tep o h lia  lo lith u s  g eb ild e t w ird , umschlossen.

6 . Das Verbreitungsgebiet.
D ie  Trentepoh liaceae  stellen  eine kosm opolitische G attung  

dar. B esitzt auch die A r t  T ren tep o h lia  lo lith u s  w e ltw e ite  V e r
bre itung?

D ie  im  fo lgenden zusam m engestellten Standortsangaben von 
T ren te p o h lia  lo lith u s  stam m en aus der L ite ra tu r, aus den 
Exsikkaten-Verzeichnissen des B r e s l a u e r  (B r . H . ) ,  B e r l i n e r  
(B . H . ) ,  M ü n c h e n e r  (M. H . ) ,  B u d a p e s t e r  (B .-P . H . )  und  
V e r o n e s e r  (V . H .)  H e rb a r, aus brie flich en  und persönlichen  
M itte ilu n g e n  verschiedener Beobachter und aus eigener Anschau
ung.

a. V o r k o m m e n  i n  E u r o p a :

Aul' I s l a n d  nach K ü t z i n g  (2 6 ) .
Für E n g l a n d  ist das Vorkom m en m cht sicher.

Im  Englischen H e rb a r das Britischen M useum s in L o n d o n  fin d et  
sich ein E xem p lar aus „ M in  M oseleys H e rb a riu m "  u nter diesem  
Nam en. D ie  P rü fu n g  eines k leinen Bruckstückes dieses E xem 
plars, das m ir H e r r  P r o f .  j .  E.  F r i t s c h  freund licherw eise  zu
geschickt hatte, ergab die Id e n titä t m it T ren tep o h lia  aurea. 
A ußerdem  te ilte  F r i t s c h  m it, daß T ren tep o h lia  lo lith u s  er
w äh n t ist in W . A . H a r v e  y  ’s , , M a n u e l  o f  B r i t i s h  A l g a e “  
( L o n d o n  1841, S. 1 8 9 ), w o  unter C hroo lepus lo lith u s  Ag. 
steht: „O n  rocks in woods etc.“  Auch C o o k  nennt sie in 
B r i t. F  r e s h w . A  1 g. S. 1 8  6 ,  aber w eder H a r v e  y  noch 
C o o k  erw ähnen einen geographischen Standort.

Nach N . W i l l e  w ächst sie in S ü d n o r w e g e n  vom  
M eeresniveau au fw ärts  bis 1000  m H ö he. N o r v e g i a e  i n  
V e s t f j o r d a l e n  T h e l e m a r k i a e  (leg . V e i t  W i t t r o c k  
1870. Br. H . ) .
An Felsen bei l n  g e  I s t  a d  paroeciae östra Thorsas in Sm olandia  
(le g . C . I. J o h a n n s e n  Upsala  (B .-P -H .) .  1882. Br. H . u. 
V. H . ) .  x  '

F i n n l a n d  :
im  ganzen G eb ie t, von der M eeresküste an bis in den nördlichen  
T e il von Kem i J.appm ark (nach M itte ilu n g e n  von D r. E. H a y -  
z e n -H e ls in g fo rs  vom 6. 10. 1926 ).

L e t t l a n d :
am A n g e r n  an der W est- und N o rd -W estse ite , u n w eit von 
M ark g ra fe n  ( 5 — 10 m H ö h e );
am linken U f e r  d e s  S a l i s  bei Salisburg (ca. 50 m H . ) ; 
zwischen W a lk  und liv länd ischer A a  (ca. 60 m H .)  und an a. O . 
(M it te ilu n g  von D r . H . S k u j a - R i g a ) .
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D e u t s c h l a n d  : ( . /r> u  x
in der  E i f e l  au f Sandsteinfelsen, leg. Z o p f  (B . H . ) ;
im  O d e n w a l d  G o rxh e im er T a l bei W e in h e im , leg . H a i  s t  

1851 (B . H . ) ;
in den V o g e s e n  B aßberg bei Buchseiler auf T e rtiä rk a lk , leg. 

S c h i m p f e r  (B . H . u . M . H . ) ;
im  S c h w a r z w a l d  1) T itis e e  auf G ra n it, leg. G e r w i g  1861

( M . H . ) ;
2 ) U m g eb u n g  von St. B lasien bei ca. 800  

m H ö h e , leg . J. K ü h n  1886 (B r . H . ) ;
3 ) V illin g e n , Kesselberg 1026  m, Brigach

( B . H . ) ;
i m B ö h m e r  u n d  B a y r i s c h e n  W a l d

Z w ies e l, an Steinen an der Straße nach L u d w ig s ta l häutig , 
leg . von S c h ö n a u  1906 (M .  H ) ; 

im  F i c h t e l g e b i r g e  auf G lim m ersch ie fer im  S teinachteil, 
auch auf dem Ochsenkopfe und überhaupt im  F ich te lgeb irge  
h äu fig , leg . von S t r a u ß  1922 (M . H . ) ;
W ild s te in  leg. K ü f n e r  1912 (B . H . ) ;  

im  T h ü r i n g e r  W a l d
nach A . R o e s e  (4 4 ) .  ( Im  G egensatz dazu schrieb m ir H e rr  
P ro f. M  i g  u 1 a , daß er sie h ier n icht beobachtet h ä t te . ) ;

im  E r z g e b i r g e  , . A x
am K ahlen  B erg  bei A lten b erg , bei Eibenstock, P la tten , 
den G reifen ste in en  u. a. a. O . (selbst b e o b a c h te t);

an

in a llen  T e ile n  der S u d e t e n :
I L a u s i t z e r  G e b i r g e .  Am  H o ch w a ld  bei Z itta u  fan d  ich 

T ren te p o h lia  lo lith u s  auf P h o n o lith  (5 . 8. 2 5 ). D iesen Stand
o rt e rw ähn t bereits  C . G . A ß  m a n n  1798 (3 ) .

I I .  1 s e r g e b i  r g e .  T a fe lfic h te , H eu fu d er, am P ferd eko p fw eg  
zw . Jakobstal und G ro ß -Is e r (A ng ab e v. B r .  S c h r ö d e r ) ,  
bei T a n n w a ld  a u f Sandstein, leg. M a r t i u s  1826, (B . H . ) .

I I I .  R  i e s e n g e b i r  g  e , sehr häufig , an a llen  größeren  Bächen 
etw a von der 650  m L in ie  au fw ärts  (v e rg l. S. 10, 1 1 ).

IV . W a l d e n b u r g e r  G e b i r g e .  H o ch w a ld  auf P o rp h yr, leg. 
W e n k  1853. (B r . H . ) .

V . E u l e n g e b i r g e .  Im  Brehm engrunde bei W ü s tew a lte rsd o rf  
(m itg e te ilt  von Br. S c h r ö d e r ) ,  
an der H o hen  E ule  und Sonnenkoppe (2 4 ) .

V I .  H a b e l s c h w e r d t e r  G e b i r g e .  A n  Felsen bei R einerz  
oberhalb  der Schmelze im W e iß r itz ta l, leg . v . L i n g e l s h e i m  
1916. (B r . H . ) .

V I I .  G l a t z e r  S c h n e e g e b i r g e .  A n Felsblöcken der W ö lfe i 
oberhalb  des Falles , leg. J. N a v e  1860 ( B r . H . ) ;  Klessen- 
grund bei Seitenberg bei ca. 700  m, leg. v. L i n g e l s h e i m
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1921 (B r . H . ) ; im  M arch ta l oberhalb  von M o h rau  (m itg e t. 
v. L i n g e l s h e i m ) .

V l l l .  B i e l e n g e b i r g e .  Saalw iesen bei Landeck (e igene Beob
achtung) .

IX  A l t v a t e r - G e b i r g e .  Bei Zuckm antel (2 0 ) ,  an der H o ch
schar (m itg e te ilt  von J. C h r is t - F r e iw a ld a u ) ,  im  Steingraben, 

am A ltva ter.
M ä h r i s c h e s  M i t t e l g e b i r g e :  

bei N eustad tl in 700  m H ö h e  (1 3 ) .
P y r e n ä e n  nach einer M itte ilu n g  des Botanischen Institu ts  in 

M a d rid  ist sie von d o rt n icht bekannt.
A l p e n  :

1. W e s t a l p e n .  100 i
D a u p h i n e .  V a ld eb b ia  en Valsesia, leg. P i c o n c  1881 (V . H .)  
W a l l i s  bei Chateau C h ate la rd  an Steinen,
S c h m i d t l e ,  K ryp to g . G erm . Austr. H e lv . exsicc. (V . H . u.
M . H . ) ;  , , . .  .
V a l a i s ,  Chasaper dans la fo re t de P inus rnontana  und V a l
d e  S a l e i h a z ,  m itg e te ilt v o n C h o d a t  am 14. 11.  26.
T e s s i n ,  an gran itnen Steindäm m en der G otth ard tb ah n  ober
halb  Fa ido  ( 4 8 ) ;
2. O s t a l p e n .
s. v. D a l l a  T o r r e ,  A lg e n flo ra  (1 0 ) ;  außer den d ort genannten  
Standorten sind m ir noch fo lg end e bekannt g e w o rd e n : 
Berchtesgaden auf K a lk , leg . T h . v. S i e b o 1 d 1893 l K ärn 
ten , D ra ß n itz ta l au f K a lk  900  m, leg . H e i m  1898 ( B . H . )  1909  
det. S im  m e r ; H o chkreu z auf G ra n it, 2 000  m, leg . H . S l m m  e r 
1898 (B . H . ) ;  R iva, leg . C a r e s t i a  (V . H ., Br. H . )  1865 Is trien , 
auf K a lks te in  (m itg e te ilt  von D r . S t e i n e c k e  -K ö n ig sb erg  am
20. 11. 2 6 ).

K a r p a t h e n .  XI ,
im  ganzen G eb ie t des höheren Bergiandes (4 0 ) . Nach eigenei 
Beobachtung häufiges V orkom m en in der H o h e n  T a t r a ,  z. B. 
am YO^ege zwischen Kesm arker T rän ke  und Drechslerhäuschen, 
im  K o hlbachtal, längs der K lo th ild en straß e, an der Lubochnianka
u. a. a. O .

B a l k a n .
P ir in  D agh , „dans la V a llée  de la riv iè re  de B anderitza  de haute 
m ontagne de P ir in  p lan ina  à une hauteur de 1500  à 1700  m . ‘ 
(m itg e te ilt  von P ro f. D r . S t . P e t  k o f  f  -Sofia , 20. 11. 2 6 ).

b. in A s i e n :
I n n e r a s i e n ,  in den südwestchinesischen G eb irg en  am D o ker- 

La dicht an der G ren ze  von T ib e t im  G eb irg sreg en w a ld  von 
H e i n r i c h  H a n d e l - M a z z e t t i  1915  beobachtet (1 5 ) .  Er 
schreibt: „ D e r  V eilchenste in  unserer A lp en  fin d e t sich auch 
hier als b lu tro te  Flecken die G ran itb lö cke  überziehend.“
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J a p a n ?  „E in ig e  A rten  der T ren te p o h lia  komm en in Z en tra ljap an  
auf Steinen vor, darum  ist es m öglich , daß T ren tep o h lia  lo lith u s  
auch vorkom m t“ (M it te i lu n g  von P ro f. M . M i y o s h i  vom 13.
11. 1 9 2 6 ).

J a v a .
H a b . Sur la te rre  une au som m et du Pangerango ( M a s s a r t )  
(5 4 ) .

c. in A f r i k a :
sind m ehrere T ren tep o h lia -A rten  gesam m elt w orden, so T ren te 
p o h lia  D useni in Kam erun, T ren tep o h lia  arborum  im  Kongo- 
G eb ie t, T ren te p o h lia  m ontis-tabulae  auf dem T a fe lb e rg  bei K ap 
stadt, T ren te p o h lia  e llips icarpa  in O s ta frika , T ren te p o h lia  lo l i -  
thus ’ jedoch ist meines W issens bisher noch n icht in A fr ik a  
gefunden w orden.

d. in A u s t r a l i e n :
T ren tep o h lia  lo lith u s  f. crassior (N o rd s te d t), d ie bis 44 p dick  
ist, au f N e u s e e l a n d .  (1 7 .)

e. in A m e r i k a :
N o r d - A m e r i k a  (9 )  in M e  (M a in e ) , Massachusetts, —  N . H . 
(N e w  H a m p s h ire ), —  A laska und C a lifo rn ie n .
S ü d - A m e r i k a  (4 ) ,  auf Felsen Südpatagoniens.

Aus dem vorstehenden Standortsverzeichnis, das naturgem äß  
sehr lückenhaft sein m uß (be isp ie lsw eise feh len  a lle  russischen 
V o rko m m en !), geht hervor, daß T ren tep o h lia  lo lith u s  auf der 
w estlichen und östlichen E rd h ä lfte  und nörd lich  und südlich vom  
Äquator vorkom m t, s i e  b e s i t z t  e i n e  w e l t w e i t e ' V e r b r e i -  
t u n g ,  ist ein K o sm opolit.

D en  nördlichen P o larkre is  überschreitet sie in Fennoskandia. 
O b  sie über die N o rdg renze  der Bäume hinausgeht, also ins a rk 
tische V egetationsgeb ie t h ineinre icht, ist n icht bekannt.

Ih re  vertika le  V e rb re itu n g  iie g t in den A lpen  zwischen 600  
und 2 000  m, auf dem Balkan zwischen 1500  und 1700  m, im  
Riesengebirge zwischen 420  und 1600  m, in  L e ttlan d  und Süd
norw egen geht sie bereits bis zum M eeresniveau herab.
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A n dieser S telle  möchte ich fo lgenden H e rre n  fü r  d ie freu n d 
lichen A uskünfte  über das Vorkom m en der A lg e  m einen  
richtigsten D a n k  aussprechen:

P ro f J .E . F r i t s c h  (L o n d o n ), P ro f. O . P e n  z i g  ( ü enua)> 
P ro f. St. P e t k o f f  (S o fia ) , P ro f. V . F . B r o t h e r u s  (H e ls in g 
fo rs ), P ro f. R. C h o d a t  (G e n f) , P ro f. M . M i y o s h i  (T o k io ) ,  
P ro f. S. S c h ö n  l a n d  (G rah am sto w n , S .-A fr ik a ), P ro f. I. J o -  
h o w  (S an tiag o ), D r . S k u j a  (R ig a ) , P ro f. D r . M i g u l a  (E is e 
nach), D r . S t e i n e c k e  (K ö n ig s b e rg ), D r . S c h ö n a u  (M ü n 
chen), —  D r . v. L i n g e l s h e i m  (B re s la u ), dem ich außerdem  
noch manchen freund lichen R at verdanke.
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Bin Beitrag zur Kenntnis 
von

Crocus Sieberi Gay
von

Karl Schulz-Korth.

Im  Som m ersem ester 1926 w ar es m ir vergönnt, als R eise
beg le ite r von H e rrn  Kustos D r . J o h .  M a t t f e l d  -D a h le m  die F lo ra  
G riechenlands kennen zu lernen. A u f e iner unserer Exkursionen, die  
uns zusammen m it H e rrn  P ro f. B o r n  m ü 11 e r -W e im a r  au f den 
Cheknos in A  c h a i a im  Peloponnes fü h rte , sam m elten w ir  am
1. Juni 1926 in einer H ö h e  von ca. 1700 m einen Crocus. E r wuchs 
zwischen K a lk g e rö ll und Steinen in G em einschaft m it F r it i l la r ia  
graeca  Boiss. et Spr. D ie  H a u p tb lü te ze it w a r schon vo rü b er; nur 
h ier und d o rt fand sich noch ein blühendes E xem plar. Z w ie b e ln , die 
w ir  zur K u ltu r  an den Botanischen G arten  B erlin -D ah le m  sandten, 
entw ickelten  sich sehr gut, und A n fa n g  M ä rz  dieses Jahres fingen  
sie sogar an zu blühen.

W ir  nahm en an, es sei Crocus S ie b e ri G ay . N u n  haben w ir  
aber einen angeblichen C r. S ie b e n  G a y  im  G arten  seit 1923 in 
K u ltu r, von welchem  unsere E xem plare  sow ohl h ab itu e ll als auch 
in der B lü ten farb e  erheblich abwichen. A ls  besonders w ichtiges  
M erk m a l f ie l uns aber auf, daß unsere E xem plare  im  Tubus an der 
In sertionsste lle  der F ilam ente  behaart w aren , w ährend die anderen, 
die schon län g er in K u ltu r  w aren , vo lls tän d ig  g la tt  w aren.

D a  in neueren A rb e iten  der Behaarung des Schlundes ein 
g rö ß erer W e r t  beigemessen w ird , der echte C . S ie b e ri G a y  aber nach 
M a w  und anderen A u to ren  keine H a a re  haben so ll, so schien es 
w o h l angebracht, einm al das H e rb a rm a te ria l von Crocus S ieb eri 
G a y  näher zu untersuchen, um festzustellen , ob die v ielen als 
Synonym e zu ihm  gezogenen N am en n icht doch als getrennte  
Sippen aufzufassen seien. D iese U ntersuchung fü h rte  ich au f A n 
regung von H e rrn  D r . M a t t f e l d  aus.

F ü r unsere Untersuchungen stand uns re la tiv  v ie l und reich
liches M a te r ia l zur V erfü g u n g . U ntersucht w urden 36  Spannbogen, 
die sich w ie  fo lg t  v erte ilen : K re ta  8, Peloponnes 9, M it te l-  und  
N o rdg riechen land  15, Euboea 4. Von jedem  Bogen w u rd e  ein 
E xem plar untersucht au f die Behaarung im  Schlunde, und es
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ste llte  sich heraus, daß a lle  E xem plare  aus d ,e m .P el° P ° " nzf n 
nahmslos H a a re  aufzuw eisen hatten , w ahren d  d 
C reta , N o rd - und M itte lg riech en lan d  a lle  kahl w a re n .

Crocus nivalis Ch et B.
i T i r „ i o o o  hp^rhrieben C h ä u b ä r d  und B o r y  d e

Crocus  vom T a y g e t o s ,  a-en sic. ^  R „h „„n ,n o- im
Diagnose geben sie le id e r nichts an über die ®
Schlunde. G lück lich erw eise  besitzen w ir  aber das O r ig m a l vo 
C . n iva lis , und so konnte e in w an d fre i fe ^ g e s te ilt  w erd   ̂ d L

ges M erkm a l h ingeste llt. E r te .K  r g n ) u n d  D «

nichts ü b lrhdiea B e h L iu n  “ ausgesagt w ird  H ä tte  m an sd ion ^ lam tds

zu erk lären , w ie  es von B o i s s i e r ,  M a w ,  B a k e r ,  H a l a s c y
u. a. gem acht w urde. ^

D e r erste, der im  Zusam m enhang m it C  n iva lis  etwas u
H a a re  berich tet, ist H e r b e r t  in seiner „ H is to ry  o P
o f Crocus“ , w o er angib t, er habe sich den C . nivalis  Ch . et 
locus classicus bringen  lassen und sei zu dem E i g g . 
er müsse von C . S ie b e n  G ay , den er C . Sieberia™ ' ^  „  f m  
h ierzu  Bot. Reg. 1873, N r . 6 0 3 6 ) nennt, ^ t r e n n t  w erd en , im  
nächsten Absatz spricht er dann von einer V ^ X̂ n o n i c u s  a  
zwischen den F ilam enten  behaart sei, am G ru n d e  aber kahl. F e r , 
g ib t er an, seien die übrigen  E xem p lare  von C .n iv e d u  
von E u b o e a  und aus dem P e l o p o n n  e s e r h d te n  habe a lle  kahl
gew esen! Nach unseren Untersuchungen is  unverständlich
zen aus M o rea  seien unbehaart gewesen, v ö llig  unverständlich.
Säm tliche E xem plare  aus dem Peloponnes, die uns Vorlagen sind  
b eh aart' So erg ib t sich also hieraus, daß seine var V nonicas  
echter C . r tv a to  Ch . et B. gewesen is t! Sehr anzu zw eife ln  .s^  der
S tandort aus L y  e i e n ,  w o  er angib t, F o r b e s  un P + h ierüber  
hier C . nivalis  gesam m elt. Es ist seitdem  nichts w e ite r hierube.

T  I Ä  .S 7 3 , ,ab . 6 03 6  w ird  C ,o C%  
aus M o r e a  angegeben; es lie g t aber eine Verwec.td,e 8  .
nivalis  vor (v e rg l. B erich tigun g  in Bot. Reg. 1875, ta . )> ,
sich schon durch die B lü ten farbe  sofort von dem einJ |  ,,
C . veluchensis unterscheidet. C . nivalis  hat eine vi v , ’
die aber am G runde schön orangegelb  g e färb t ist. Unsere lebenden  
E xem plare  hatten zwischen dem V io le tt  und G e lb  «oc  
liehen R in g  eingeschoben.
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D ie  schwarzen Samen von C . nivalis  sind verkeh rt e ifö rm ig  
und haben einen Funiculus, der am chalazalen Ende genau so b re it 
ist w ie  an der Seite.

Crocus S ie b e ri Gay
Crocus S ieb eri G a y  ist kn Jahre 1831 in „Ferussac, B u lle tin  

des Sciences n a tu re lles“  Bd. 25 beschrieben w orden. A ls  H e im a t 
w ird  vom A u to r K r e t a  und T r o j a  („T ro a d is  m ontibus“ ) ange
geben. Das le tztere  ist ein Irrtu m , der w o h l d arau f beruht, daß 
G a y  den B erg  Ida nach K leinasien  v e rle g t hat s tatt nach K re ta! 
D ie  Angabe B o i s s i e r ’s „C y p e rn “  ist nur ein Schreibfehler. M it  
g rö ß te r S icherheit können w ir  sagen, daß C . S ie b e n  G a y  nur auf 
G r e t a  vorkom m t und v ie lle ich t au f den C y c l a d e n  (nach M a w ) ,  
w elch letzteres n icht nachgeprüft w erden konnte, da hiervon kein 
M a te r ia l vorlag .

C . S ie b e ri unterscheidet sich von dem C . nivalis  des Fest
landes durch seine E in b lü tig k e it, seine B lü ten farbe  (v io le tt  m it 
breiten w eißen oder gelb lichen S tre ifen ) und seinen kahlen Schlund.

1884  g ib t B o i s s i e r  in seiner „ F lo ra  o rie n ta lis “  einen C . 
S ieb eri G a y  vom g r i e c h i s c h e n  F e s t l a n d e  und eine var. 
versicolor Boiss. et H e ld r . von C y p e r n  ( =  K re ta !)  an. Auch  
M a w  (1 8 8 6 ) in seiner M o n o g rap h ie  und H a l a s c y  (1 9 0 4 ) in 
seinem „Conspectus F lo rae  G raecae“  machen denselben F eh ler und  
belegen die P flan zen  vom  O rig in a ls ta n d o rt K re ta  m it einem  V a 
rietätsnam en des T ypus, w ähren d  sie le tzteren  au f das Festland  
versetzen! H a l a s c y  setzt fü r var. versicolor Boiss. et H e ld r. 
den N am en var. heterochrom us, um V erw echselungen m it Crocus  
versicolor G a w l. zu verm eiden. D ie  N am en von B o i s s i e r  und  
H a l a s c y  sind also einzuziehen und d afü r is t C . S ie b e ri G a y  zu 
schreiben.

D a m it sind w o h l die P flanzen aus K re ta  und M o re a  zur G e 
nüge behandelt und es b leiben n u r noch die E xem plare  aus N o rd - 
und M itte lg rie ch e n lan d  und von Euboea übrig . Es handelt sich 
h ier um M a te r ia l vom  P entelicon und Parnes in  A ttica , fe rn er  
Parnass, O eta  und Euboea.

Crocus atticus O rp h .

In  „D iagnoses p lant, or. nov .“  ser. I I ,  4 (1 8 5 9 ) beschreibt 
B o i s s i e r  einen Crocus S ie b e ri G ay . var. atticus  Boiss. et O rp h ., 
der am P a r n e s ,  P e n t e l i c o n  und auf  E u b o e a  Vorkom m en  
soll. O r p h a n i d e s  g ib t in  „ F lo ra  gr. exsic. N r . 6 7 “  einen Crocus  
atticus  heraus, den er im  Pentelicon sam m elte. M a w  und H a l a 
s c y  id en tifiz ie rte n  beide N am en m it Crocus S ie b e ri G a y , doch 
dem können w ir  uns n icht anschließen. D e r  echte C . S ie b e ri G a y  
von K re ta  ist bei unserem  M a te r ia l (5 3  P fla n ze n !) im m er e in 
b lü tig , w ähren d C . atticus  O rp h . m eh rb lü tig  is t; auch die B lü ten 
farbe ist beim  C . S ie b e ri m eh rfa rb ig  g estre ift (v io le tt , ge lb  und
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h e ll) , beim  C . atticus  aber oben e in fa rb ig  v io le tt und am G runde  
gelb . Auch fä l l t  der v ie l k rä ftig e re  W uchs der E xem plare  vom  
Parnes, Pentelicon und Parnass*) auf. Z u  C . n iva lis , dem sie in 
der B lü ten farb e  ähneln , können w ir  sie nicht ziehen, w e il sie im  
Schlunde kahl sind. W ir  geben den E xem plaren  den N am en C . 
atticus  O rp h ., w o b ei aber b em erkt sei, daß die Unterschiede z w i
schen C . nivalis  und C . S ie b e n  v ie l durchschlagender sind als 
zwischen C . S ie b e n  und C . atticus, der v ie lle ich t auch als eine 
V a rie tä t von C . S ieb eri G a y  au fg e faß t w erden könnte.

D ie  Samen von C . atticus  sind brau nro t, und der Funiculus  
w eist am chalazalen Ende eine knospenförm ige W u ch eru n g  auf.

Crocus Thessalus Boiss. et Spruner.
O b  C . thessalus  Boiss. e t Spruner ( in  D iag . p l. or. nov. 185 3 ), 

den Spruner am O  e t  a sam m elte, zu C . atticus  zu ziehen ist, können  
w ir  nicht entscheiden, w e il uns nur ein E xem p la r (das O r ig in a l!)  
vo rlie g t. Z u  C . S ie b e ri gehört er n icht, aber m öglicherw eise  zu 
C . veluchensis  H e rb e rt. W eg e n  des kostbaren un d  spärlichen  
M ate ria ls  können w ir  le id e r die Frage der Behaarung n icht k lären.

F rag lich  ist auch noch, ob die P flanzen  von Euboea zu 
C . atticus  zu ziehen sind oder n icht. Vom  echten C . S ie b e ri weichen  
sie durch die B lü ten farb e  ab (d ie  dem C . atticus  ähnlich is t) und  
vom C . atticus  durch den bei w e item  nicht so k rä ftig e n  W uchs.

V ie lle ic h t besteht der von H e rb e rt aufgeste llte  C . sublim is  von 
E u b o e a  zu R echt; w ir  jed en fa lls  ziehen ihn un ter V o rb eh alt zu 
C . atticus  O rph .

Abbildungen.
M a w  b ild e t in seiner M o n o g rap h ie  T a fe l X X X I I I .  in F ig . 1 

und 3 Crocus S ie b e ri G ay  ab. Beides ist C . atticus  O rp h .; denn 
die B lü ten farbe  von C . S ieb eri G a y  ist nach unserem  M a te r ia l 
niem als oben e in fa rb ig  v io le tt, sondern im m er g estre ift, auch ist 
echter C . S ie b e ri im m er e in b lü tig , w ähren d  seine E xem plare  zw ei- 
b lü tig  sind. Auch die angebliche C . S ieberi-A bbM àung  im  B o t.-R eg. 
1873, tab. 6 036  s te llt C . atticus  O rp h . dar. D e r  k rä ftig e  W uchs, 
die b reiten  B lä tte r und die oben fast e in farb ig e  B lüten farbe  
sprechen dafür. D ie  E xem p lare , die dem Zeichner Vorlagen, sind  
sicher aus A ttik a  oder M itte ig rie ch e n lan d  in K u ltu r gekom m en, 
und so ist dieser Ir rtu m  zu erk lären .

Echter C . n iva lis  Ch . et B. is t von B o r  y  in seiner „ F lo re  
du Péloponnèse“ , tab. I I .  abgeb ildet. E r  g ib t h ier sogar eine 
geöffnete  B lü te  w ie d e r; le id er is t sie aber so chem atisiert, daß 
man nichts von H aaren  im  Tubus erkennen kann. E ine  sehr schlech
te A b b ild u n g  fin d e t sich noch im Bot. Reg. 1847, tab. 4.

*> D ie  A ngabe „P arn ass“  ist neu fü r d ie  L iteratu r. D ie  P flan ze  w u rd e  
dort 1842 vo n  S p r u n e r  und 1857 vo n  G u i c c i a r d i  gesam m elt.



—  32  —

In  einem  Schema seien die U nterschiede noch einm al gegen
ü b erg es te llt:

Crocus
n iv a lis  B o ry  et Ch. |

Crocus  
S ieb en  G ay .

Crocus  
A tticus  O rph .

Z ah l der 
B lüten  in  

e in er S patlia

1
1 (—2)

1

1

1

(1 —)2

B lütenfarbe
1

v io le tt, am G rund e j 
gelb

hell — vio le tt gestreift, 
am  G ru n d e  gelb

vio le tt, am G rund e  
gelb

B ehaarung  
a. d. In ser

tionsstelle d. 
Filam ente

+ — —

Länge der 
Antheren 7 — 10 mm 7— 8 mm 8 — 17 mm

B lätte r
m eist schm al, grün  
die B lü te  w enig  ü b er

ragend

sehr bre it, dunke l
grün, beim  A bblühen  
sehr lang  w e rd e n d

F arb en  der 
Sam en schw arz ro tb rau n ?  

(nach M a w ) rotbraun

Funiculus am  
ehalazalen  

E nde

ebenso  breit 
als an der Seite

K notenförm ige
W uch eru n g

geogr.
V erb re itu n g

Peloponnes
(M o rea )

C reta,
C y c lad en ?

M itte lg riechen land

Synonivm a
C r. S ieb en  p r. parte  aut. 

nee G ay
C r. S ie b e n  var. v r io n i-  

cus H erb .

C r  S ieb en  var. versico- 
lo r  Boiss. et H e ld r. 

C r. S ieb en  var. hetero- 
chrom us  Halascy

C r.S ie b e n  va r atticus  
Boiss et H e ld r.

C r. S ieb en  al. aut. nee 
G ay.

S t a n d o r t s v e r z e i c h n i s  n a c h  d e m  B e r l i n e i  H e r b a r .

Crocus n ivalis  Bor. et C haub.
L a c o n i a :  Tayg eto s  (B o ry  1 83 7 !, H e ld r . 1844, Boiss. 

1842  —  A  r k a d i a : M a levo  —  A  c h a i a : Chelm os  
(H a la s c y  1893 [A ro an ia  h o d .] , M a ttfe ld  1926 ) Pana- 
chaicon (H e ld r . 1878, H a lascy  1893 ) —  K o r i n t h i a  
et A r g o l i s :  K y llen e  (H e ld r . 1848, [Z ir ia  hod .) 
H e ld r . 1 8 8 7 ).

Crocus S ie b e n  G a y
K r e t a :  V o lo k ia  (R everch o n ), Theodorus (R everch on), 

D rako na (R everch o n ), Ida  (H e ld r .) ,  Lazzaro (H e ld r ) .
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Crocus atticus  O rp h .
A t t i c a :  Pentelicon (H e ld r .,  O rp h ., S p ru n er), Parnes  

(H e ld r . ) ,  A then. — P h t i o t i s :  Parnass (S pruner, 
G u icc ia rd i).

Anhang:
K u rz vor Abschluß der A rb e it bekam  ich von H e rrn  P ro f. 

B o r n m ü l l e r - W e i m a r  (dem  ich dafür noch m einen herzlichsten  
D ank aussprechen m öchte) aus seinem H e rb a r 2 Spannbogen m it  
einem Crocus  aus M azedon ien  gesandt, der große Ä h n lichke it m it 
C . nivalis  B o ry  et Chaub. aufw ies. D ie  E xem plare  sind e in b lü tig , 
haben einen gelben Schlund und sind an der Insertionsste lle  der 
Staubfäden behaart. Sie sind im  K riege  um P r i 1 e p gesam m elt 
w orden. In teressant w äre  es festzustellen , w ie  w e it diese P fla n 
zen in M azedon ien  verb re ite t sind. Aus M an g e l an M a te r ia l kann  
ich es aber le id er nicht durchführen und müssen w ir  sie einstw eilen  
C . nivalis  B o ry  et Chaub. nennen, denn sie stim m en m it nivalis  
in a llen  M erk m a le n  überein . E igentüm lich  is t nur der geographische  
S tandort. A lle  anderen E xem plare , die m ir  von C . nivalis  zu G e 
sicht kam en, sind nur au f den Peloponnes beschränkt.

G anz e ind eu tig  lä ß t sich die Frage der A rtb eg ren zu n g  bei 
Crocus  w ahrschein lich nur dann fests tellen , w enn man a lle  in  
lebenden Exem plaren  vor sich hat.

Fedde. Repertorium, Beiheft Id  (1928)
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Von der Besiedelung und der Flora

von Maulwuriskügeln

e in  u n b e a c h te t g e b lie b e n e r  A b s c h n itt  
d e r s o z io lo g is c h e n  P fla n z e n g e o g ra p h ie

v o n  H. Pfeiffer, B re m e n ,

1. Nachdem  F r .  B u c h e n a u 1) vor über 50 Jahren eine A n 
regung dahin gegeben hatte, die in  m ancher H in s ic h t von den be
nachbarten P flan zen  abw eichende V eg eta tio n  der M au lw u rfsh ü g e l 
und Am eisenhaufen zu beachten, und nachdem er selber später (v o r  
nunm ehr 25 Jahren) E rgänzungen zu seinen vere in ze lt gebliebenen  
Beobachtungen m itg e te i l t2) hatte, hätte m an erw arten  dürfen , daß 
unser W issen über jenen G egenstand zu einem gewissen Abschluß  
gekom m en w äre . D a  das aber doch n icht der F a ll ist, entschloß  
ich mich 50 Jahre nach m einem  V o rg än g er, m ich in der Brem er 
G egend m it ihrem  Reichtum  an M arschw iesen und darau f zu fin d en 
den M au lw u rfsh au fe n  erneut m it dem G egenstände zu beschäftigen. 
O ber B u c h e n a u s  V o rarb e iten  hinaus aber soll m eine nach
fo lgende kurze M itte ilu n g  zuerst die A n w en d b arke it der B r a u n -  
B l a  n q u e t  sehen K lass ifiz ie ru n g  au f die e igenartigen  P flan zen 
bestände jen er H ü g e l zeigen. In  den theoretischen Auffassungen  
nehm e ich dabei den S tandpunkt der o ft  als V o rb ild  dienenden  
Schw eizer P flanzengeographen, insbesondere B r a u n ,  F u r r e r ,  
L ü d i 8) usw . ein.

i \  Landw irtsch . V ersuchsstationen 1876. I O ,  176— 185.
A bh  N a t. V e r. B rem en 1901. ! ' > •  2 9 7 —306.
s . bes. 1. B r a u n - B l a n q u e t  in Jahrb. St. G a lle r N a tu rw . G es. 1921. -*> '7 ,

3 0 5_3 5 i • o .  D r u d e  in Abh. N a tu rw . G es. Isis in D resden 1915, (1916), S. 78  bis
114- E  F u r r e r  K le ine  P flan zen g eo g rap h ie  d e r S chw eiz, Zürich  1923; G . E . d u  
R i e t z  Z u r m ethodischen G ru n d lag e  der m odernen P flanzen sozio lo g ie , U psala  
1921 (s auch Bot. N o t. 1923, S. 235 -2561); W . L ü d i ,  D ie  S ukzession  der P flan 
zenvereine, Bern 1919; E. R u b e l ,  A nfänge und Z ie le  der G eo b o tan ik , Zürich  
1917 und G eo b o tan isch e  U ntersuchungsm ethoden, B erlin  1922.
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2. G ehen w ir  den G ründen nach, w e s w e g e n  d i e  F l o r a  
d e r  M a u l w u r f s h ü g e l  v o n  d e r  b e n a c h b a r t e n  V e g e 
t a t i o n  a b w e i c h t ,  so haben w ir  au f fo lg end e M o m en te  h inzu
w eisen: D ie  Erde jen er A u fw ö lb u n g en  d a rf als besonders m ürbe  
und locker ge lten , so daß sich der fü r die V e rw itte ru n g  so w ich tige  
E in flu ß  der L u ft bis in  größere T ie fe n  erstrecken k a n n 1) .  A u ß er
dem lie fe rn  die M au lw u rfsh ü g e l fü r  lange Z e it  einen im  V erg le ich  
zur U m g eb u n g  w arm en und fruchtbaren S tandort, was kaum  a lle in  
au f die D ü n g e rb ild u n g  des M a u lw u rfs  (T a lp a  euro paea) zurückge- 
fü h rt w erd en  kann; jed en fa lls  g i lt  die von dem T ie re  au fgew orfene  
Erde in Kreisen der G ä rtn er fü r besonders fru chtb ar. Schließlich  
lie fe rn  die M au lw u rfsh ü g e l den vom W in d  angetriebenen oder von 
T ie re n  verschleppten Samen mancher P flanzen einen besonders 
günstigen L a n d u n g sp la tz2), und die K o nku rren z m it bereits  an
gesiedelten, anderen P flanzen  w ird  bedeutend herabgesetzt. Sehen 
w ir  deshalb von der A n w esenheit solcher P flanzen  ab, die durch 
A u släu fe rb ild u n g  von der U m g eb u n g  her den M au lw u rfsh au fen  er
obern, so find en  w ir  verständlicherw eise in g ro ß er Z a h l gerade  
solche Gew ächse, die fü r  gew öhn lich  den stark rasenbildenden  
N achbarn gegenüber un terlieg en  müssen. Das ze ig t sich sow ohl bei 
der Besiedelungsfolge, als auch bei einer floris tischen Aufnahm e  
erneut bewachsener M au lw u rfsh ü g e l.

3. W e n n  h ie r versucht w ird , in den durch etw as über zw e i 
Som m er fortgesetzten  Beobachtungen eine G esetzm äß igkeit der 
B e s i e d e l u n g s f o l g e  zu find en, so m uß dieses Beginnen von 
vorn here in  erschw ert w erd en  durch die häufigen Z erstörungen , 
denen die gew äh lten  Beobachtungsplätze von den L an d w irten  aus
gesetzt sind. Es können also w egen der K ürze der Beobachtungs
ze it kaum  schon abschließende D aten  m itg e te ilt  w erd en . —  Z u  
den ersten P ion ieren  bei der B esiedelung der M au lw u rfsh au fen  ge
hören, ohne daß die h ie r zu nennenden V e rtre te r in  ih re r auch nu r  
überw iegenden M e h rh e it s t e t s  vere in t sein m üßten , besonders  
Ranunculus acer, H yp o ch o eris  g lab ra  und P o a  annua, m ancherorts  
auch E up h ras ia  o ffic in a lis  ( E .  s tric ta  H o s t zu m eist), fe rn er —  ver
m utlich  von dem um gebenden Rasen her e in g ew an d ert! —  Ceras- 
tium  tr iv ia le , m ehrere T r ifo liu m -A rten , P lan tag o  lanceo lata , A grostis  
vulgaris , P o a  pratensis, A ch illea  M ille fo l iu m  u. a. D ie  gleichen  
H ü g e l ausnehm end feuchter W iesen  zeigen auch w o h l Juncus Tena- 
gea  und J. bufonius, sow ie durch E in w an d eru n g  durch die E igen art 
ih rer vegetativen V erm eh ru n g  m anchm al S agina nodosa. Im  nächsten 
Jahre finden sich dann m it einer gewissen R eg e lm äß ig ke it e in : 
H iera c iu m  P ilo s e lla , m ehrere  E u p h ra s ia -Form en, Rumex. Acetoselia, * *)

l ) V e rg l. E u g e n  W a r m i n g ,  Ö ko log isch e P flanzen geograph ie , Berlin  1896, 
S. 88 — 92 über die T ä tig k e it von  T ie re n  im B o d en !

*) In m ancher H ins icht m üssen sich andere E rdhügel, w ie  d ie  von Lasius 
(F o rm ic a )  f la v u s  erzeugten  E rhebungen, M e iie rhü ge l, E isenbahndäm m e usw - 
ähnlich verhalten; über die le tz teren  verg l auch A . A n d r e e s  Ausführungen in 
3 4 . - 3 7 .  Jahr.-B er. N aturh ist. O es. H an n o ver!
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C am pan u la  ro tu n d ifo lia , besonders aber Thym us S erp y llu m , F es- 
tuca ru b ra  und g e legentlich  Cynosurus cristaius. An besonders 
trockenen Standorten scheinen fe rn er G naphalium  silvaticum  und  
o f t  in g erin g ere r S te tig ke it Leontodon autum nalis  dann au fzu 
treten . D ie  fü r das zw e ite  Jahr genannten P flanzen mögen bereits  
te ilw e ise  von der U m g eb u n g  her den neu erschlossenen Boden be
s iedeln ; m it g rö ß erer B estim m theit g i lt  dieser U rsp ru n g  aber fü r  
die ung efähr g le ich ze itig  au ftretenden Form en, w ie  P lan tag o  lanceo- 
la ta , C erastium  triv ia le , Festuca ru b ra  (u n d  speziell var. arenaria  
Osbeck) und F . ovina  (var. vulgaris  K o ch ), fe rn er den m eist e in 
zeln beobachteten H o lcu s  lanatus, L o liu tn  perenne, P o te n tilla  
T o rm e n tilla  und Lotus corniculatus. Noch später überw iegen vor 
allem  Thym us S e rp y llu m , Festuca ru b ra , A grostis  vulgaris , C yn o 
surus und event. N ard u s , w ob ei gew öhn lich  die vorher über das 
N iveau der U m g eb u n g  erhobene P flanzendecke a llm äh lich  w iederum  
einzusinken beginnt. E ing estreu t find en  w ir  je tz t außer Ranun- 
culus acer und verschiedenen T r ifo liu m -  und Lotus-A rten  auch 
die V e rtre te r  der e igentlichen W iesen m atte , also je  nach deren  
speziellem  C h arakte r ein buntes G em isch a llg em ein  bekannter 
Form en, w ie  B e llis , G n ap h a liu m , Leontodon, S te lla ria  gram inea, 
C erastium  g lom era tu m , E ry th rae a  C en tau riu m , B ru n e lia  vulgaris, 
Scirpus caespitosus und zuw eilen  Sc. setuceus. Im  ganzen ergeben  
sich nach der A r t  des U n tergru ndes —  und v ie lle ich t auch noch 
anderer, v o rlä u fig  unbekannter Bedingungen (? ) —  entsprechend  
den C h arakte rp flan zen  der M au lw u rfsh ü g e l e tw a d r e i  T y p e n ,  
je  nachdem zur Z e it  m ax im aler V eg eta tio n sen tw ick lu n g  vor dem  
nachm aligen E insinken der E rh eb ung überw iegen entw eder Thym us  
(a u f besseren Böden und in der N ähe von bew aldeten P lä tzen  w o h l 
zum eist) oder G n ap h a liu m  (g ew ö h n lich  an ausgesprochen trocke
nen, dabei sandigen S te llen ) oder Leontodon  (m eistens auf 
typischem  W iesen grun de  und beim  Vorhandensein genügender 
W asserm engen).

4. M it  sehr viel g rö ß erer S icherheit resu ltie rt die zu le tzt er
w ähnte T y p is ie ru n g  a lle rd ings  erst aus der genauen f l o r i s t i 
s c h e n  A u f n a h m e  e iner größeren  Z a h l dieser K leinassoziationen. 
Des beschränkten Raumes w egen können nur zw e i M usterbe isp ie le  
w’iedergegeben w erden . Sie beziehen sich auf je w e ils  6 bezw . 8, 
in a llernächster Nachbarschaft zueinander befind licher, durch M a u l
w u rfs tä tig k e it h ervorgeru fener Bodenerhebungen, und zw ar e iner
seits aus der unteren A u e-G egend  bei Vegesack, andererseits aus 
W eserw iesen  h in ter Achim  (b e id e  in nächster N ähe von B rem en). 
D ie  beiden T ab e llen  berücksichtigen außer den B r a u n - B l a n -  
q u e t  sehen Bezifferungen fü r die M e n g e  m,  die G e s e l l i g 
k e i t  g,  die S t e t i g k e i t  s und die B e s t a n d e s t r e u e  t  (stets  
zwischen 1 und 5) auch die B lü teze it und die dazugehörigen  
Dauerzeichen der betr. P flanzen . Im  allgem einen bestandesfrem de  
Pflanzen sind ausgelassen, selbst w enn sie fü r  den um gebenden  
W iesenteppich  e igentüm lich  sind, bestandesvage nur bei V o r
kommen in einer bestim m ten M en ge noch m it angeführt. (S . 3 7 ).
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1. T a b e lle .

¿ T y p u s  „Thymus“) .

P f l a n z e n n a m e

( 1)

D a u e r
zeichen

(2)

B lü teze it

(3)

m

(4)
g

(5)

s

(6)

t

(7)

A grostis  v u lg a r is .......................................... % Juni-Juli 3 3 3 3
H o lcu s  la n a tu s  (M e e lh a lm ) . . . . % [un i-A ugust 2 2 2 3?
P o a  a n n u a  ( B r i n k g r a s ) ........................
C ynosurus c r is ta tu s ....................................

© o d . © 0  fast d .g n z .J a h r1) 
2). ! Juni-Juli

3
4

2
2

3
3

4
2

Festuca r u b r a ................................................ 2+ Juni-Juli 4 3 4 4
F . o v i n a ............................................................ % M ai-Ju li 5 5 4 4
L o liu m  peren n e  (R a ig rá s )........................ % S om m er 4 2 2 2
R um ex A cetoselia  ( S ü r e l ) ........................ % M ai-Ju li (u .spät.) 3 4 4 3
C erastium  t r i v i a l e .................................... © o d .© © S om m er 4 4 3 5
R an u n cu lu s  a c e r  (H anep oot? ) . . . h M a i-A u g u s t 4 2 4? 4?
P o te n tilla  T o rm é n ta la  (H e idecker) % Som m er 3 2 3 4
T rifo liu m  repens  (w itten  K le w e r) . . %

2i
von M a i an 3 3 4 4?

Lotus c o rn icu la tu s  (grote R een k lew er aj M a i-A u g u s t 3 2 3 3
Thym us S erp y llu m  (T iem jan ) . . . 2t Ju li-S eptem ber 5 4 5 5
E u p h ra s ia  o f f i c i n a l i s .............................. 9 Juni-S eptem ber 3 2 3 5
E . g r a c i l i s ...................................................... © Ju n i-S ep tem b er 2 2 1 3
C a m p a n u la  r o t u n d i f o l i a ........................ von Juni an 4 2 3 2
A ch illea  M ille fo liu m  (R e lek , R o legger, 

D u sen d b la tt u. a . ) ....................................
2+

von Juni an 4 2 3 4
Hypochoeris g l a b r a .................................... © S om m er 4 4 4 5?
H ie ra c iu m  P i lo s e l la .................................... Juni-Juli (u. spät.) 4 2 3 3

II. T a b e lle .

¿ T y p u s  „Leontodon“) ,

P f l a n z e n n a m e

( 1)

D a u e r
zeichen

(2)

B lü tezeit

(3)

m

(4)
g

(5)

s

(6)

t

(7)

A era  c a ryo p h y llea  (durch W e b e r  zu © M ai-Juni 5 3 4 5
A ven a  g e s te l l t ) ....................................

Scirpus s e t a c e u s .................................... © von Juli an 3 3 4 3
S p e rg u la ria  cam pestris  . . . . © o d  © ©  

© o d  © 0
M a i-S e p te m b e r 4 3 4 5

C erastium  g lo m e ra tu m ........................ M a i-A u g u s t 5 4 4 5
S te lla r ia  g r a m í n e a .............................. % Juni-Juli 4 5 3 4
R an u n cu lu s  a c e r  (H anepoot?) . . 2+ M a i-A u g u s t 3 2 3 3
T rifo liu m  p ra ten se  (rooden  K lew er) % Jun i-S ep tem b er 3 3 2 3
T r. m inus . .............................. © M a i-S e p te m b e r 4 3 4 5
P im p in e lla  S a x i f r a g a ........................ 2t Ju li-S ep tem b er 3 2 4 3?
P as tin a c a  s a tiv a  iP alsternack) . . 0 © Ju li-A u gust 2 1 2 4
E ry th ra e a  C e n ta u r iu m ........................ © o d  © © Ju li-S eptem ber 4 4 3 4
B ru n e lla  v u l g a r i s .............................. 2t Jun i-S eptem b er 4 3 3 3
G a liu m  v e r u m .......................................... 2J. Ju li-A ugust 2 2 1 3
A n te n n a r ia  d ioeca  (K a tten p o o tien ) 2t Ju li-S eptem ber 2 2 2 3
Leontodon a u tu m n a lis  (H u nneb lo m en) 2t Ju li-O k to b er 5 4 4 5

*) N äm lich  m it A usnahm e d e r kä ltesten  M on ate .
2) D ieser N am e b ezieh t sich im  V o lksm unde auch auf den nahe stehenden, 

durch seine V ie lb iü tig k e it le icht kenntlichen Lotus u lig inosus  Schkuhr.
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5. Ü berb licken w ir  die beigefügten  T a b e lle n  zw eier Bestandes
aufnahm en, so e rg ib t sich zunächst eine Bestätigung der bereits  
angeführten  S c h l u ß f o l g e r u n g ,  daß w ir  durchaus nicht a lle  
beobachteten V e rtre te r  au f M au lw u rfsh ü g e ln  als selbständige Be- 
siedler des neu geschaffenen G eländes betrachten dürfen. A u ß er
dem aber fä l l t  bei s o rg fä ltig ere r Durchsicht und gegenseitiger A b 
w ägung  der B edeutung der einzelnen Bestandesteile bis zu einem  
gewissen M aß e  ein Z u r ü c k t r e t e n  d e r  S t a u d e n  gegenüber 
den A n nue llen  auf, was auch schon B u c h e n a u  entgegengetreten  
ist. D ie  hauptsächlich hervortretenden P flanzen  —  es sind durch
gäng ig  solche, w elche d a fü r bekannt sind, daß sie einen w arm en, 
re la tiv  trockenen Boden vorziehen —  zeichnen sich v ielfach durch  
g e r i n g e  B l a t t  e n t  w i c k l u n g  aus, lie fe rn  sohin den W e id e 
tieren  o ft  ein w en ig er reichliches F u tte r, als das die W ie s en 
pflanzen im  a llgem einen  können. Indem  nun andererseits bei den 
h ier zu nennenden Ausnahm en es sich w iederum  o ft  um F r ü h 
l i n g s p f l a n z e n  handelt, die m it beginnendem  Som mer ih re  E n t
w ick lu n g  e instellen, resu ltie rt o ffen b ar im ganzen ein Z u r ü c k 
w e i c h e n  d e r  w ü n s c h e n s w e r t e n  W e i d e p f l a n z e n ,  so 
daß die Feindschaft des Lan d w irts  gegen T a lp a  europaea  tro tz  
dessen N u tzen  bei der A u flo ckeru n g  des Bodens in gew isser W eise  
verständlich w ird . M it  dieser Fests te llun g  soll und kann natürlich  
die w irtsch aftlich e  B edeutung des T ie res  bei der B eeinflussung der 
N a tu r  nicht statistisch abgew ogen w erd en ; dazu bedürfte  es viel 
eingehenderer q u an tita tiver Erhebungen. D e r V erfasser aber w ürde  
es dankbar begrüßen, w enn auch andernorts und w om öglich  in 
größerem  M aß stabe neue Beobachtungen über den dargelegten  
G egenstand angeste llt w erd en w ürden, w o m it die so verdienstvo llen  
A nregungen B u c h e n a u s  zw ar verspätet, aber doch in gebühren
der W eise  Beachtung find en  w ürden.

B r e m e n ,  29. D ezem ber 1927.
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Über die Ursachen des Rückganges der System atischen  
Botanik und der pfianzengeographischen Forschung  

in Deutschland.

Von
Prof. D r. F ried rich  Fedde.

W e r  auch nur einen geringen E in b lick  in die Geschichte der 
E n tw ick lu n g  der botanischen W issenschaft in  den le tzten  hundert 
Jahren getan hat, der w ird  wissen, w elche M ü h e  es gekostet hat, 
nicht nur die A n atom ie  und P hysio lo g ie , sondern auch das Studium  
der n iederen P flan zen  an den deutschen Hochschulen zu der ge
bührenden G e ltu n g  zu bringen. M an  lese die Lebensbeschreibung  
des a lten  F e r d i n a n d  C o h n ,  die uns F e l i x  R o s e n  in  so 
m eis terhafter und ansprechender W eise  gegeben hat, und man w ird  
erkennen, w ie  schw er es einem  so bedeutenden B otan iker, dessen 
Forscher- und L e h rtä tig k e it über a llen  Z w e ife l erhaben w a r und  
schon von den Zeitgenossen Jahrzehnte vor seinem T o d e  v o ll aner
kannt w urde, gelang, ein In s titu t zu bekom m en, das der B edeutung  
der von ihm  vertretenen W issenschaft e in igerm aßen w ü rd ig  w ar. 
Ein  großer T e il  der Schuld is t auf Rechnung der falschen Spar
sam keit zu schreiben, die auch vor dem K rieg e  le id er bei A u f
s te llung  der E tats der w issenschaftlichen In s titu te  nicht nur in 
Preußen, sondern auch in den übrigen deutschen Staaten üblich w ar.

H e u te  ist nun die Sache gerade um gekehrt. D ie  ehemals 
m ächtige und a lle in  herrschende S y s t e m a t i k  und die m it ihr 
eng verbundene P f l a n z e n g e o g r a p h i e ,  die gerade augenblick
lich sich in  einem  bedeutenden A u fstiege  befindet, is t in  Deutsch
land gegenüber der m it U n rech t so genannten „ A l l g e m e i n e n  
B o t a n i k “  an die W a n d  gedrückt, zum Schaden der Botanischen  
W issenschaft im  a llgem einen und der deutschen B otan ik  und ih rer  
E n tw ick lu n g  im  ganz besonderen.

D ie  Festste llung, die ich h ier mache, ist n icht gerade neu, 
aber es geschieht m erkw ü rd ig  w e n ig  in dieser Sache. Ich habe es 
daher schon seit län g erer Z e it  unternom m en, die m ir als einem  
alten Schüler system atischer und pflanzengeographischer Lehrer 
sehr am H erzen  liegende A n geleg enh eit in der Ö ffe n tlic h k e it zu be
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handeln. G erade ich stehe als P rivatm ann den dabei in Betracht 
kom m enden Verhältn issen v ö llig  unparteiisch und vollkom m en  
„w unschlos“  gegenüber, und möchte nur das Beste fü r  die w e ite re  
E n tw ick lu n g  der botanischen W issenschaft in Deutschland. Auch 
habe ich, der ich nunm ehr seit bald  25 Jahren „Justs Botanischen  
Jahresbericht“  herausgebe, w o h l w ie  kein zw e ite r einen Ü b erb lick  
über den N ied erg an g  der system atischen und pflanzengeogra
phischen W issenschaft in D eutschland, der übrigens schon vor 
dem K rieg e  einsetzte. U m  M ißverständnisse zu verm eiden, w ill  
ich bem erken, daß sich dieser N ied erg an g  w en ig er au f die Q u a litä t  
der Forschungen als v ie lm eh r auf ih re  Q u a n titä t erstreckt; aber 
was nutzt a lle  „ Q u a litä t“ , w enn schließlich die Z ah l der Forscher 
im m er g erin g er w ird , sich Nachwuchs nicht m ehr fin d e t!

Es ist eine ganze Reihe von A ufsätzen erschienen, te ils  von 
m ir, te ils  von anderen, die ich im  Folgenden in Auszügen w ied e r
geben w ill ,  da so am klarsten  sichtbar w ird , um was fü r  Ü b e l
stände es s'ich handelt. D ie  A n g eleg en h eit stand außerdem  auf 
dem P ro gram m  der le tzten  T a g u n g  der „F re ien  V e re in ig u n g  fü r  
System atik und P flan zen g eo g rap h ie“  in B raunschw eig 1927, wo  
m eine D arleg u n g en  m it großem  Interesse und starkem  B e ifa ll von 
der keineswegs nur aus S ystem atikern und P flanzengeographen  
bestehenden Zuh örerschaft aufgenom m en w urden . Ich w urde d ort 
beau ftrag t, m eine naturgem äß nur kurzen A usführungen in den 
„ M itte ilu n g e n “  der V ere in ig u n g  ausführlicher zu begründen, und  
ich ho ffe , daß das, was ich im  Folgenden berichte, nicht nu r zur 
A u fk lä ru n g  und F ö rd eru n g  der ganzen A n g eleg en h eit dienen w ird , 
sondern daß m ir A n regung en und U rte ile  dafür und d aw id er in 
reichem  M aß e  zugehen w erden , die ich dann in den nächsten 
Berichten zur Kenntn is bringen w ill .  Ich m öchte dabei, w ie  ich das 
auch schon in Braunschw eig getan habe, ganz ausdrücklich be
m erken, daß alles, w a r irg en d w ie  als „persön lich“  erscheinen  
könnte, verm ieden w erden soll.

D en Anstoß zu m einen Bem ühungen gab zunächst die N e u 
b e s e t z u n g  des O rd in aria ts  fü r B o tan ik  und des D ire k to ria ts  
des Botanischen G artens in B r e s 1 a u , eine A ngeleg enh eit, die 
m ir deshalb ganz besonders am H e rzen  lieg t, w e il ich selbst in 
beiden botanischen In stitu ten  der U n iv ers itä t Breslau m eine Lehr
jah re  durchgem acht habe. Ich w a r der le tzte  Schüler von P r a n t l ,  
einer der le tzten  Schüler von F e r d i n a n d  C o h n ,  sow ie der 
erste Schüler und D o kto ran d  von F e r d i n a n d  P a x .  D a  ich in  
m einen ersten Semestern 1 892— 94 der e inzige studierende B otan iker 
d ort w a r, konnte ich m ich der ganz besonderen Fürsorge m einer  
Lehrer erfreuen und habe in der A n fang sze it meines Studium s  
gerade von F e r d i n a n d  C o h n  und F e l i x  R o s e n  m annigfache  
A nregungen und Belehrungen erhalten.

A m  18. Ju li 1926 erschien von m ir in N o . 333  der 
„Schlesischen Z e itu n g “ in  Breslau ein kurzer A u fsatz m it der 
Ü b ersch rift: „ D i e  B o t a n i k  a n  d e r  U n i v e r s i t ä t  B r e s l a u “ ,
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der sich zunächst m it der h ier w en ig er in teressierenden Geschichte  
der E n tw ick lu n g  der botanischen W issenschaft an der U n ivers itä t 
Breslau beschäftigt. M än n er w ie  H . F. L i n k  (1 8 1 5 ) , L. C h .  
T r e v i r a n u s  ( 1 8 1 6 - 2 9 ) ,  G . N e e s  von E s e n b e c k  ( 1 8 2 9 - 5 1 ) ,  
H  R . G ö p p e r t  (1 8 2 8 — 1 8 8 4 ), A . E n g l e r  (1 8 8 4 — 1 8 8 9 ), P  r a n  1 1 
( 1 8 8 9 — 9 3 ), F . P a x  (1 8 9 3 — 1926) w irk ten  h ier als Professoren  
der B o tan ik  und L e ite r des Botanischen G artens. Daneben w a r seit 
1850 F e r d i n a n d  C o h n  tä tig , seit 1859 als E xtrao rd in ariu s , seit 
1872 als O rd in ariu s  und D ire k to r  des neu begründeten P flan zen 
physiologischen In stitu ts . Seine N ach fo lg er w aren  von 1 89 9 — 1905
O . B r e f e l d  und 1 9 0 5 -1 9 2 6  F. R o s e n .

Nach dem jähen T o d e  R o s e n s  und nachdem P r o f .  P a x  
die A ltersgrenze  erre ich t hatte, w aren beide Professuren neu zu 
besetzen.

Ich schrieb nun w e ite r fo lg end es:
L e id er besteht die Absicht, aus Sparsam keitsgründen die e i n e  

Professur eingehen zu lassen, und zw ar die system atisch-pflanzen
geographische; nicht e inm al eine außerordentliche P io fessur soll 
bestehen b leiben . D ie  D ire k tio n  des G artens so ll dem „A llg em ein en  
B o tan iker“  übertragen w erden, der naturgem äß ganz andere In te r 
essen hat.

N u n  sind aber bekanntlich  die A rbe itsg eb ie te  der B otanik  
äußerst m a n n ig fa ltig , v ie l m an n ig fa ltig e r als z. B. in  der Z o o lo g ie . 
A ußerdem  sind a lle  diese einzelnen Te ilw issenschaften  gerade gegen
w ä rtig  in  einer starken E n tw ick lu n g  b eg riffen , und die S pezia li
s ierung m acht große Fortschritte . D a  haben w ir  d ie Z e lle n leh re  
und A n ato m ie , M o rp h o lo g ie  und P hysio log ie , die E rb lichkeits lehre , 
die Lehre von den P flan zen kran kh eiten , die A n gew an dte  Botanik, 
die Stam mesgeschichte der P flan zen  und die System atik, die ö ko lo 
gische und floris tische P flanzengeograph ie , sow ie die E n tw ick lu n g s
geschichte der F lo ren g eb ie te  und die P a läobotan ik . A lle  diese 
W issenschaften nehm en einen im m er größeren  U m fan g  an, so daß  
der e inzelne B o tan iker gar nicht m ehr in der Lage ist, a lle  diese 
G eb ie te  von G ru n d  aus zu beherrschen. M a n  te ilt  ja  auch die  
B o tan iker in etwas oberfläch licher W e ise  in  „a llg em ein e“  und  
„sp ez ie lle“  ein, und es lie g t fü r den Laien nahe, anzunehm en, daß  
der „A llg em e in e  B o tan iker“  eben a llg em ein ere  Kenntnisse besitzt, 
w ährend der „S p ezie lle  B o tan iker“  nur spezielle  G eb ie te  beherrsche. 
U n d da m an unter „A llg em e in en  B o tan ikern “  die Anatom en und  
Physio logen zu verstehen p fle g t, unter „sp ezie llen “  aber die Syste
m atiker und P flanzengeograph en , so hat sich im  Laufe  der le tzten  
Jahre der Brauch ergeben, in  F ä llen , w o  es sich um die Besetzung  
einer P rofessur handelte, d ie an der betre ffend en  U n ivers itä t d ie  
einzige fü r  B otan ik  w a r, den „A llg em ein en  B o tan iker“  zu bevor
zugen, sehr zum Schaden der E n tw ick lu n g  der System atik  und  
P flan zen g eo g rap h ie  und der botanischen G ärten . D ab e i is t gerade  
der System atiker in fo lg e  des ganzen Studienganges w o h l in  der 
Lage, über „A llg em e in e  B o tan ik“  ein K o lle g  zu lesen, w ähren d  
dem A natom en und Physio logen der U n te rrich t in System atik und
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P flanzengeograph ie , G eb ie ten , m it denen er sich von vornherein  
m eist w en ig er beschäftigt hat, ziem liche Schw ierigkeiten  bereiten  
d ü rfte ; denn fü r  d ie Studierenden der B otan ik, der M ed iz in , der 
Pharm azie  und der Landw irtschaft kom m t es auch heute noch 
auf die Kenntnis der einzelnen P flanzen an, die man sich auf 
E xkursionen und in Bestim m ungsübungen e rw irb t. Sogenannten  
„A llg em ein en  B o tan ikern“  liegen d erartige  D in g e  ferner, da ihre  
A rb e it m eist in m ikroskopischen Untersuchungen und in exp eri
m ente llen  Versuchen besieht, die entw eder im  Laboratoriu m  oder 
auf Versuchsfeldern ausgeführt w erden . F ü r die B otanik is t n a tü r
lich  diese T ä tig k e it  ebenso w ich tig , aber die E rfah ru n g  hat doch 
g e leh rt, daß die V e rtre te r  dieses Z w eig es  der W issenschaft sich 
allm äh lich  der e igentlichen System atik  und P flanzengeograph ie  
im m er m ehr entfrem den, daß vor a llen  D in g en  eine w irk lic h e  
P flanzenkenntn is  von solchen, hauptsächlich an das Laboratorium  
gebundenen H e rre n  gar n icht m ehr verlan g t w erden kann, zum al 
sie sie ja  auch nie g e le rn t haben; sie haben d afü r auch kaum  noch 
Z e it. Das W e g fa lle n  einer Lehrstä tte  fü r Systematische B otan ik  ist 
also ein V erlu s t fü r d ie W issenschaft und den w issenschaftlichen  
U n terrich t.

W as  w erden nun die Fo lgen eines solchen Zustandes sein?  
Es w erden sich im  Deutschen Reiche nur noch sehr w en ig e  find en, 
die sich m it System atik, P flanzengeograph ie  und P flanzenöko log ie  
beschäftigen oder gar diese W issenschaft zu ihrem  Spezialstudium  
w ählen  w erd en ; denn sie w erden keine Aussicht haben, jem als  
ein akademisches Lehram t zu bekleiden. A b er auch die Aussicht, 
eine andere S te llu n g  zu erreichen, w ird  g erin g  sein; die P ro 
fessoren anderer R ich tung w erden w en ig  g en e ig t sein, sich ihre
Assistenten aus den Kreisen der System atiker und P flan zen 
geographen zu holen. S o llte  dies aber da und d o rt doch der
F a ll sein, dann w ird  dies nur geschehen, w e il sie eben S ystem atiker  
als notw end iges Ü b e l zur A b h altu n g  von E xkursionen oder zum  
Bestim m en der in den Botanischen G ärten  doch w o h l noch vo r
handenen in - und ausländischen P flan zen  brauchen. A b er w e ite r  
w erd en es solche „A schenbrödel“  der botanischen W issenschaft 
nicht bringen. M an  w ird  den a llm äh lich  E rgrauten  schließlich g ro ß 
m ü tig  den P ro fesso rentite l verle ih en ; doch die A ssistentenstellung  
ist kündbar und berechtig t w eder zur A lte rs - noch zur H in te r 
bliebenenversorgung. U n d  die p lanm äßigen Stellen fü r Kustoden  
an den Botanischen G ärten  und M useen sind schon heute ra r;  
zudem  lie g t die G e fah r nahe, daß m an vorhandene H e rb a rie n  ein- 
gehen oder verkom m en lä ß t;  schon heute lagern an verschiedenen  
Botanischen In stitu ten  unbeachtet solche „H eu sam m lu n g en “ , die 
aber fü r  die W issenschaft recht w e rtv o ll sind. V ie lle ic h t küm m ert 
sich h ier und da noch ein O b e rle h re r oder V o lksschullehrer um ihre  
E rh altu n g . A b er w o die F ü h re r fehlen, w o der A n re iz  fe h lt, etwas 
zu erreichen, da w ird  auch die W issenschaft zurückgehen, und zw ar 
eine W issenschaft, die sich gerade je tz t  im  A u fb lühen  befindet. D ie  
Füh run g auf diesem G eb ie te  dürften  w ir  Deutsche g eg en w ärtig
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so ziem lich verloren  haben; E ngland , Frankreich , die V ere in ig ten  
Staaten, Schweden, Ita lie n  dürften  uns b a ld  über sein. Ja, was 
die ökologische Forschung a n b e trifft, so is t uns S o w jetru ß lan d
schon voraus. , IT . .....

Das alles  w äre  n ich t n o tw en d ig , w enn an den U n ivers itäten , 
beziehungsw eise bei der Besetzung von Professuren, m ehr Rück
sicht auf diesen Z w e ig  der W issenschaft genom m en w ürde. A b er  
man n im m t lieb er einen „A llg e m e in en “ B o tan iker, w e il man g laubt, 
dessen Kenntnisse w ären  um fassender als die eines V ertre te rs  dei 

S pezie llen“  Botanik. D ie  K lagen über die Pflanzenunkenntnisse  
der Studenten, seien es Lehram tskandidaten, Pharm azeuten, F o rs t
leute oder L an d w irte , w erden im m er lau ter. M an  kann aber 
P flanzenkenntn is  n icht e rw arten , w enn in  den jungen Leuten der 
G laub e a llm äh lich  aufkom m t, daß die eigentliche E rkenntn is  eines 
Gewächses erst m it 500- bis lOOOfacher V erg rö ß eru n g  anfangt. 
Ich habe als ju n g er Student im  Jahre 1892 eine ähnliche  
K ran kh eit durchmachen m üssen; damals w a r das aber eine 
K in d erk ran kh e it, von der ich un ter geeigneter L e itu n g  ba ld  ge- 
h e ilt  w urde. H e u te  sollen die Ä rzte  fü r solche K rankheiten  be- 
se itig t w erd en , und ich sehe daher schon den A u g en b lick  kom m en, 
w o B o tan iker eine erschreckende P flanzenunkenntn is  zeigen w e r
den; böse Zungen behaupten, das sei te ilw e ise  schon heute der 
F a ll. Schon auf den Schulen w ird  die Kenntn is der einheim ischen  
F lo ra  recht s tie fm ü tterlich  b eh an d e lt; bald  w erd en  auch die Lehrer 
feh len , die solche Kenntnisse verm itte ln  können. Botanische Aus
flü g e  sind, besonders in  G roßstäd ten , eine recht unbequem e Sache, 
und das Kennenlernen von P flan zen  im  Botanischen G arten  is t nur 
ein unvollkom m enes E rs a tzm itte l, ganz abgesehen von der a llg e 
m einen pflanzengeographischen Anschauung, die man nur in der 
fre ien  N a tu r  haben kann.

Es ist daher dringend  zu verlangen, daß n icht am falschen  
O rt gespart w ird . Es h an d e lt sich nicht nur um die F o rten tw ic k 
lu n g  der deutschen W issenschaft gegenüber der des Auslandes, son
dern auch um  die a llg em ein e  B ild u n g  des Volkes. M an  redet heute  
v ie l von N aturanschauung, vom E in d rin g en  in  den G e is t der N a tu r ;  
dabei w erd en aber d ie  G ru n d lag en  fü r d ie E rre ichung  und V e rb re i
tung  solcher Kenntnisse „system atisch“  untergraben.

D as, was h ie r gesagt ist, g i l t  übrigens n icht nur fü r  Breslau, 
sondern auch fü r jede  andere U n iv ers itä t unseres deutschen V a te r
landes. U n d  man d a rf w o h l d ie H o ffn u n g  aussprechen, daß in  
dieser Sache noch n icht das le tz te  W o r t  gesprochen ist.

Unterdessen w u rd e  bedauerlicher W eise  in  Breslau die eine  
Professur eingezogen und zw ar die fü r  P hysio log ie , dafür aber 
die andere, näm lich die, die bisher fü r System atik und P flanzengeo
graphie  bestim m t w ar, m it einem  H e rrn  besetzt, den man der 
Hauptsache nach als „A llg em ein en  B o tan iker“  ansprechen m uß. 
Es ist a lle rd ings  anzuerkennen, daß m an dabei eine P ersönlich
ke it g ew ä h lt hat, die nicht zu den reinen P hysio logen zu rechnen 
sein d ü rfte . A ls  „K o m p ro m iß “  w a r überhaupt die Besetzung denk
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bar glücklich. Auch d a rf ich w o h l erw ähnen, w ie  ich aus einer 
längeren U n te rred u n g  m it dem betre ffend en  H e rrn  w e iß , daß er 
durchaus m eine Ansichten über den Übelstand der Zusam m en
ziehung von Professuren te ilt . L e id er haben ja  solche n icht nur 
in Breslau, sondern auch andersw o schon seit längerer Z e it  s tatt
gefunden, z. B. npuerdings in G o t t  i n  g e n .

N un hatte sich auch P r o f .  M e z  in K ö n i g s b e r g  m it der 
A n geleg enh eit beschäftigt und hatte am 1. D ezem ber 1926 in  der 
„T äg lich en  Rundschau“  einen A u fsa tz  verö ffen tlich t unter dem  
T ite l „ M u s e u m  u n d  W i s s e n s c h a f t ,  Bem erkungen zu einer 
w ichtigen  F rag e“ .

M ic h  veran laß te  dies zu einem  neuen A u fsa tz  in der „Schle
sischen Z e itu n g “  N r . 23 am 14. Januar 1927, in dem ich au f den 
oben erw ähnten A u fsa tz  von M e z  Bezug nahm. Er la u te te :

In  N r . 333  der Schlesischen Z e itu n g  vom 18. Ju li d. J. erschien 
ein A u fsatz von m ir, der sich m it dem E ingehen des Lehrstuhles  
fü r System atik und P flanzengeograph ie  an der B reslauer U n iv e r
s ität beschäftigte. O b g le ich  ich zu diesem A rtik e l eine ganze Reihe  
von Z u schriften  m it z. T . recht w e rtv o llem  M a te r ia l, dessen V e r
ö ffen tlich u n g  ich m ir Vorbehalte, erh ie lt, e rfo lg te  doch von m aß
geblichen S tellen w eder eine E ntgegnun g noch eine R ich tigste llung  
m ein er Angaben. M an  kann daraus schließen, daß ich m it m einen  
V o rw ü rfen  recht gehabt habe, und daß sich eine Entgegnung, die  
s tich h a ltig  w äre , kaum  finden lä ß t; man m üßte sich denn au f das 
heute sich le id er im m er u n h e ilv o lle r ausw irkende Sparsystem  be
rufen . N u n  is t am 1. D ezem ber in der B eilage „W issenschaft und  
Hochschule“  der „T äg lich en  Rundschau“  von P ro f. D r. K a rl M e z ,  
O rd in ariu s  der B o tan ik  in  Königsberg , u n ter dem T ite l „M useum  
und W issenschaft“  ein A u fsatz erschienen, der sich im  Anschluß an 
den F a ll Schuhmacher am Zoo logischen M useum  in B erlin  m it den 
trau rig en  V erhältn issen beschäftigt, w ie  sie in fo lg e  unzureichender 
Z a h l an Stellen fü r  w issenschaftliche Beam te a llm äh lich  an unseren  
U n ivers itä ts in s titu ten  und M useen sich en tw icke lt haben. M e z  sagt: 
„E s ist ganz selbstverständlich, daß ein e inzig er In s titu tsd irek to r  
nicht g le ich ze itig  sechs bis zehn M illio n e n  A rten  Insekten und dazu 
noch a lle  übrigen T ie re  verw a lten  kann.“  Das k lin g t sehr spaßhaft, 
ist aber b itte re r E rnst, zum al derselbe D ire k to r  auch noch als o rd en t
licher P rofessor eine ziem lich um fangreiche und gew iß  nicht un
w ich tig e  T ä tig k e it  en tfa lten  m uß und auch sonst m it reinen V e r
w a ltu n g sarb e iten  stark belastet zu sein p fle g t. Is t er B otan iker, 
dann hat er neben den Sam m lungen m eist auch noch den B o tan i
schen G arten  zu betreuen. M e z  m acht auch d arau f aufm erksam , daß 
„kein  sterb licher M ensch heutzutage noch irgendeine der N a tu r
wissenschaften in a llen  ih ren  n o t w e n d i g e n  T e ile n  aus eigener 
Anschauung lehren  und w issenschaftlich fö rdern  kann“ . Das h ä lt 
M e z  aber fü r u nb ed ingt e rfo rd erlich , w enn w ir  unsere w issenschaft
liche W e lts te llu n g  behaupten w o lle n . E r w e is t darau f hin , daß 
a lle  N aturw issenschaftler eben durch den Z w a n g  der N o tw e n d ig 
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k e it m ehr oder w en ig er Spezialisten gew orden sind. D e r  G e le h rte  
kann außerha lb  seines besonderen A rbe its fe ldes , w enn er sich M uhe  
g ib t, gerade noch m it der W issenschaft m itko m m en; aber im  u n i
versellen  Sinne m itzu arb e iten , w ie  das frü h er so g u t m öglich  w ar, 
—  ich erinnere nur an A l e x a n d e r v o n  H u m b o l d t  —  ist h o n e  
nicht m ehr m öglich . M e z  ru ft dem  M in is te riu m  zu : „S p ezia lis ie 
rung is t keine Z e rs p litte ru n g , sondern K o n zen tra tio n .“

W ir  so llten  uns aber n icht dadurch bange machen lassen, daß 
z. B. be i den den am erikanischen G e leh rten  in üoeraus reichem  M aß e  
zur V erfü g u n g  stehenden M it te ln  unsere Forscher ins H in te r tre ffen  
geraten könnten; c?2 nn aus den arm seligsten In stitu ten  seien o ft 
die g rößten  w issenschaftlichen T a ten  hervorgeg: ngen. „Es ist 
im m er noch der G eis t, der das M a te r ie lle  b eherrscht!

W a s  ihn in Besorgnis versetzt, is t die große Z a h l der am eri
kanischen S p ezia lis ten ; Fächer, die bei uns durch e i n e n  e i n 
z i g  e n P rofessor vertre ten  w erden , sind dort un ter fü n f, acht UIJ 
noch m ehr Spezialisten au fg e te ilt, und je d e r a rb e ite t tu c litig  in  
seinem Spezialfache w e ite r. „K ein e  große A b te ilu n g  einer W issen 
schaft is t ohne einen Professor, der seine Sache aus eigener A n 
schauung kennt.“  M e z  h ä lt o ffen b ar au f G ru n d  seinei eigenen  
Beobachtungen, die er in  diesem Som mer bei seiner A m erikare ise  
gemacht hat, das w issenschaftliche Leben drüben fü r reger als bei 
uns. Ich kann dies als H erau sgeber einer der größten  botanisch
literarischen Z e itsch riften , da ich die botanische L ite ra tu r a lle r  
Länder genau durchsehen m uß, fü r die B o tan ik  w enigstens sicher
lich  bestätigen. A ls  Spezialfächer, in denen w ir  zurückgeblieben  
sind, nennt M e z  die Systematische und A ngew andte B io lo g ie , die 
Physiologische Chem ie, die B o denbaktero log ie , deren einzigen her
vorragenden V e rtre te r  uns die A m erikan er w eggenom m en hätten, 
die P h y to p ath o lo g ie  (L e h re  von den P flanzenkrankh eiten , welche  
le tz teren  beiden Fächer an j e d e r  Hochschule m it angegliedertem  
Landw irtschaftsstud ium  vertreten  sein m üßten —  aber m eist nicht 
s in d !).

Z um  Schlüsse kom m t dann M e z  in einer N u tzan w en d u n g  auf 
die B reslauer V erhältn isse zu sprechen, w o  „von den bereits be
stehenden und durch N am en w ie  F e r d i n a n d  C o h n ,  B r e r e l d ,  
G ö p p e r t ,  E n g l e r  akkred itie rten  beiden B otanikprofessuren  
e i n e  eingezogen“ sei. E r s te llt dies einerseits als Fo lgen  des „der 
am erikanischen W e its ic h t entgegengesetzten Sparsystem s“  dar, 
andererseits spricht er seine V erw u n d eru n g  darüber aus, daß o ffen 
bar botanische Fachgenossen und die F a ku itä t sich nicht in g e 
nügender W e is e  gegen diese Schädigung der W issenschaft gew enrt 
hätten. Jedenfa lls  dürften  über die le tztere  A n geleg enh eit die 
A kten  noch n icht geschlossen sein, und es w ird  n icht nur m eine, 
sondern auch die P flic h t jedes Botanikers, dem an der w e ite ren  
E n tw ick lu n g  seiner W issenschaft lie g t, sein, ganz energisch daraui 
hinzuarbeiten, daß a l l e r m i n d e s t e n s  die alten Verhältn isse  
w ieder herg este llt w erden , d. h. daß in  Breslau zw ei ordentliche  
Professuren fü r B otan ik, daru nter eine fü r  System atik und P flanzen-



geographie , sich befinden, w ie  das in den m eisten übrigen größeren  
K u ltu rlän d ern  fü r U n ivers itäten  von e in ig er B edeutung selbstver
ständlich ist.

G le ich  d arau f hatte ich jene schon erw ähnte U n te rred u n g  
m it dem neuen O rd in ariu s  fü r  B o tan ik  in Breslau, von der ich m it 
einem  tie fen  G e fü h l der B e fried ig u n g  w eg g in g , denn die A n g e
leg en h e it w a r fü r die w e ite re  E n tw ick lu n g  der V erhältn isse dort, 
w enn m an von dem E inziehen der einen Professur absieht, ganz  
g u t g eregelt. Zu g le ich  e rh ie lt ich aber aus Breslau eine von zw ei 
D ozenten  der B otan ik, und zw ar einem System atiker und einem  
P hysio logen, verfaß te  D en ksch rift, d ie  das ganze P ro b lem  nach der 
pädagogisch-didaktischen Seite hin beleuchtet und R i c h t l i n i e n  
ü b e r  d i e  k ü n f t i g e  G e s t a l t u n g  d e s  b o t a n i s c h e n  
U n t e r r i c h t s  a n  d e n  U n i v e r s i t ä t e n  g ib t. Es ist näm lich  
nicht zu leugnen, daß der U n ivers itä tsu n terrich t in der B io log ie , 
besonders aber in der Botanik, v ie lfach  nach a lten  T rad itio n e n  
gehandhabt w ird , die eine Reorganisation  verhindern.

Zunächst m üßte das U n t e r r i c h t s - Z i e l  genau festge leg t 
w erd en , dann aber auch die U n t e r r i c h t s  - M e t h o d e n  den 
M eth o d en  angepaßt w erden , d ie die Studenten von der Schule her, 
so w eit sie nach neuen G rundsätzen arbe ite t, gew o h n t sind. Es ist 
dies der A r b e i t s u n t e r r i c h t .  Dazu w ü rd e  aber eine w e it
gehende U m w an d lu n g  des V o r 1 e s u n g s b e t r i e b e s  in einen 
Ü b u n g s b e t r i e b  n o tw en d ig  sein. H ierd u rch  könnte den Stu
dierenden Z e it  erspart w erd en ; tro tzd em  w ürde  der E rfo lg  g rößer  
sein und die Studenten w ürden  ein vertie ftes  Verständnis der 
H auptg esetze , nach denen das Leben a b läu ft, bekom m en.

Es ist le id e r eine nicht zu bestreitende Tatsache, daß künftigen  
Lehram tskandidaten (sogen. „N atu rw issen sch aftlern “ ) ,  Pharm azeuten, 
L an d w irten  und anderen Studierenden, w ie  z. B. M ed iz in ern , die 
Naturw issenschaften zur E rre ichung ihres Studienzieles brauchen, 
o ft eine und dieselbe V orlesun g  sow ohl über Allgemeine^ w ie  über 
S pezie lle  B o tan ik  dargeboten w ird , ohne Rücksicht au f d ie ver
schiedene V o rb ild u n g  und besonders au f die praktischen Z ie le , die  
die einzelnen K ategorien  der Studierenden m it dem Studium  ver
fo lg en . G enau so verh ä lt es sich m it den praktischen Kursen. Es 
fe h lt  also jeg lich e  F estste llun g  eines U n terrich tszie les , und die 
einzelnen Studenten wissen einerseits m eist nicht recht, w elche  
V orlesu n g  sie belegen sollen, andererseits haben sie o ft  und m it 
Recht den E indruck, daß ihnen D in g e  geboten w erden , d ie sie 
gar n icht brauchen. Schuld daran ist der M an g e l an D ozenten  und  
an U n terrichtsräum en. W e n n  auch ein gewisses Z ie l fü r  a lle  
Studierende gleich sein m uß, in der B otan ik  z. B. die K en n t
nis und das Verständnis der großen H auptg esetze , d ie das 
pflan zlich e  Leben beherrschen, so kann sich doch auch h ier die 
U n terrich tsm ethod e den einzelnen K ategorien  der S tudierenden in  
der A u sw ah l des Stoffes und der L eh rm itte l, der W a h l der B e i
spiele, B ild e r und V erg le iche  usw . anpassen.
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A u f den Spezia lgebieten aber m üßte v ie l s tärker d iffe re n z ie rt 
w erden als bisher. D ie  Kenntnisse, die der L a n d w irt im  besonderen  
von der M o rp h o lo g ie , Anatom ie, P hysio log ie  der P flanzen, von den 
einzelnen P flanzenform en , von der V e rb re itu n g  der P flanzen und  
ih rer A b h än g ig ke it von den äußeren Lebensbedingungen haben 
m uß, sind ganz andere als beim  M ed iz in e r, Pharm azeuten, „ N a 
turw issenschaftler“ . Es sollte  daher der S p ezia lun terrich t für diese 
einzelnen K ategorien  m öglichst getren n t e rfo lgen . Dadurch w äre  
ohne Z w e ife l eine sehr erhebliche Z e itersparn is  fü r  d i e  S tudieren
den m öglich, fü r  die die B o tan ik  nur die B edeutung eines vo r
bereitenden Faches hat. Ich habe gerade in le tz te r Z e it  von 
m einen ehem aligen Schülern in dieser Beziehung v ie le  K lagen gehört.

D ie  G rü n d lic h k e it des U n terrich tes  w iird e  dadurch ohne 
Z w e ife l erhö ht w erd en , auch is t m it S icherheit zu e rw arten , daß 
bei den Studierenden das Interesse und die Freude an der Sache 
gehoben w erd en w ü rd e , w enn ihnen nicht die m ehr oder w em g ei 
rein  mechanische Festh altu ng  v ie len  Gedächtnisballastes riir  das 
Exam en zugem utet zu w erden brauchte.

D ie  beiden w ichtigsten  F akto ren , durch die na.turwissenscha.tt- 
liehe, besonders aber biologische Kenntnis dem Verständnisse er
schlossen w e rd en ,s in d  A n s c h a u u n g  und p r a k t i s c h e  A r b e i t .  
D em  trä g t m an im  akademischen U n te rrich te  schon seit langen Jahren  
dadurch Rechnung, daß neben der V orlesu n g  die praktischen Übungen  
e in g efü h rt w urden , d ie sich eine im m er größere Ausdehnung er
obert haben. D iese U m s te llu n g  m uß aber noch in v ie l w eiterem  
M aß e geschehen. D ie  System atik z. B. kann, w ie  es bisher a llg e 
m ein üblich ist, m it E rfo lg  in einer V o r l e s u n g  gar nicht ge
le h rt w e rd e n ; es is t u nb ed ingt ein P r a k t i k u m  dazu erfo rd erlich , 
denn selbst d ie beste A b b ild u n g  g ib t dem Lernenden keine Klare 
und e indring liche  V o rs te llu n g  von der P flanze . Solche w ird  nur 
durch eigenes P räparie ren  und Zeichnen der p flanzlich en G es ta l
tung gew onnen. W e n n  dann in dieser vVeise die E in ze lken n t
nisse selbst e rarb e ite t w orden  sind, dann erst soll eine V orlesu n g  
die a llgem einen theoretischen G esichtspunkte der betre ffend en  
D is z ip lin  zusammenfassen. D aß  das Fehlen solcher P ra k tik a  eine 
Lücke im U n te rrich t bedeutete, bew eist die E x is tenz fo lg en d er  
B ü ch er: K . S c h u m a n n ,  P ra k tik u m  fü r m orphologische und syste
matische B otan ik, Jena 190 4 ; M . M ö b i u s ,  M ikroskopisches P ra k 
tikum  fü r Systematische B otan ik, B erlin  1 9 1 2 /1 5 . B eide Büchei 
sind in erster L in ie  fü r  den S e lbstunterricht bestim m t.

D a ß  auch die P ra k tik a  m öglichst fü r  die einzelnen K ategorien  
der S tudierenden g etren n t abgehalten w erd en müssen, ist selbst
verständlich. E ine  diesen angepaßte genau überleg te  A u sw ah l der 
O b jek te , w ie  es bis zum gewissen G rad e  schon angestreb t w orden  
ist (z . B. in Breslau fü r P h arm azeu ten )*), erscheint als u n erläß 
liches E rfo rd ern is . Auch m üßte scharf geschieden w erd en , fü r  
w elche S tudierenden im  m ikroskopischen P rak tiku m  eine H e r-

*) Schon zu Z e iten  E n g l e r s  w u rd en  übrigens in B r e s l a u  auch schon 
m orpholog ische Kurse abgehalten.
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Stellung von P räparaten  u nb ed ingt e rfo rd erlich , fü r w elche sie 
vo lls tän d ig  überflüssig  und daher nur ze itraubend ist. D ie  V o r
legung fe rtig e r  P räparate  e rfo rd e rt a lle rd in g s  m ühevolle  V o rb e 
reitung.

Aus den eben gemachten A usführungen der D en ksch rift lä ß t  
sich deutlich  erkennen, welches M a ß  von Z e it  und A rb e it der D o 
zent aufw enden m uß, w enn er den U n te rrich t fü r die Studierenden, 
unter m öglichster Z e itersparn is  fü r sie, w irk lic h  ersprieß lich  ge
stalten w ill.

W ie  m an g elh aft es aber m it den fü r eine solche A r t  von  
U n te rric h t vorhandenen A rb e itsp lä tzen  b este llt ist, zeigen w iederum  
die V erhältn isse in Breslau. W en n  man bedenkt, daß a u f der 
B reslauer U n iv ers itä t, der zw e itg rö ß ten  Preußens, in jedem  Se
m ester m indestens 300  Studierende der verschiedensten S tudien
zw eige B o tan ik  betre iben, so leuchtet es ein, daß dieser U n te rrich t 
auch w enn man nur die vorgeschriebenen Vorlesungen in  Betracht 
zieh t, —  von einem einzelnen g ar n icht b e w ä ltig t w erd en kann; 
schon des zur V erfü g u n g  stehenden Raumes w egen n icht (H ö rs a a l 
m it höchstens 100 P lä tzen , Kurssaal im  Botanischen In s titu t über
haupt n icht vorhanden, im  P flanzenphysio log ischen In s titu t höch
stens 30  P lä tz e ). U n d  w ie  steht es m it der Z a h l der fü r  diese 
M en g e von Studierenden zur V e rfü g u n g  stehenden D ozenten? Das  
System, nur Assistenten als G e h ilfen  zu haben, is t fü r  diese aus
gedehnten und d iffe ren z ie rten  U n terrich tsaufgaben  durchaus nicht 
zu em pfehlen. In itia tiv e  und F reu d ig ke it kann nur gedeihen bei Selb
s tänd igkeit. E in  U n terrichts -A ssis tent, der sein A m t fast im m er 
gleich nach Beendigung seines Studium s a n tr itt  und in der R egel 
nicht länger als 2 Jahre es bekleiden darf, kann doch unm öglich  
das um fassende W issen , die pädagogischen F äh ig ke iten  und die 
davon abhängige B ew eg lich ke it zur Anpassung an die fü r den 
einzelnen F a ll e rfo rd erlich e  D a rs te llu n g  haben.

M a n  vergle iche diese sachlich gebotenen Forderungen m it den 
Verhältn issen in Breslau, w ie  sie m ir  einer der V erfasser der oben 
erw ähnten D en ksch rift sch ildert! „ D ie  N euein rich tu n g  eines zw eiten  
botanischen Lehrstuhles in Breslau ist schon deshalb dringend  
nötig , w e il der U n te rrich t von einem  einzigen P rofessor überhaupt 
nicht b e w ä ltig t w erden kann. D ie  beiden le tzten  Professoren, Pax  
und Rosen, haben beinahe einen fü r  drei Lehrstühle  bemessenen 
U n te rrich t e rte ilt, denn P ro f. Rosen hat sein H a u p tk o lle g  „G ru n d 
züge der B o tan ik“  und sein kleines m ikroskopisches P raktikum  
seit Jahren d o p p e l t  halten  müssen. U n d  das lastet je tz t  au f 
e i n e r  beam teten Person. D ab e i ist noch n icht berücksichtigt, daß 
der b iologische U n te rrich t in Z u k u n ft noch viel m ehr in ze it
raubenden P ra k tik a  bestehen m uß.“

H ie rz u  m öchte ich m einerseits bem erken, daß nach w eiteren  
Berichten aus Breslau ein n i c h t  b e a m t e t e r  außerordentlicher 
Professor m it einem  L eh rau ftrag  g eg e n w ä rtig  in einem  vierstündigen  
K o lle g  fast 100 H ö re r  hat, daß fe rn er derselbe H e rr  zw e i Kurse  
abhalten m uß, in deren einem  über 70, dem anderen 36 T e iln eh m er
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eingeschrieben w aren , bei noch dazu baulich ungünstigen (w in k e 
lig en ) und unm odern ausgestatteten R äum en; eine A n zah l, die vom  
pädagogischen S tandpunkt aus auch dann noch reichlich hoch er
schiene, w enn selbst "der Kursus m it 70  T e iln eh m ern  g e te ilt w ürde, 
was aber eine B elastung des D ozenten  m it  w eiteren  drei bis v ier  
Stunden bedeutete. A n den E xkursionen b e te ilig ten  sich durch
schnittlich 50 S tudierende. W e n n  ich daran denke, w ie  h ilflo s  die  
m eisten A n fän g er dem G ebrauch des einfachen und des zusam men
gesetzten M ikro skopes gegenüberstanden, als ich vor 30  Jahren  
Kursusassistent w a r, und was es fü r M ü h e  machte, die höchstens 
30 P rak tikan ten  zum sauberen, geschickten und selbständigen A r 
beiten zu bringen, so kann ich nur einen Dozenten  bedauern, ,der 
m it 60  bis 70 P rak tikan ten  fe r t ig  w erden soll, und dies o h n e  
Assistenten, den er von seiner geringen L eh rauftrag svergütu ng  
nicht bezahlen kann. W ie  soll ein solcher M an n  —  es kom m t noch 
ein P rak tiku m  fü r Fortgeschrittene, hauptsächlich Lehram tskandi
daten, h inzu —  noch w i s s e n s c h a f t l i c h  a r b e i t e n ,  was zu 
seinem Fortkom m en doch n o tw en d ig  is t! Ä hnlich dürften  die V e r
hältnisse an anderen größeren  U n ivers itäten  Deutschlands liegen . 
In  Breslau g ib t es noch dazu ein um fangreiches H e rb a r, an dem  
augenblick lich so g u t w ie  nicht gearbe ite t w ird , und w e rtv o lle  Lehr- 
und Schausam m lungen, die seit den K riegs jahren  dem V e rfa lle  aus
gesetzt sind.

D aß  also fü r  die k ü n f t i g e  G e s t a l t u n g  d e s  b o t a 
n i s c h e n  U n t e r r i c h t s  i n  B r e s l a u  zw e i Lehrstühle  unbe
d ing t n o tw en d ig  sind, dü rfte  nach diesen A usführungen w o h l ge
nügend begründet sein. A llg e m e in  spricht sich die erw ähnte Z u 
schrift aus Breslau noch fo lgenderm aßen aus: „E in  O rd in a ria t fü r  
System atik an a l l e n  U n ivers itä ten  ha lte  ich fü r unberechtig t. A n  
allen  m ittle re n  U n ivers itä ten  is t ein E x tra o rd in a ria t im  heutigen  
Sinne (a lso  ein Lehrstuh l m it E x trao rd in arien g eh a lt und O rd in arie n 
rang, sog. persönliches O rd in a r ia t) fü r „ M o r p h o l o g i e ,  S y s t e 
m a t i k  u n d  P f l a n z e n g e o g r a p h i e “  zu fo rdern , dam it der 
U n te rrich t in diesen w ich tigen  und, was M o rp h o lo g ie  und Syste
m atik  anbelangt, grundlegenden Fächern n icht zu kurz kom m t. 
Ich habe m ir von einem  Studienassessor erzählen lassen, daß er in  
L e ip z ig  v ie le  Jahre keine G e leg en h e it gehabt habe, an botanischen  
E xkursionen te ilzunehm en. A n den kle inen U n ivers itä ten  ist m in 
destens ein besoldeter L e h rau ftrag  zu schaffen. O rd in aria te  sind  
zu fo rd ern  fü r eine A n zah l g roßer U n ivers itä ten , an denen in diesen 
Fächern auch w irk lic h  geforscht w erden kann, d. h. die in ih rer  
geographischen Lage und in  ihren Sam m lungen die V orbed in g u n g  
dafür b ie ten ; v ie lle ich t außer in B erlin , M ünchen und G ö ttin g en  
vor a llem  in Breslau, H a m b u rg  und v ie lle ich t auch noch der einen  
oder anderen U n iv e rs itä t.“

E in  w e ite re r A u fsatz, der die bei der Besetzung der bo
tanischen Professuren vorhandenen M än g e l darzu legen sucht, is t

F ed de , Repertorium, Beiheft L I (1928) 4
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ebenfalls  von P ro f. M  e z in K ö nigsberg  in der „ T ä g l. Rund
schau“  am 5. I. 1927  erschienen u nter dem T i te l :  „U n iv ers itä ta -  
professuren und deren Besetzung“ . M e z  g ib t zunächst einen Ü b er
b lick  darüber, w ie  die B eru fung  eines ordentlichen Professors durch 
Zusam m en w irken  des M in is te riu m s  und der F a ku ltä t zustande  
kom m t. E r  w e is t dabei ausdrücklich den V o rw u rf un g erech tfe rtig te r  
B evorzugung einzelner Persönlichkeiten zurück, indem  er Folgendes  
sagt:

„D ag eg en  ist es eine (m e in er v ie ljäh rig en  E rfah ru n g  nach) un
w ahre, aber w e it  verb re ite te  U n te rs te llu n g , daß N ebenfragen (w ie  
Konfession, politische Stellung , H äu s lich ke it usw .) irgendw elchen  
E in flu ß  hätten. Es is t P flic h t jedes einzelnen K om m issionsm it
g liedes d a fü r zu sorgen, daß ke in erle i heim liche B ew eggründe fü r  
die Vorschläge in B etracht kom m en können.“  E r geht aber zum  
Schlüsse seiner A usführungen au f d ie M iß s tän d e  bei der N eu b e
setzung der S tellen genauer ein und g ib t dann eine N u tzanw end ung  
fü r B reslau:

L iest man diese A u fzä h lu n g  der bei Neubesetzungen in Frage  
kom m enden Sicherungen, so w ird  man bei deren p flich tm äß ig  
genauer Beachtung (und  die Instanzen halten sich erfahrungs
gem äß an ih re  P flic h t) erstaunt fragen, w ie  es kom m en kann, 
daß die K lagen über falsche Besetzungen, ja  über U n terd rü cku n g  
ganzer W issenschaftszw eige, n icht zur Ruhe kom m en.

H ie r fü r  trä g t das Schulwesen zusammen m it der geringen  
A n zah l der vorhandenen S tellen  die Schuld. V on le tzterem  P unkt 
ist m eine Kontroverse ausgegangen.

Es ist m enschlich b eg re iflich , daß ein jed er das, was er ver
steht und tre ib t, fü r n icht unw esentlich , ja  sogar sein S p ezia lgeb ie t 
fü r das Z en tru m  der W issenschaft hä lt. So geh ö rt eine ungew öhn
liche O b je k tiv itä t dazu, im  gegebenen F a ll Sonne und W in d  unter  
die T e ilfä c h e r w irk lic h  gerecht zu verte ilen . M an  w ird  es nicht 
als bösen W il le n  ansehen können, w enn A n geh örige  der eigenen  
Schule bei den A uskünften  hervorgehoben, andere dagegen zurück
gesetzt w erden . Is t nun eine Schule bereits zur H e rrs c h a ft g e langt 
(w ie  dies in der B o tan ik  bezüglich der P hysio log ie  der F a ll is t) , 
so w erden in  den A uskünften , und zw ar un ter U m ständen au f V e r
abredung von verschiedenen Stellen ö fte r g le ich m äß ig  und schein
bar unabhängig , eben nu r die P hysio log en, w elche „d aran “  sind, 
em pfoh len . Das ist ganz verständlich. —  G ib t bei den E rku n d ig u n 
gen des M in is te riu m s  aus irgendeinem  besonderen G ru n d  g le ich
fa lls  das H a u p t einer physiologischen Schule den Ausschlag, so 
kann das e in treten , was in Breslau geschah: bei g le ich ze itig er  
V akanz w ird  die physiologische N ebenste lle  aufgehoben, aber die 
system atische H a u p ts te lle  w ird  einem  P hysio logen verliehen. Das  
E rgebnis  ist dann, daß ein an sich schon unterdrücktes Fach (d ie  
S ystem atik) eine seiner le tzten  Stellen und dam it die Entw icE- 
lu ngsm öglichkeit v e rlie rt. —  M e rk w ü rd ig  is t bei dieser Sachlage 
nur, daß der B reslauer H e r r  Dekan in seiner „ E rw id e ru n g “  („ T ä g l.  
Rundschau“ , 30. D ezem b er) m ir  irre fü h ren d  unterschiebt, ich be
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klage mich über die U n terd rü cku n g  der p h y s i o l o g i s c h e n  
S telle . Selten ist etwas so ins G eg en te il verkeh rt w o rd en ! H ä tte  
die dortig e  F a ku ltä t fü r den zu ersetzenden System atiker drei 
System atiker in V orschlag  gebracht statt d rei Physio logen, so hätten  
w o h l dieselben m ächtigen E inflüsse, w elche die U n terdrü ckung  
der S ystem atik -S te lle  bew irk ten , dafür gesorgt, daß auch die 
P h ys io lo g ie -S te lle  erhalten geblieben w ä re !

Soviel über die R o lle  der Faku ltä ten  bei B erufungen. N u n  
sind noch einige W o rte  über das M in is te riu m  hinzuzufügen. An  
unseren U n ivers itä ten  herrscht F re izü g ig ke it der Studenten, die  
dahin fü h rt, daß nur selten die künftigen  D ozenten  an einem  
einzigen O r t  ih re  A u sb ild u n g  suchen. M e is t studieren sie an 
m ehreren Hochschulen. W ir  w erd en  daher fü r den geistigen  
F o rtsch ritt unsere U n ivers itäten  als ein G anzes betrachten können. 
W e n n  die segensreiche Spezia lisation  der am erikanischen U n iv ers i
tä ten, w o  fü r jedes w ich tig e  T e ilfa c h  eine besondere Professur 
vorhanden ist, auch n icht an je d e r unserer U n ivers itäten  (des 
G eldm angels  w egen) zunächst durchführbar ist, so könnte und  
m üßte doch durch eine gesunde B eaufsich tigung seitens der höheren  
Instanz, (w ie  w ir  sie in segensreicher W eise  unter A lth o ff  erleb t 
haben), d a fü r gesorgt w erden , daß die Professuren n icht a lle  durch  
dieselben Schulen oder R ichtungen besetzt w erden , sondern daß  
die E ntw ick lu n g sm ö g lich ke it a lle r  S p ezia litä ten , der einen an dieser, 
der anderen an jen er U n iv ers itä t, im  A uge behalten w ird . W ä h re n d  
in a llen  außerdeutschen Ländern in der B otan ik  w enigstens fü r  
S ystem atik und P h ysio lo g ie  gesonderte U n iversitäts-P rofessuren  
vorhanden sind, trä g t das übel beratene M in is te riu m  im  Breslauer 
F a ll m it d ie Schuld daran, daß ein schwer um sein Leben käm pfen
des, aber (w ie  das A usland ze ig t) abso lut notw end iges Fach be
se itig t w urde.

Zum  Schlüsse w i l l  ich nun noch einen m it L. G . gezeichneten  
A ufsatz in N r . 13 der „L iterarisch en B e ilag e“  der „A u gsb urg er 
P o stze itu n g “  vom 31. M ä rz  1927  tro tz  seiner Länge h ier ganz zum  
A bdruck bringen. E r schildert die M iß stän d e  te ilw e ise  sehr 
drastisch, aber dafür umso tre ffen d er, tro tzd em  der A u to r, w ie  ich 
erfahren habe, gar kein  B otan iker, sondern ein höherer Justiz
beam ter is t:

D i e  B o t a n i k a n  d e n  d e u t s c h e n  H o c h s c h u l e n .
E in  M a h n w o rt von L. G .

D ie  B otan ik, die W issenschaft von der Naturgeschichte der 
P flanzen, erfreu te  sich beim  deutschen V o lke  von jeher e iner außer
ordentlichen W ertsch ätzung . W en n  heute der N ich tb o tan iker von 
B o tan ik  spricht, so versteht er daru nter schlechthin die Kenntnis  
von den P flanzen , die Kenntn is von den B lü ten pflanzen , den

4*
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höheren S porenpflanzen, den M oosen , P ilzen , F lechten, A lg en  usw. 
F ü r ihn is t es eine Selbstverständlichkeit, daß ein B o tan iker  
w e n i g s t e n s  d i e  P f l a n z e n  s e i n e r  H e i m a t  d e m  N a 
m e n  n a c h  k e n n t  und über ih re  Lebensgeschichte Bescheid 
w eiß , G erade die Freude an der N a tu r, die dem Deutschen an
geboren ist, d rän g t v ie le  H u n d e rte  aus a llen  Ständen dazu, sich 
m it der Kenntnis der P flanzen  zu beschäftigen, und veran laß t 
auch Leute, die von H aus aus das Studium  der B o tan ik  nicht 
als B eru f e rw ä h lt haben, sich m it  Lust und L iebe der E r 
forschung der heim atlichen P fla n ze n w e lt zu w idm en. Sie finden  
darin  E rh o lu n g  nach der T ag esarb e it ihres Berufes und A u fric h 
tung  in m ancher trüben Stunde. N ich t um sonst h e iß t diese W issen 
schaft „scientia am ab ilis“ , die liebensw ürd igste  der W issenschaften. 
D ie  P flanzenku nde in diesem Sinne ist d ie G ru n d lag e  und M u tte r  
der B o tan ik  im  heutigen Sinne. D enn  w ie  a lle  N aturw issenschaften  
hat auch die B o tan ik  ih r A rb e its fe ld  v e rtie ft und e rw e ite rt und  
ist über die u rsp rün gliche  G ren ze, die sich au f U nterscheidung, 
Lebensgeschichte und V e rb re itu n g  der P flan zen  beschränkte, w e it  
hinausgeschritten. A b er nichts desto w e n ig er b ild e t die eigentliche  
P flanzenku nde, die System atik, die unverrückbare G ru n d lag e  a lle r  
botanischen Spezialfächer.

W e n n  w ir  aber den B etrieb  der botanischen W issenschaft 
an unseren deutschen Hochschulen, insbesondere an unseren U n i
vers itäten, ins A uge fassen, so gew ahren w ir  zu unserer V e rb lü ffu n g , 
daß d ort, w o  die P fle g e  der g e s a m t e n  B o tan ik  ein P a llad iu m  
und eine w issenschaftliche E h ren p flich t sein so llte , die Kenntnis  
der P flan zen  geradezu verachtet w ird  und daß selbst g e fe ierte  und  
hochangesehene Leh rer der B o tan ik  aus ih re r G eringschätzung  
der P flanzensystem atik  und ih re r Z w illin g ssch w ester, der P flan zen 
anatom ie, gar kein H e h l machen. Selbstverständlich geht diese 
G eringsch ätzung  des Lehrers, d ie aber n icht in dem etw a ge>- 
sunkenen w issenschaftlichen W e rte  dieser beiden Spezialfächer, 
sondern in seinem selbstverschuldeten N ichtkennen und in  der 
Ü berschätzung des eigenen Spezialfaches ih ren  w ahren G ru n d  hat, 
auch au f d ie Schüler, die S tudierenden der B otan ik, über. D e r  
frü h ere  Bonner U n ivers itätspro fessor D r . S trasburger rühm te sich 
—  ob m it Recht, sei dah in geste llt, —  ein g ro ß er B o tan iker zu sein 
und doch nur zw e i D u tzen d  P flanzen  zu kennen. Von einem  
anderen P rofessor der B o tan ik  w ird  erzäh lt, er habe, nach dem  
N am en e iner P flan ze  g e frag t, m it E n trüstun g  e rk lä rt, er sei Bo
tan iker, aber kein H eu sam m ler. W e n n  die a lten  großen M e is te r  
der S ystem atik  von L inné bis Ascherson w üß ten , w ie  heute ih re  
N a c h fo lg e r a u f ihren Lehrstüh len  verächtlich  von ih re r W issen 
schaft reden, so w ürden sie sich v o ll he ilig en  Zornes im  G rab e  
um drehen. Ja es ist so w e it  gekom m en, daß man an unseren  
deutschen U n ivers itä ten  tatsächlich die P flanzenarten  n icht m ehr 
kennen le rn t. D ie  P flanzensystem atik  is t von der P flanzenphysio 
lo g ie  verd rän g t w orden . In  ganz D eutschland sind nur m ehr 
zw ei U n ivers itätspro fessuren  fü r System atik vorhanden, in  B erlin
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und G ö ttin g e n *), die d ritte , die bisher an der U n iv ers itä t Breslau  
bestand, ist auch von den Physio logen erob ert w orden. In  T ü b in -  
cren und L e ip z ig  w ären  zw ar noch E x tra o rd in a ria te  vorhanden; sie 
sind aber in W irk lic h k e it  von P hysio logen besetzt. W ie  lange w ird  
es dauern, dann hat d ie System atik, die M u tte r  der B otan ik, an den 
deutschen U n ivers itä ten  überhaupt keine Stätte m ehr. D iese be
k lagen sw erten  Ü belstände sind die Fo lgen  der w issenschaftlichen  
Schulen. D iese g ib t es natü rlich  in  a llen  W issenschaften und m uß  
es w o h l oder übel geben. Sie können zum Segen der W issenschaft 
w erd en , w enn sie in  redlichem  Streben nach F ö rd eru n g  der G e 
sam tw issenschaft m ite inander w e tte ife rn . W o  sie aber ein M o n o 
p o l an sich reißen w o lle n , w ie  in  der B o tan ik , da w erd en sie, 
w ie  die T rusts  und S yndikate der W irtsc h a ft, zum Fluche der 
W issenschaft. H eu tzu tag e  kann man von einem  U nw esen der 
Physiologenschulen reden, insofern , als sie m it v o lle r  E llen b o g en 
k ra ft daran arbe iten , ü b e ra ll ih re  Schüler und N achbeter au f die  
Lehrstüh le  zu brin g en . Besonders is t es eine rheinische S telle , 
die sich, zum al sie auch über sehr gute  Beziehungen zu e in flu ß 
reichen Personen verfü g t, a u f d ie Besetzung der preußischen L eh r
stühle fü r  B o tan ik  einen überw iegenden und der Sache n icht im m er  
zuträg lichen E in flu ß  zu verschaffen g e w u ß t hat. Es is t höchste 
Z e it , daß außenstehende B o tan iker, d ie die System atik lieben  
und auch etwas verstehen davon, und solche, die aus L iebh aberei 
die System atik  p flegen  und fre u d ig  an der pflanzengeographischen  
Erforschung ih re r engeren und w e ite ren  H e im a t m itarb e iten , zu 
denen sich auch der V erfasser dieses Aufsatzes zäh lt, gegen diesen 
U n fu g  Einspruch erheben und m it a lle r  Entschiedenheit, besonders 
bei den deutschen U n te rrich tsverw a ltu n g en  au f Beseitigung dieser 
schreienden M iß s tän d e  dringen. D iese V orgänge bedeuten bei den 
ohnedies geringen S taatsm itte ln , die heute zur P fleg e  der W issen 
schaften zur V e rfü g u n g  stehen, fü r  d ie deutsche botanische W issen 
schaft eine schw ere G e fah r. D ie  U n terrich tsverw a ltu n g en  sollen  
sich einm al bei der E in h o lu n g  von G utachten und Vorschlägen zur 
N eubesetzun g  botanischer Lehrstüh le  nicht ausschließlich an die  
a llm ächtig en  V e rtre te r  der P hysio lo g ie  w enden, sondern auch ein
m al tüchtige System atiker, d ie an den deutschen U n ivers itä ten  
noch vorhanden sind, —  w ie  lange noch? aber ein küm m erliches  
w issenschaftliches Dasein  fris ten  müssen, um R at fragen  und  
deren M e in u n g  beachten. So kann es und d a rf es n icht w eiter'- 
gehen. D enn  diese Vernachlässigung der System atik  und A n atom ie  
und anderer eng m it ihnen zusam m enhängender Fächer, w ie  P fla n 
zengeograph ie  und Florengeschichte, m uß auch au f anderen G e 
b ieten  schlim m e Fo lgen  ze itigen .

D e r  A p o th eker, der die im  am tlichen deutschen A rzneibuch  
vorgeschriebenen p flan zlich en  A rzn e im itte l, die eine genaue K en n t
nis der P flanzenan atom ie  verlangen, n icht auf ihre U n verfä lscht- 
h e it p rü ft, kann in em pfind liche  Strafe  verfa llen . W ie  soll er aber

* )  der aber unterdessen, nach dem  T o d e  von  B i t t e r ,  ebenfa lls  e inge
gangen ist. —  Anm . des Herausgebers.
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diese P rü fu n g  fachgem äß vornehm en, w enn er a u f seiner Fach
schule, der U n ivers itä t, m it der P flanzenan atom ie  und m it p flanzen
anatom ischen Untersuchungen n icht vertrau t gem acht w orden ist?  
H ä u fig  w ird  ein B o tan iker oder ein anderer N aturw issenschaftler  
als Sachverständiger vor G erich t g eru fen , um dem R ich ter m it 
seiner P flanzenkenntn is  als G e h ilfe  zur Seite zu stehen. W o h e r  
soll er d ie no tw end igen  Kenntnisse nehm en, w enn er sie sich auf 
der Hochschule n icht erw erben konnte und w enn er über die ana
tom ischen M eth o d en  n icht verfü g t, um die geste llte  A u fg ab e be
fried ig e n d  lösen zu können? Tausendfach w erden vom N ahrungs
und G en u ß m itte lch em iker die Beherrschung anatom ischer U n te r
suchungsmethoden g e fo rd ert. D e r  L an d w irtschafts lehrer, der F o rs t
m ann so llte  die einheim ischen P flanzenarten  kennen und so llte  im  
Stande sein, neuauftretende G ewächse nach N am en und H e rk u n ft  
bestim m en zu können. W e iß  er keinen R at, so w ird  er sich heute 
vergebens an die In hab er der großen botanischen Lehrstühle und  
ih re  Schüler w enden, w e il diese selbst nichts davon verstehen; 
höchstens daß er sich m it E r fo lg  an einen P rivatdozenten  wenden  
kann, der aber eben deshalb, w e il er a u f,d ie s e n  vernachlässigten  
Z w e ig en  der B o tan ik  zu H ause ist, n icht Pro fessor w ird . T a t 
sächlich begegnet man unter dem heranw achsenden Geschlecht 
das sich b eru fsm äßig  m it B o tan ik  befaß t oder darin  Kenntnis’ 
haben m uß, einem  geradezu erstaunlichen M an g e l an systematischen  
Kenntnissen. W e n n  das so w e ite r  geht, kann bald  kein B otan iker, 
der von der U n iv ers itä t kom m t und sein botanisches Exam en m it  
Auszeichnung bestanden hat, eine G erstenähre  von einer R o ggen
ähre oder eine unbelaubte  U lm e  von einer unbelaubten Eiche  
unterscheiden, w enn er sich diese Kenntn is n icht vorher von einem  
Bauern oder W a ld a rb e ite r  angeeignet hat.

T re te n  P flan zen kran kh eiten  auf, so w ird  man sich vergebens  
an einen U n ivers itätspro fessor der B o tan ik  w enden. D enn  wenn  
er etwas von P h y to p a th o lo g ie  verstünde, w äre  er a u f keinen bo
tanischen Lehrstuh l gekom m en. Das täg liche Leben fo rd e rt ständig  
eingehende Kenntn is von den N aturgegenständen, fo rd e rt Nam en  
und Lebensgeschichte. Das alles  w ird  an den U n ivers itäten  aber 
entw eder gar n icht oder von Leuten g e leh rt, die, w e il sie eine m iß 
achtete und unterdrückte  W issenschaft lieben und lehren , hoffnungs
los beiseite geschoben sind und verküm m ern müssen. D e r  Z u g an g  
zu einem  ordentlichen Lehrstuh l w ird  ihnen von der herrschenden  
Physiologenschule verram m elt. V o r dem K rieg e  konnten sich viele  
deren E lte rn  reich m it G lücksgütern  gesegnet w aren , ohne Rück
sicht au f V erd ienst diesem w ich tigen  Z w e ig e , der B o tan ik  an
nehm en und sie haben sie g e fö rd ert, außerordentlich  g e fö rd e r t  
H e u te  aber, w o  der M itte ls ta n d  an den B ettelstab gekom m en ist* 
kann ein solches n icht m ehr g e le is te t w erden. U m  so m ehr muß 
den Enterbten  der botanischen W issenschaft geholfen  w erden , dam it 
nicht ih re  W issenschaft m it ihnen verküm m ert. D ie  P hysio lo g ie  
alle in  kann unserer Land- und F o rs tw irtsch a ft n icht a u f die Befne 
helfen und um die G eheim nisse der N a tu r zu ergründen, ist m ehr
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n otw end ig , als jah re in , jahraus den K linostaten  zu drehen Bis 
unsere P hysio log en herausgebracht haben, ob auch die Ackerdiscel 
—  um eine k le ine  H y p e rb e l zu gebrauchen —  P ilze  fr iß t , hat der 
H o n ig b lä tte rp ilz  längst einen T e il  unserer F ich ten w äld er gefressen.

A ls  w ährend des Krieges alles Eßbare in der N a tu r  zusam m en
gesucht und auch die P ilze , das „F le isch  des W a ld e s “ , zur V o lks 
ernährung herangezogen w erden m ußten , da w aren  es von ein odei 
zw e i Ausnahm en abgesehen, n icht die großen botanischen S tuhl
herren, die den hungernden A rb e ite rfrau en  und deren K indern  
in den Städten diese hochw illkom m ene Z ukost verschafften, —  
denn die S tuhlherren verstanden nichts davon, —  sondern es 
w aren p ilzku n d ig e  Volksschul- un d  M itte lsch u lb ean u e  und L ieb 
h aberbo tan iker, die m it  H i l fe  e iner spärlichen und unzureichenden  
L ite ra tu r rasch ih re  guten system atischen Kenntnisse e rw e ite ite n  
und unter e igener, n icht le ich ter, persönlicher V era n tw o rtu n g  T a g  
fü r T a g , nach Beendigung der eigenen anstrengenden D ienstes
a rb e it und unter A u fo p feru n g  der E rholungstage den hungernden  
Frauen ih re  P ilzkö rb e  und P ilzern ten  untersuchten und die vie len  
g iftig en  und schädlichen P ilze  herausfischten, die sich darin  fanden, 
so daß ih re  hungernden K inder ohne Sorge sich sättigen konnten. 
D iese  M än n er haben m it ih re r Kenntn is der P flanzensystem atik  
dem deutschen V o lke , dem deutschen V aterlan d e  in  dieser schweren  
Z e it  m ehr genützt, als d ie  P hysio logen glauben. D iese „ H e u r 
sam m ler“  w issen die w issenschaftlichen Leistungen unserer P hysio 
logen w o h l zu schätzen und zu w ü rd ig en , aber sie verlangen von 
ihnen m it a lle r  Entschiedenheit, daß sie auch ihren K o lleg en  und  
Tem pelgenossen, den P flanzensystem atikern , P flanzenanatom en, den 
Pflanzengeograph en , P hytopath o log en  ih r Recht w erd en lassen und  
ihnen den ihnen gebührenden P la tz  an der Sonne nicht w egnehm en  
oder verküm m ern. U n ser V o lk  braucht w ied e r L iebe zur N a tu r, 
und diese ist ihm  heutzutage um  so m ehr n o tw en d ig , als G e ld g ie r  
und Erw erbssinn  a llm äh lich  die schönsten und ehrw ürd igsten  N a 
tu rd en km äler zu verw üsten und zu vernichten droht. D ie  L iebe zur 
N a tu r  w ird  nicht dadurch gew eckt, daß m an die G ew ächse zer- 
schnipselt, m ikro sko p iert und m it a llen  m öglichen C h em ika lien  be
han d e lt Das geh ö rt zw ar auch zur W issenschaft und is t n o t
w e n d ig ; es is t aber nur ein T e il  der W issenschaft. N o tw e n d ig  ist 
die Kenntn is des G anzen, des Lebens der Gew ächse. D ieses g ib t 
das verknüpfende Band fü r a lle  T e ile . W ir  müssen uns w ied er der 
P flanzenkenntn is , der System atik zuw enden und dürfen n icht e in 
seitig  nur die P h ysio lo g ie  p flegen. W ir  haben am D arw in ism us ge
sehen, w o h in  die E in s e itig k e it und U n d u ld sam keit in  den N a tu r 
wissenschaften fü h rt. Bei a lle r  H ochachtung vor a lle r  S pezia larbe it 
müssen gerade die H o chm eister der B otanik oder w e r sonst als 
solcher m in is te rie ll anerkannt ist, s o rg fä ltig  d arau f sehen, daß der 
Zusam m enhang unter den Spezialfächern n icht verloren  geht und  
das notw end ige  G le ich g ew ich t n icht gestö rt w ird . Auch die  
U n iversitätsprofessoren  müssen w ied er die P flanzen  kennen lernen, 
was a lle rd in g s  n icht le ich t ist. N u r dann w erd en sie w ied er die
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ihnen so nötige  Achtung vor der System atik gew in nen  und ihren  
Studenten d ie  w ahre  scientia am abilis  lehren können.

I / i n o ^ llCh w ehe auch: M - H i r m e r > Handbuch der P a läobotan ik  
l ( l y ¿J) p. V ., in der V erfasser sehr ric h tig  b em erkt:

„A n S telle  des Z ie les  der Erfassung der biologischen Fo rm en 
w e lt  in ih rer M a n n ig fa lt ig k e it  und in  ih re r historischen und geo
graphischen E n tw ick lu n g  is t als Z ie l getreten  die in m annigfacher 
H in s ic h t von E rfo lg  gekrönte  exp erim en te lle  E rfo rschung der ele
m entaren Lebensvorgänge. Ü b er d ie  G rö ß e  dieses Z ie ls  und seine 
B edeutung fü r  d ie B io lo g ie  zu stre iten, w äre  sinnlos. Anders aber 
daß d i e s e s  e i n e  Z i e l  b io log ischer Forschung fü r v ie le  Fach
genossen d a s  Z i e l  gew orden  ist. M e h r  noch, daß fü r  v ie le  die  
led ig lich  q uantita tive  Erfassung einzelner physio logischer Phäno
mene einer erstaunlichen m orphologischen und historischen B ed ü rf
n is lo s ig ke it in erschreckendem  M aß e  Raum  gegeben hat. D eshalb  
d o p p elt verfeh lt, da exp erim en te lle  Untersuchungen —  des großen  
nötigen  M ate ria les  w ille n  —  nur m it w enigen T j'p e n  d u rchgefü hrt 
w erden können und das V erh a lten  der m an n ig fa ltig en  G esam t
he it der b iologischen Form en stets das K o rrek tiv  der am  E in ze l- 
o b jek t exp erim en te ll gew onnenen T h e o rie  zu sein hat.

Auch m uß der E in se itig ke it b iologischen Denkens gegenüber 
w ie  sie sich in der derzeitegen Ü berschätzung des E xperim entes  
in der B io lo g ie  ausdrückt, im m er w ied e r b etont w erden , daß der 
G esam tkom plex  des Lebens —  dessen E rforschung ja  ’ das Z ie l 
der B io lo g ie  sein m uß, —  n icht nur im  E xp erim en t am E in ze lo b jek t  
im  L ab o rato riu m  und a u f dem Versuchsfeld  erkannt w erden kann. 
V ie lm eh r b ie te t d ie Erkenntnis  der m orphologischen und p h y lo 
genetischen E n tw ick lu n g  der O  r g a  n i s m e n w  e 1 1  a l s  G a n z e s  
uns g le ich fa lls  einen der Schlüssel zur E rkenntn is  dessen, was 
Leben he iß t. Auch w enn a u f diesem W e g e  unsere Erkenntn is  
„n u r verg le ichend m orph o log isch“  und „n u r d eskrip tiv“  und nicht 
exp erim en te ll gew onnen w erden kann .“

V on  verschiedenen Fachm ännern bin ich übrigens gerade in 
a lle r le tz te r  Z e it , und zw ar durchaus m it Recht, darau f h ingew iesen  
w orden , daß v ie lfach  der U n t e r s c h i e d  z w i s c h e n  ^ S y s t e 
m a t i k e r  u n d  F l o r i s t e n  nicht recht erkannt w ird  Es kann 
w o h l jem and  ein recht tüchtiger F lo ris t sein, braucht dazu aber von 
System atik eben nicht v ie l m ehr, als zur E rkennun g  der F lo ra  
seines Spezialgebietes n o tw en d ig  ist. Auch kann ich m ir w o h l den 
um gekehrten F a ll vorste ilen , aber schw ieriger. U m  ein tüchtiger 
und die gesam te P fla n ze n w e lt in seiner W issenschaft um fassender 
System atiker zu w erden , m uß der betre ffend e n icht nur die lebende  
I tlan zen w e lt, w om öglich  auch in den T ro p en , s tu d iert haben • er
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m uß sich auch recht e ingehend m it der ausgestorbenen beschäftigt 
haben; das aber, w o ra u f er im m er w ied e r w ird  zuruckgre ifen  
müssen, w e il es n icht anders geht, w ird  eben das heute so unge
heuer verachtete „ H e u “  sein, in dessen eingehendstes Studium  
er sich höchst energisch w ird  vertie fen  müssen, w enn er zur 
w irk lich en  E rkenntn is  gelangen w il l ,  ebenso w ie  auch der p ^ n z e n -  
geograph. W ie  ja  auch diese beiden Z w e ig e  der Botanischen W issen 
schaft im m er auf das Engste H a n d  in  H a n d  gehen müssen. D e ra rtig e  
Studien sind aber nur d o rt m öglich , w o  „ H e u v o rra te  , zu deutsch  
H e rb a rie n , w o h lg eo rd n e t und in  gutem  Zustande vorhanden sind.

Solche O rte  g ib t es auf der Erde nicht sehr v ie le , denn ih re  E in 
rich tung  und E rh a ltu n g  ist kostsp ie lig  und um ständlich, auch ist 
die A rb e it in  einem  solchen H e rb a riu m  keineswegs im m er sehr 
in teressant- v ie l Z e it  m uß der angehende System atiker und P flan zen 
geograph auf „O rd n u n g sarb e iten “  verw enden, die un ter Um standen  
auch eine w en ig er w issenschaftlich geb ild e te  P ersön lich ke it aus
führen  könnte. W e m  das keine Freude m acht, kann ja  die F in g er  
davon lassen; aber H u n g e r tu t w eh ! U n d  da sich zu solchen b ro t
losen Künsten m erkw ü rd ig e r W eise  im m er m eist ju nge Leute  
find en  (n ich t sich d rän g en !), d ie m it G lücksgutern  nicht gerade  
gesegnet sind, so sind solche S tellen  ja  sogar auch durchaus n o t
w e n d ig  und als A ssistentenstellen sehr b e lieb t. Es is t natürlich  
nicht n o tw end ig , daß „w issenschaftliche“  H ilfs k rä fte  zum A u f
kleben des H erb a rm ate ria ls  benutzt w erd en , w ie  das m anchm al 
auch geschehen s o ll; aber ich erw ähne das nur, w e il gerade  
h ier o ft  fu rch tb ar geknausert w ird  und höheren O rtes  h äu tig  
le id e r recht w e n ig  V erständnis fü r  solche D in g e  vorhanden ist. 
W as nun die w issenschaftlich w irk lic h  brauchbaren H e rb a rie n  be
t r i f f t ,  die eine w irk lic h  „u n iverse lle“ , n icht nur lo ka le  B edeutung  
besitzen, so g ib t es ein solches in D ah lem , das seinesgleichen w o  r 
nur noch in K ew  bei London hat. A ußerdem  sind in Deutschland  
noch recht um fangreiche H e rb a rie n  in Breslau, G o ttin g en , K ° mjp -  
berg , H a m b u rg  und M ünchen vorhanden, zum T e il  in  aufstrebender
E ntw ick lu n g .

A n a lle  solche O rte  geh ö rt nun als L e ite r eine P ersönlich
ke it, die sich in einer durchaus angesehenen und gesicherten  
S te llu n g  befinden m uß. D ies w ird  am besten ein ordentlicher P ro 
fessor sein, der seine Schätze n icht nur der W issenschaft, sondern  
auch der B elehrung  d ienstbar macht. N a tü rlic h  kann dies nur ein 
System atiker und P flanzengeograph  sein, denn an die o en er 
w ähnten  O rte  geh ö rt u nb ed ingt ein O rd in a r ia t fü r  S p e z i e l l e
B otan ik. . .. , , ± 1 1

A b er auch an a llen  andern U n ivers itä ten  müssen L ehrste llen  
fü r System atik  und P flanzengeograph ie  vorhanden sein, und zw ar 
sow eit es geht, O rd in a r ia te ; w enn  das aber, in der heutigen Z e i 
der F in an zn o t n icht m öglich  ist, dann w enigstens E x tra -O rd in a ria te  
oder D ozenten  m it besonderem  Lehrauftrag e. D enn es g u t die E r
ziehung und B eleh ru n g  der naturw issenschaftlichen L e h r a m t s 
k a n d i d a t e n .  F ü r diese sind n icht nur E x k u r s i o n e n ,  son-



dern auch m o r p h o l o g i s c h e  Ü b u n g e n  von ganz besonderer 
W ic h tig k e it, w e il sie G e leg en h e it geben, die lückenhaften K ennt
nisse, die die ausschließliche Beschäftigung m it der einheim ischen  
F lo ra  m it sich brin g t, zu beseitigen und m it der v ie lse itigen  Ge^ 
sta ltu n g  der P fla n ze n w e lt m ehr bekannt zu machen. Jetzt w o lle n  
vie lfach  F lo ris ten  als System atiker g e lte n ; sie sind es aber eben 
doch nur bis zu einem  gewissen G rad e. A lle rd in g s  m uß der Syste
m atiker auch L iebe zur P flan zen w e lt der H e im a t besitzen, und  
m uß diese L iebe au f seine Schüler übertragen.

D a m it schließe ich fü r diesm al m eine A usführungen in  der 
H o ffn u n g , daß es m ir fü r  das nächste M a l a n  n e u e n  A n r e g u n 
g e n  n icht feh len  w ird . Jedenfalls  w erd e  ich aber m eine Bem ühun
gen in dieser A n g eleg en h eit fortsetzen  und rechne dabei au f die  
U n terstü tzu n g  a lle r  Fachgenossen.
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B e r l i n - D a h l e m ,  Januar 1928. 
Fabeckstr. 49.
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Einleitung.

D as Problem  der tropisch-australischen Flora als Teil 
des gesam taustralischen Florenproblem s.

D e r v ie lb ew u n d erte  hochgradige Endem ism us der australischen  
P fla n ze n w e lt hat zu verschiedenen Erklärungsversuchen A n laß  ge 
gegeben als deren Resultante  heute jene Anschauung entstanden  
fs t fw ie  sie L. D i e l s  (1 6 , p. 3 82 ) zusammenfassend so 

daß die F lo ra  Australiens einen übereinstim m enden, sehr e in lie it 
liehen G rundstock besitzt, der im  W esten  gänzlich fre ih e g t der im  
Süden o ft  verschw indet vor anderen Vegetationselem enten , der 
aber auch noch im  fernsten N o rd en  .s te llenw eise= 
kurz, der ü b era ll vorhanden ist, sow eit die K usten lm  en •
U n d  tatsächlich, n irgends sonst auf der w e iten  E rd f lache schei 
die V eg eta tio n  eine d e ra rtig  selbständige E n tw icke lu n g  durchge  
m acht zu haben, w ie  in diesem entlegenen In se lkontin ent, eine E n t
w ick lu n g , d ie in ihren E in ze lfo rm en  auch physiognom isch ein so 
einheitliches, eigentüm liches G ep räg e  hervorbrachte, daß sie eine  
Q u e lle  im m er neuer B ew underung b ild e t. A lte rtü m lic h k e it, der 
erste E ind ruck des Beschauers, scheint gepaart m it e iner V ita litä t  
und E xpan sionsfäh igke it, w ie  sie fast e in z ig  dasteht.

W as  aber sind jen e  anderen F lo renelem ente  im  tropischen  
A u stra lien , und von w elcher Bedeutung fü r  d ie F io ra  A ustraliens  
überhaupt sind sie, die den ju g en d kra ftig en  und * e rn
G rundstock im  äußersten N o rd au s tra lien  so v ie lfä lt ig  überlagern , 
stellenw eise, w ie  im  tropischen Q ueensland, ihn sogar gänzlich  
unterdrücken und m it ihren üpp igen R egenw ald ern  so durchaus u n 
australisch prangen?

D ie  F rag e stellen h e iß t noch e inm al das ganze P ro b lem  der 
a u s tr a lis c h e n  F lo ra  au fro llen , h e iß t suchen nach V erknü p fu n g en  
zwischen diesen E lem enten , he iß t herausgliedern alles was ver
schiedenen  und was gem einsam en U rsprungs ist. A lso  ein J  e 
des gesam taustralischen F lo ren p ro b lem s ist das des tropischen  
A ustraliens, und dam it nur lösbar un ter s teter Berücksichtigung
der F lo ra  des ganzen Kontinents. . ,

Es m ag sein, daß eine a l l s e i t i g  b e fried igende  Losung des 
Problem s nur im  V ere in  m it gründlichen ökologischen und sozio
logischen Untersuchungen an O r t  und S te lle  zu erlangen > 
daß die ohne A u to psie  a lle in  m ögliche flon stische M eth o d e  nur 
einen Versuch bedeutet, das P ro b lem  einer Lösung naher zu b rin 
gen. W e n n  man aber bedenkt, m it w elchen S chw ierigkeiten  der
a rtig e  geobotanische Untersuchungen in  den T ro p e n  verbunden  
sind, so erscheint es doch lohnend, den Versuch au f floris tischei 
Basis zu unternehm en.
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Es d ü rfte  einleuchten, daß in die M it te  einer solchen Analyse  
gerade jenes G e b ie t zu  stellen ist, in dem das australische G ru n d 
e lem ent und jene  anderen, die m an bisher un ter dem N am en  
„M alesisches E lem en t“  zusam m enfaßte, sich einigerm aßen die  
W aag e  halten. D ies ist A rnhem sland ; denn h ier b iete t sich dem  
F lo ris ten  noch am reichlichsten verschiedenes M a te r ia l, m ehr als 
da, w o  eines der E lem ente zur A lle in h errsch aft ge langte  — w ie  
vie lfach  in Q ueensland — sodaß die ursprünglichen Z ü g e  des 
Florencharakters  zugunsten eines H auptzuges verlo ren  gingen.

Ü b er die angew andte M eth o d e  selbst ist h ier w en ig  zu sagen, 
da sie im  I I I .  T e il  eingehender auseinandergesetzt w ird . N u r darauf 
sei aufm erksam  gem acht, daß davon abgesehen w urde, die U n te r
suchungen v o rw ieg en d  au f statistisch gew onnenes Z ah len m ateria l 
zu stützen. E in m al w ü rd e  das so en tw orfene B ild  eines w esent
lichen G ehalts  an Anschauungskraft entbehren. Z um  anderen w äre  
der e rz ie lte  G ew in n  darum  nur gerin g , als die B otan ik  noch w e it  
davon en tfern t ist, ein fü r a lle  E inh eiten  der P fla n ze n w e lt g le ich
m äß ig  durchgearbeitetes und ausgebautes System zu besitzen, so 
daß m an nicht sicher geht, g le ichw ertiges  Z ah len m ate ria l m it
e inander zu vergleichen. Es w ird  a llzu  o ft  übersehen, daß der 
U rspru ngsherd  einer G ru p p e  nicht da zu liegen braucht, w o  sie die 
m eisten V e rtre te r zäh lt, sondern eher da, w o  ih re  p rim itiven  G lie d e r  
zuhause sind. Das w e is t uns ohne w eiteres  d arau f hin , V e rw a n d t
schaftsverhältnisse m it A rea lko n fig u ra tio n  zu vergleichen, w elche  
M eth o d e  den V o rte il re la tiv  hoher A nschaulichkeit b ietet.

I. Teil.

Die Geschichte der botanischen Erforschung  
von Arnhem sland.

„T h e  firs t g lim m erin gs o f lig h t“ , w ie  H  o o k e r  in seinem  
berühm ten Essay (4 1 .)  so schön sagt, fa lle n  gerade au f den T e il  
des australischen F lorengebie tes, der heute noch am schlechtesten 
bekannt ist. Es w a r der berühm te Seefahrer D a m p i e r ,  der von 
einem  Besuch der tropischen N o rdw estkü ste  A u stra liens  eine kle ine  
Sam m lung von etw a 40  A rten  m itbrachte, daru nter die fü r  das 
ganze tropische A u stra lien  charakteristische Legum inose C lian thus  
D a m p ie ri. D iese Reise, im  Jahre 1699 e rfo lg t, berührte  indes das 
eigentliche Arnhem sland nicht. Botanisch is t sie auch nur von 
rein geschichtlichem  Interesse.

D ie  p lanm äßige  E rfo rschung der F lo ra  von A rnhem sland setzt 
erst über 1 0 0  Jahre später ein, und zw ar m it R o b e r t  B r o w n , .  
D ieser nahm  an der U m seg e lu n g  A ustraliens durch K ap itän  F l i n -  
d e r s  auf dem „ In v e s tig a to r“  in  den Jahren 1 801— 1803 als Bo
tan iker te il. Es b eg le ite ten  ihn der Sam m ler Ferd inand  B a u e r  
und der G ä rtn e r P eter G  o o d. D em  C h arakter einer Schiffsreise  
entsprechend, beschränken sich die Sam m lungen auf die küsten
nahen G eb iete , w ie  w ir  denn auch ständ ig  au f den H e rb a rze tte ln  
„Is les  o f the G u lf  o f C a rp e n ta ria “ , „ N o rth  C o ast“  und ähnliche
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Bezeichnungen lesen. D ie  von R o b ert B r o w n  besuchten P la tze  
liegen säm tlich an der O stküste von A rnhem sland, zwischen den 
W e lle s le y -ln s e ln  in der Südspitze des C a rp en tan ag o lfs  w o  der 

In vestig ato r“  im  N o vem b er 1802  ankam , und der A rnhem  Bay  
an der Nordostecke von A rnhem sland, von w o  F  1 in  d e r s un  
Februar 1803 das tropische A u stra lien  verließ , um  die holländische  
K o lon ie  T im o r  anzulaufen. D an k  F l i n d e r s ’s R eisew erk  ( 3 4 )  
sind w ir  von den H aup tsam m elste llen  B r o w n s  g u t unternehmet. 
Es sind dies die eben genannten W e lle s le y -ln s e ln , C ap V ander  
lin  in der N ähe der P e llew s-G ru p p e , das w o h l als locus classicus 
der L iv is to n a  inerm is  zu gelten  ^ ( 3 4 .  p. 1 7 1 ), und beson(Je 
das Festlan d  beim  C ap B arro w  südlich des G ro o te  E y la n d t und  
nörd lich  desselben das Festland nahe C ap Shield . R e la tiv  &eri n£  
scheint die Ausbeute an der C a ledon -, M e lv ille -  und A rnhem -B ay  
gewesen zu sein, doch m ag da die E ile  der F ah rt m itsp ie len , d 
F 1 i n d e r s w egen des schlechten Zustandes des Schiffes m ög
lichst s c h n e l ld ie  K o lo n ie  T im o r  erreichen w o llte . D ie  rem  f lo -  
ristisch-geographischen Ergebnisse der B r  o w  n sehen Satnm  
sind w egen der ungenügenden Standortsangaben auf den E tike tten  
im  E inze ln en le id e r n icht m ehr festzulegen. D ie  Exsikkaten selbst 
sind fü r  die Kenntnis der F lo ra  von Arnhem sland aber noch im m er  
von g rö ß te r Bedeutung.

A n nächster S te lle  in der R eihe der Forscher steht A lla n  
C u n n i n g h a m ,  der an den v ier Reisen des K apitän  K i n g  nach 
dem tropischen A u stra lien  in den Jahren 1818  1821 auf der
„ M e rm a id “  te iln ah m . Seine um fangreichen Sam m lungen sind m it  
re la tiv  genauen Standortsangaben versehen, so daß w ir  über die  
Stätten seiner Forschungen recht g u t o rie n tie rt sind. W ie  schon 
aus H  o o k  e r s berühm tem  „E ssay“  zu entnehmen ist, w a r vor 
allem  N o rd w estau stra lien  das Z ie l der Reisen K i n g s  und dam it 
das eigentliche Sam m elgebiet C u n n i n g h a m s .  In  Arnhem sland  
w urden  größere  K o llek tio n en  im  P o rt Essington, dann an den 
M ündu ngen  der verschiedenen A llig a to rr iv e r  und im  G eb ie t des 
P o rt H u rd  angelegt, also ebenfalls  nur in  küstennahen Strichen. 
In  neuerer Z e it  is t uns durch Id a  L e e  (4 9 .)  ein w ich tig er T e il  des 
C u n n i n g h a m  sehen Tagebuches zugänglich gew orden, das eine  
F ü lle  flo ris tisch er N o tizen  enthä lt, so daß w enigstens in  etwas der 
em pfind liche  M an g e l an Vegetationsschilderungen des tropischen  
A u stra lien  g e m ild e rt w ird .

N o ch  einm al w urden —  unter K ap itän  W i c k h a m  und nach 
dessen E rk ran ku n g  durch K ap itän  S t o k e s ,  au f der „ eag e 
im  Jahre 1837  —  die Küsten von N o rd - und N o rd w estau stra lien  
erforscht. Bei dieser G e leg en h e it w u rd e  von D r . B y n o e  eine zw ar  
nicht um fangreiche, so doch w e rtv o lle  Sam m lung angelegt. le 
aus den Z ita te n  be i B e n t  h a rn  (4 .)  zu entnehm en ist, stam m t 
diese, sow eit sie A rnhem sland  angeht, aus dem M ündungsgeb iete  
des V ik to r ia  R iver.

Nach B y n o e  n im m t der L au f der botanischen Forschung eine 
andere R ich tung ein, und diese selbst g ew in n t eine wachsende
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In te n s itä t; denn sie geht nun en tw eder von festen Standorten  
aus, oder sie is t verkn ü p ft m it regelrechten Landexped itionen. 
Das ze ig t sich schon bei M ’ G i l l i v r a y ,  der als B o tan iker die  
Reise der „R a ttlesn ake“  unter K ap itän  B l a c k w o o d  im  Jahre  
1842 m itm achte. E r  sam m elte vornehm lich in der U m g eb u n g  der 
damals begründeten N ied erlassung  im  P o rt Essington.

D o rth in  w a r schon im  Jahre 1840  A r m s t r o n g  vom  K ew  
G ard en aus gesandt w orden, w o h l hauptsächlich um  Samen und  
lebende P flanzen zu beschaffen. Im m erh in  ist auch seine, a lle rd ings  
nicht um fangreiche, Sam m elausbeute von recht großem  Interesse.

D ie  erste g rößere  In lan d exp ed itio n  in A rnhem sland u n ter
nahm der Deutsche D r . L e i c h  h a r d t  m it seiner abenteuerlichen  
Reise von der M o re to n  B ay nach P o rt Essington im  Jahre 1845. 
Von der Südspitze des C arpen tariag o lfes  b ew eg t sich seine Reise
route e tw a 50— 100 km  landein w ärts  p a ra lle l zur O stküste  von 
A rnhem sland. D ie  botanischen Ergebnisse dieser kühnen E xp ed i
tio n  sind umso höher einzuschätzen, a ls  sie uns nicht nur zum  
ersten M a le  genauere Kenntnisse von der V egeta tion  des In landes  
v erm itte ln , sondern die botanische Sam m elausrüstung recht p rim itiv  
w ar. O b w o h l L e i c h  h a r d t  au f der ganzen Reise alles ihn In te r 
essierende m itnahm , verdanken w ir  ihm  besonders w e rtv o lle  A n 
gaben über die F lo ra  an den A llig a to r-F lü s s en , w o  er auch die  
einzige Bam busci-kxi des G ebietes entdeckte. Das unglückliche  
Ende des Forschers, der bei dem Versuch diese erste L a n d 
exped ition  zu w iederho len  und w om öglich  zu ü b ertre ffen , ver
schollen ist, is t noch im m er unvergessen.

G lü ck lich er in seinen U nternehm ungen w a r Ferd inand  v o n  
M ü l l e r ,  durch dessen unerm üdliche T ä tig k e it  die botanische E r
forschung A ustraliens ih re  B lü teze it erlebte . E r  beg le ite te  A . C . 
G r e g o r y  au f seiner In lan ddurch querun g  N o rdaustra liens , über 
deren botanische Ergebnisse er selbst auch ausführlich  berichtete  
(s. L ite ra tu rverze ich n is ). Vom  W esten  kom m end erreichte die G r e 
g o r y  sehe E xp ed itio n  A rnhem sland im  G eb ie t des oberen V ik to r ia -  
R iver im  Jahre 1855. D ie  U m g eb u n g  dieses Flusses bis h inunter 
zu seiner M ü n d u n g  bot eine F ü lle  in teressanter Funde, und es hat 
den Anschein, als ob F. v o n  M ü l l e r  im  w e ite ren  V e r la u f der 
E xp ed itio n  das G lü ck  nicht w ied er so ho ld  gewesen sei. S tändig  
sam m elnd w urde vom V ik to r ia  R ive r aus das G eb ie t des D ry  R iver, 
dann das des R o per R iver erreicht, bis an der M ü n d u n g  des A lb e rt  
R iver der C a rp e n ta ria g o lf in Sicht kam. Es w a r F. v o n  M ü l l e r  
nicht vergönnt, A rnhem sland später noch e inm al zu besuchen, doch 
w a r er dauernd bem üht, durch seine Sam m ler und Korrespondenten  
die E rfo rschung des Landes w e ite r zu bringen.

So entsandte er in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts  
B. G u l l i v e r  als Sam m ler nach P o rt D a rw in . W e rtv o lles  M a te 
r ia l fü r  das H e rb a riu m  in M e lb o u rn e  w a r seine Ausbeute, n icht 
nur aus der Nachbarschaft dieser aufblühenden S iedlung, sondern  
auch von der O stküste  Arnhem slands.

A ls  einige Jahre später M o r itz  H o l t z e  durch F . v o n  
M ü l l e r s  V e rm itt lu n g  als D ire k to r  des botanischen G artens nach
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P o rt D a rw in  kam , w urde die U m g eb u n g  dieser Stadt ba ld  zum  
besterforschten G eb ie t von Arnhem sland. H o l t z e  w u rd e  zeitw eise  
unters tü tzt durch seinen Sohn und durch P aul F  ö 1 s c h e.

D aß  die A u fm erksam keit F. v o n  M ü l l e r s  au f P o rt D a rw in  
gelenkt w u rd e , ist w o h l das V erd ienst Richards S c h o m b u r g k s ,  
der im Jahre 1 8 6 9 /7 0  von A d ela id e  aus, w o  er D ire k to r  des B o
tanischen G artens w ar, den Sam m ler F riedrich  S c h u l t z  nach 
P o rt D a rw in  sandte. D ieser sam m elte hauptsächlich um die Stadt 
selbst, dann im  G eb ie te  des A d ela ide  und F inniso R iver. Seine 
Sam m lungen erregen noch heute durch ih re  ausgezeichnete P räp a 
ratio n  und ih re  R e ich h a ltig ke it die Bew underung.

So ko n zen trierte  sich m it dem W achsen der H a u p ts tad t des 
T e rr ito ry  auch die botanische Forschung nach P o rt D a rw in . E rst 
in neuester Z e it  w u rd e  eine E xp ed itio n  entlang der T e leg rap h en 
lin ie  von H erm an n sb u rg  (Z e n tra la u s tra lie n ) nach P o rt D a rw in  
unternom m en, im  Jahre 1 9 1 6 /1 7 , deren Ergebnisse E w a r t  und  
D a v i e s  zur „ F lo ra  o f the N o rth e rn  T e rr ito ry “  (3 1 .)  anregten. 
Doch scheint auch h ier w eitaus der g rö ß te  T e il  des M a te ria ls  aus 
der N achbarschaft der H au p ts tad t zu stam men. In  w elchem  M aß e  
tro tzd em  gerade von h ier Interessantes zu e rw arten  ist, das bew eist 
die kürzlich  dem Botanischen M useum  B erlin -D ah le m  zugegangene  
K o lle k tio n  des H e rrn  B l e e s  e r  aus P o rt D a rw in , unter deren  
750 N u m m ern  nicht w en ig er als 50 N o vitä ten  w aren  (7 0 .) ,  gew iß  
eine hohe Z a h l fü r  ein so re la tiv  gut durchforschtes G eb ie t.

D iese Bevorzugung des G ebietes von P o rt D a rw in  w a r indes  
fü r d ie Kenntnis der F lo ra  von Arnhem sland nicht ohne N achte ile , 
da w e ite  Striche des Landes unbekannt b leiben m ußten . Betrachten  
w ir  nach diesem Ü b erb lick  einm al die G esam tfläche des Landes, so 
erscheint das untersuchte A rea l re la tiv  unbeträchtlich . Es sind im  
W esentlich en  die G egend  von P o rt D a rw in , die des V ik to r ia  und  
A d ela id e  R iver und T e ile  der N o rd - und O stküste, sow ie ein 
schm aler S tre ifen  an der T e leg rap h en lin ie  und au f der Strecke 
A lb e rt R iv e r— V ik to r ia  R iver, von denen w ir  eine e in igerm aßen  
eingehende Kenntnis der F lo ra  besitzen. W e itau s  der größte  T e il  
desb Landes ist botanisch eine T e rra  incognita. D iese Tatsache hat 
zur Fo lge , daß eine Schilderung der Vegetationsverhältn isse ebenso 
unm öglich ist, w ie  eine sichere F ix ie ru n g  der A rta rea le , zw in g t  
uns also, auf spezifische Züge in der P flan zen verb re itu n g  nur m it  
V orsich t einzugehen. A u f den w esentlichen In h a lt und die A b 
sicht dieser S tudie is t das indes nur von geringem  E in flu ß .

II. Teil.

Die Abhängigkeit der F lora von den äußeren Faktoren.
1) Allgemeine geographische und klimatische Verhältnisse.

Arnhem sland b ild e t eine geographisch gu t abgeschlossene 
H alb in s e l des nördlichen, also tropischen A u stra lien . Zw ischen 129

Fedde, .Repertorium Beiheft LI. (1928)
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G rad  und 138 G rad  östlicher Länge reicht es im  N o rden  ung efähr  
bis zum 12. G rad  südlicher B reite . A u f drei Seiten vom M eere  um 
geben, im  W esten  von der T im o rsee , im N o rd en  der A lfurensee, beides 
Verbindungsstücke des Indischen m it dem Pacifischen O zean, im  
O sten vom  C a rp e n ta rig o lf, einem  tie fen  Ausschnitt des K o n ti- 
tinents, b le ib t n u r die Südgrenze o ffen  und nach den Boden
verhältn issen n icht bestim m bar. Aus praktischen G ründen w ürde  
sie als auf e iner L in ie  liegend gedacht, die die F lu ß g eb ie te  des 
oberen V ik to r ia  R iver und des M c  A rth u r R iver verb indet. D iese  
G renze dürfte  auch größ ten te ils  natü rlich  sein und is t säm tlichen, 
später fo lg end en T a b e lle n  zugrunde gelegt.

D ie  Küsten sind zerrissen und in  zahlreiche Inseln , H a lb 
inseln und Buchten ausgeg liedert. Das Land selbst erhebt sich 
kaum  bis zu 500  m über den M eeresspiegel, w enn auch große T e ile , 
entsprechend der Z u g eh ö rig ke it zum australischen T a fe lla n d  die  
300 m -G renze  überschreiten. E igentlich e  G eb irg e  sind nicht ent
w ick e lt, doch durchziehen zahlreiche niedere H öhenzüge, m eist 
von O st nach W e st, das Land. D ie  w enigen größeren  Flusse, 
V ik to r ia , D a ly , R oper und M c  A rth u r R iver, die v ielen kleinen  
Flüßchen und Creeks, haben sich t ie f  und m it v ie len  W in d u n g en  
in dieses T a fe lla n d  eingeschnitten.

D ie  geologischen V erhä ltn isse  des G ebietes sind nur sehr 
m ang elhaft bekannt. Nach R. T a t e  (7 1 .)  ruhen auf anscheinend  
sow ohl terrestrischen w ie  m aritim en  Schichten der K re id e  und des 
ä lteren  T e rt iä r  m ächtige Lager eines Sandsteins, der dem oberen  
M io zä n  zugew iesen w ird  und den größten  T e il  des australischen  
T afe llan d es  b ild e t. Nach F . v o n  M ü l l e r  (6 1 .)  tre ten  s te llen 
w eise G än g e  und Durchbrüche von E ruptivgeste inen zu T ag e , deren  
D e tritu s  von g ro ß er Bedeutung fü r die B ild u n g  a u ffa llen d  fru ch t
barer B innendünen sein so ll. Ü b er den Chem ism us und das physi
kalische V erh a lten  dieser verschiedenen Böden is t n icht das ge- 
ringste bekannt, und so is t ihr E in flu ß  auf die P fla n ze n w e lt noch 
gänzlich zw e ife lh a ft.

D ie  durchschnittliche W ä rm e  entspricht durchaus der äquator
nahen Lage. In  P o rt D a rw in  lie g t das Jahresm itte l nach H a n n  
(4 0 .)  bei 27,3  G ra d  C , der w ärm ste M o n a t ist der N o vem b er m it 
29,1 G ra d  C  Durchschnitt, der kälteste  der Juli m it 23,7  G rad  C, 
was eine Jahresschwankung von 5,4 G rad  bedingt. Je w e ite r m an  
nach dem Innern  d rin g t, umso extrem er w ird  das V erh ä ltn is  von  
M ax im u m  und M in im u m . In  P o rt D a rw in  stehen diese au f 38,4  
G rad  und 15,0  G rad  C , in D a ly  W a te rs  schon auf 43 ,9  G rad  
und 3,3 G rad , in Z en tra lau s tra lien , A lice  Springs, auf 45 ,6  G rad  und  
— 3  6  G rad . D e r  reg u lie re n d eE in flu ß  des M eeres scheint fü r P o rt  
D a rw in  offensich tlich , w enn auch noch nicht die R eg e lm äß ig ke it 
herrscht, w ie  sie aus den H a n n  sehen Angaben fü r  C ap Y o rk  m it 
26 3 G ra d  Jahresdurchschnitt bei 3,1 G rad  Schw ankung und E x 
trem en von 34,4  und 16,1 G ra d  hervorgeht. Ähnliche Z ah len ver
hältnisse zeigen die H a n n  sehen T a b e lle n  auch fü r  Q ueensland  
und N o rd w estau stra lien , w enn auch in le tzterem  die D iffe ren zen
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erheblich anwachsen, entsprechend der g leichm äßigeren  Küsten
gesta ltung, die den m ildernden  E in flu ß  des M eeres herabdruckt.

Auch über den fü r  die P flan zen verte ilu n g  w ich tigsten  Fakto r, 
die N iederschlagsverhältn isse, erhalten w ir  durch H a n n  verlaß- 
liehe A uskunft. Danach gehört A rnhem sland zum M onsungeb iet m it 
ausgesprochener P e rio d iz itä t. Seiner T a b e lle  entnehm e ich fo lgende  
E in z e lh e ite n :

Port
Darwin

N orthe

Katherin
River

rn T e r

Daly
Waters

ritory

Powells
Creek

Alice
Springs

Q

Cap
York

ueensland

Oook h a ? i T
Tow" Golf

N W -A u

Wynd-
ham

stralien

Halls
Creek

N o v .-A p r.
M a i-O k t.

1489
95

977
47

645
59

441
46

198
76

1947
136

1580
168

1017
15

694
29

519
38

Jahres
m enge 1584 1024 704 487 274 ',2083. 1748 1032 723 557

Aus dieser verkürzten  Zusam m enstellung ist m it L e ich tig ke it zu er
sehen, m it w elcher R eg e lm äß ig ke it zur Z e it  des N W -M o n s u n s  in  
den M o n aten  N o vem b er bis A p r il die R eg en fä lle  ku lm in ieren , um  
zur Z e it  des SO-Passats einer, an der Südspitze des C arp en taria - 
golfs besonders bem erkbaren, T ro cken h e it P la tz  zu machen. G le ich 
ze itig  s te llen  w ir  eine Abnahm e der R eg en fä lle  von O sten nach 
W esten  genau w ie  von der Küste nach dem Innern  zu fe s t, dam it 
hängt es zusammen, daß im  selben M aß e  die D au er der R egenzeit 
sich verkü rzt, von 5 — 6  M o n aten  an den N o rd - und N ordostküsten  
auf  3 — 3 i / 2  M o n ate  im  W esten  und im  Innern , was aus der ver
kü rz t w iedergegebenen T a b e lle  natürlich  n icht abzulesen ist.

F ü r die V e rte ilu n g  der P fla n ze n w e lt in A rnhem sland ergeben  
sich dam it fo lg end e A b h än g ig ke its fak to ren : Strenge P e rio d iz itä t  
des K lim as, ausgedrückt durch m indestens 6  M o n a te  lange Trocken- 
ze it und darauf fo lgende h e ftig e  S om m erreg en fä lle , wachsende 
W asserarm ut nach dem In nern  zu bei g le ich ze itig er Zunahm e  
psam m itischer Böden und erhöhten T e m p era tu re x trem e n , W asser
lo s ig ke it der m eisten Flüsse im  W in te r ;  re la tiv  g le ich förm ige  
O berflächengestaltu ng.

2) Die Hauptformationen.
Es ist e inleuchtend und a llg em ein  bekannt, daß in  den F o r

m ationen der Ausdruck dieser äußeren Fakto ren  fü r  die P flan zen 
w e lt  zu sehen ist. Entsprechend der strengen P e rio d iz itä t des 
K lim as w ären  Form ation en  zu erw arten , die als Anpassung an diese 
Verhältn isse zu deuten w ären . T r i f f t  das auch im  a llgem einen zu, 
so können doch auch gew isse andere Fakto ren  einen derm aßen  
überragenden E in flu ß  erlangen, daß sie, unabhängig  von dem  
scharfen Jahreszeitenw echsel, eine eigene Form u ng der P flan zen 
w e lt bedingen. Das g i lt  im  besonderen fü r die

5*
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M a n g r o v e  u n d  d i e  l i t o r a l e n  F o r m a t i o n e n ,
bei denen des E in flu ß  des M eeres, tropische W ä rm e  vorausgesetzt, 
über die anderen Faktoren  von ausschlaggebender Bedeutung ist. 
Es ist fü r  uns indes nur von Interesse, ihre systematische Zusam m en
setzung in A rnhem sland kennen zu lernen, und da sehen w ir , daß 
die Küsten des Landes, w enigstens stellenw eise, recht gu t ent
w icke lte  M an g ro ve w ä ld e r tragen, die denen des übrigen M onsum - 
gebietes kaum  nachstehen. A ls  echte M an g ro vep flan zen  im  Sinne 
S c h i m p e r s  (6 7 . p. 32) sind fü r das G eb ie t bisher nachgewiesen  
R h izo p h o ra  m ucronata, C eriops C ando lleana, B ru g u ie ra  gym n o r- 
rh iza  und B . R h ed ii, Sonneratia  a lba, Avicennia o ffic in a lis , Lum - 
n itzera  racemosa, C arap a  m olluccensis, Aegiceras m aius, Acanthus  
ilic ifo liu s , A eg ia litis  annulata , S cyph iphora  h ydrophyllacea , v ie l
le icht auch Acrostichum  aureum , eine Zusam m ensetzung, d ie der 
von W a r b u r g  (7 5 . p. 4 9 ) fü r  Papua angegebenen außerordentlich  
ähnelt.

Zw ischen M an g ro ve  und dem landein w ärts  en tw ickelten  Sa
vannenw ald schiebt sich eine, nach S c h i m p e r  (1. c.) ha lo p h ile , 
Form ation  ein, der L ito ra lw a ld , dessen Zusam m ensetzung D i e l s  
(1 6 . p. 17) fü r  Q ueensland schildert. F ü r Arnhem sland e rg ib t sich 
eine große Ä h n lich ke it m it den Verhältn issen Papuas (7 4 . p .4 9 ). 
O hne Anspruch a u f V o lls tä n d ig ke it lassen sich fo lg end e  H a u p t
punkte geben. D e r  Sandstrand is t m it kriechenden G räsern , w ie  
Thouarea sarm entosa, und n iedrigen  Cyperaceen besiedelt. Ip o m o ea  
pes caprae  und andere Convolvulaceen, d ie typischen S trand-C heno- 
podiaceen und -Aizoaceen fehlen nicht. D azu  t r i t t  die Strandbohne  
C anavalia  o b tu s ifo lia , verschiedene andere Legum inosen, w ie  V ign a- 
arten, ba ld  erheben sich n ied rig e  Büsche, w ie  V ite x  tr ifo lia ta , 
Pem phis acidu la , Scaevola K o en ig ii. Prem na& xttn  stellen  sich ein 
und vere in ig en sich m it anderen Bäum en zu einem  ziem lich üppigen  
S trandw ald , in dem M ela leu ca  Leucadendron  die H a u p tro lle  zuzu
fa lle n  scheint. V on den anderen Bäum en seien neben den fü r die  
ganzen m alesischen S trandw älder charakteristischen A rten  H ib iscus  
tiliaceus, Thespesia populnea , C a lo p h y llu m  in o p h y llu m , H e r it ie ra  
lito ra lis , B a rrin g to n ia  acutangula, B . racemosa, X im en ia  am eri
cana auch die schönen Clerodendron&ri&n, die D io sp yro s - und  
Acacia&vtcn e rw äh n t; selbst Lianen scheinen reichlich en tw ickelt. 
A rten  echt australischer G attungen  b leiben dieser Form ation  keines
wegs fe rn , w ie  denn z. B. C asuarina eq u ise tifo lia  ein w ich tig e r  
Baum  des L ito ra lw a ld s  n icht nur A ustraliens, sondern der m eisten  
Länder um den Indischen O zean ist. Aus C u n n i n g h a m s  T a g e 
büchern (4 9 .)  geht hervor, daß auch H ib b e rt ia - , C a ly th r ix -, G re -  
v illea - und P im elea -A rten  h ier au ftre ten , der S trandw ald  alles in 
allem  ein recht buntes Gem isch vo rs te llt.

R e g e n  w a l d ä h n l i c h e  B i l d u n g e n  
scheinen ebenfalls  durch den die K lim ap e rio d iz itä t m ildernden  E in 
flu ß  des M eeres, e tw a in F lußm ündungen und geschützten Schluch
ten, erm öglich t zu sein. Schon W a r b u r g  (7 4 . p. 242 A n m .) er
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w äh n t sie als gelegentliche Erscheinungen. H ie r  m ögen die w e n i
gen Palm en des G ebietes, gewisse Ficusarten, die beiden E laeo - 
carpus-, die C a lo p h y llu m - und P arin arium axten , manche Rubiaceen  
und Euphorbiaceen eine H e im stä tte  besitzen. H ie r  v ie lle ich t s in d d ie  
einzigen Bam busa  und die w enigen Araceen zu find en , und hier 
m ögen die noch recht zahlreichen Lianen des G ebietes am ü p p ig 
sten e n tfa lte t sein, w ie  S m iiax  australis  und S. la tifo lia , Dioscoreci- 
arten, Stem ona javatiica, F la g e lla r ia  indica, ein P ip e r , e in ige A ris to - 
loch iaarten , M enisperm aceen, V itaceen, Passifloraceen und Ascle- 
piadaceen, gewisse Legum inosen und andere. H ie r  auch m ag die 
M eh rza h l der Farn e  ih r O p tiu m  erreichen, besonders die za rt
b lä ttrig e n , schattenliebenden A rten  w ie  L yg o d iu m , A d ian tu m , Sela- 
g in e lla  p ro tiiflo ra  und H y m e n o p h y llu m  W a lle r i.  A b er jene üppigen  
R egenw äld er, w ie  sie auf den O sthängen der queensländischen G e 
birge so reich en tw icke lt sind, feh len  gänzlich. D ie  N iederschlags
verhältnisse erreichen im  G e b ie t doch nicht diese In ten s itä t, v ie l
le icht ist auch die L u ftfe u ch tig k e it von besonderer Bedeutung. 
Auch m ag der E in flu ß  des M enschen, der von a ltersher der e in
heim ischen V egeta tion  m it Feuer zu leibe geht, eine R o lle  spielen, 
so daß diese R egenw ald anklänge räum lich  nur von beschränkten  
Ausm aßen sind.
W a l d s a v a n n e  o d e r  l a u b a b w e r f e n d e r  T r o p e n w a l d ,  
das sind die Form ation en , die der streng periodisch auftretenden  
T ro cken ze it am besten entsprechen. W en igstens innerhalb  der 
60 cm Regengrenze w äre  eine dieser Form ation en  m it Sicher
heit zu e rw arten . Es w ü rd e  daher nicht W u n d e r nehm en, w enn  
gerade der zur T ro cken ze it b lattlose  T ro p e n w a ld , den D r u d e  (2 1 . 
p. 254 ) m it „regengrüner W a ld “  bezeichnet, dom in ierte, also eine 
Form ation , d ie in den benachbarten G eb ie ten  M alesiens m it ähn
licher K lim ap erio d e  so v ie lfä lt ig  en tw icke lt ist. Tatsächlich sehen 
w ir  auch bei gewissen Bäum en des G ebietes eine analoge E r 
scheinung, z. B. bei einigen Ficusarten, bei C yrocarpus, E ry th rin a , 
bei e inigen Euphorbiaceen, Sapindaceen, T iliaceen , bei Adansonia  
G re g o rii, B o m bax m alabaricum , S tercu lia , B rachychiton , C ochlo- 
sperm um , bei S id ero xy lo n  P ortus  D a rw in i,  gewissen Apocynaceen, 
Asclepiadaceen und noch manchen anderen. Es is t sogar w a h r
scheinlich, daß der rege lm äß ige  L au b ab w u rf zur T ro cken ze it noch 
w e ite r v erb re ite t ist, doch p flegen  die Sam m ler und Reisenden in  
den m eisten F ä llen  über diese w ich tige  Erscheinung keine N o tizen  
zu machen, und die B eu rte ilu n g  des H e rb a rm ate ria ls  lä ß t aus be
gre iflichen  G ründen o ft in Stich. T ro tzd em  ist es sicher, daß heute  
von der E x is tenz ausgesprochener lau b ab w erf ender T ro p e n w ä ld e r  
in Arnhem sland n icht geredet w erd en  kann, sondern deren A n 
k länge eine zw ar bedeutsam e Erscheinung, so doch nur eine E in ze l
erscheinung darste llen .

D ie  Hauptm asse der Bäum e, w enigstens der Z a h l nach, trä g t  
im m ergrünes Laub. U n b es tritten  d o m in iert in großen T e ile n  des 
G ebietes die W aldsavanne, der „O p en  fo res t“  der australischen A n 
siedler. Es ist jene  Form atio n , in  der das australische E lem ent
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durch die herrschende G attu n g  Eucalyp tus  einen so au ffä llig e n  
und eigentüm lichen Ausdruck gefunden hat. Rund 35 A rten  dieses 
systematisch schw ierigen Genus sind im  G eb ie t vorhanden. A ls  
für, den Savannenw ald w ich tigste  A rten  haben —  w enigstens fü r  
P o rt D a rw in  —  E ucalyp tus alba, E . m in ia ta , E . term in a lis  und  
E . m elano pho lia  zu ge lten , doch feh len  darüber a lle  zuverlässigen  
Angaben. Daneben erscheinen noch zahlreiche andere M yrtaceen , 
MelaleucasLrten, T ris tan iaa rtzn  und Xanthostem on paradoxus. Sie 
können indes nicht m it der zw e itw ich tig sten , an A rten zah l sogar 
Eucalyp tus  w e it  übertrum pfen den , G a ttu n g  Acacia  konkurrieren . 
Das fü r A u stra lien  so charakteristische Subgerms  der P h yllo d in eae  
ist m it rund 90  A rten  im  G eb ie t vorhanden, von denen sicherlich  
m ehr als die H ä lf te  B ew ohner der W aldsavanne ist. A lles  in a llem  
scheinen es nicht v ie le  G attungen , die dem Savannenw ald den 
Stem pel aufdrücken, w enn sie auch durch ih re  A rten zah l und w o h l 
besonders ih re  In d iv iduenzah l von überragender B edeutung sind.

H ie r  im  Savannenw ald dü rfte  der g rö ß te  T e il jen er Bäume 
beheim atet sein, die oben als A nkläng e laubabw erfend er T ro p e n 
w ä ld e r gedeutet w urden, und dam it w ird  auch ih r A u ftre ten  in 
das rechte L icht gerückt. Nach D o m  in  (1 9 . p. 72) sind näm lich  
diese „O p en  forests“  von durchaus sekundärem  C h arakter, veru r
sacht und erhalten durch den E in flu ß  der E ingeborenen, vornehm 
lich durch deren Buschfeuer, von denen schon die ersten Entdecker 
und Besucher dieses Kontinents  sprechen. Es ist einleuchtend, 
daß eine d e ra rtig  rigorose M eth o d e , w ie  das N ied erbrenn en des 
Unterw uchses dieser W ä ld e r, von tie fgehendem  E in flu ß  auf deren  
Zusam m ensetzung gewesen sein m uß und noch ist. E inm al müssen 
säm tliche Bäum e und Sträucher, die Verbrennungen am Stamm  
nur schwer ertragen, a llm äh lich  u n terd rückt w erden , dann aber 
w erd en in erster L in ie  solche Bäum e zur V erm ehrung  gelangen, 
die ein re la tiv  beträchtliches Jugendwachstum  aufw eisen, deren  
Nachwuchs also in der Lage ist, sich der schlim m sten E in w irku n g  
des Feuers b a ld  zu entziehen.

G erade das sind M om ente , d ie anscheinend fü r  die C h arak te r
gattung  E ucalyp tus  w e itgehend  zu tre ffen . Z w a r  feh len  fü r die 
tropischen E ucalypten jeg lich e  Untersuchungen über die Schnellig 
ke it des W achstum s (siehe auch 52. [T e il  4 8 /4 9 ]  des Literatur-* 
Verzeichnisses). Von E ucalyp tus g lobu lu s, e iner A r t  des südöst
lichen A u stra lien , ist d ie  Raschw üchsigkeit aber schon lange be
kannt. F ü r au f den kanarischen Inseln  angepflanzte  E xem plare  
dieser A r t  w ird  eine H ö h e  von n icht w en ig er als 2 ,5 — 13 m bei 
einem  Stam m um fang von n icht w en ig er als 32 cm fü r kaum  U /2 - 
jä h rig e  Säm linge angegeben, fü r 6 — 7jäh rig e  Bäum e sogar 15— 19 
m H ö h e  und 1 1 / 2  m S tam m um fang (4 9 . p. 2 0 3 ), gew iß  ein schlüssi
ger Bew eis, w ie  schnell der Nachwuchs dieser A r t  die gefährliche  
Zone üb erw in d et. W en n  dam it auch n icht bewiesen ist, daß die  
tropischen E ucalypten sich ähnlich verhalten , so is t das doch 
im m erh in  zu verm uten. D a m it w ird  verständlich, w ie  diese G a ttu n g  
eine so überragende Bedeutung fü r  die „open forests“  erlangen
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konnte. Es ist uns aber nun auch ein A n h a lt gegeben, w ie  die  
natürliche W a ld fo rm a tio n  des Landes beschaffen gewesen sein 
mag.

D e r  P e rio d iz itä t des K lim as entsprechend ze ig t sie eine P e ri
o d iz itä t der V eg eta tio n , d. h. laubabw erfenden T ro p e n w a ld  als p r i
m äre Form ation , w o ra u f die oben genannten P flanzenform en  schon 
hindeuteten. G e w iß  sind in ihm  auch G attungen  w ie  E ucalyptus, 
M elaceuca, Acacia  vertreten  gewesen, sie erreichten ih r  O ptim um  
indes w o h l erst in den trockeneren Randgebieten des In nern , vor
nehm lich auf den H ö h en  des T a fe llan d es, w o h in  ihnen die w en ig er  
a llgem ein  xerotisch angepaßten E lem ente n icht fo lg en  konnten.

S t r a u c h f o r m a t i o n e n  u n d  G r a s s a v a n n e
geben den inneren G eb ie ten  Arnhem slands, w ie  ganz Australiens, 
den C h arakter. W o h l erst jenseits der 60  cm -Regengrenze lösen 
sich die Bestände der W aldsavanne auf, um den w e iten  m onotonen  
G rasflächen und jen er typisch australischen V egetationsform  P la tz  
zu machen, die der A n sied ler Q ueenslands m it B rig alow -S crub , 
der des Südens m it M allee-S cru b  bezeichnet. F. v o n  M ü l  l e r  (5 6 .)  
g ib t von dieser S trauchform ation eine anschauliche Schilderung, 
in der das Gem isch von m alesischen und australischen T y p e n  a u f
fä llt .  N eben Proteaceen, M yrtaceen , n iedrigen  E ucalyp tus- und  
T c aa n a rte n , neben P im elea , H ib b e rt ia , xerotischen Euphorbiaceen  
und P od a lyrieen  sind es A rten  von T e rm in a lia , Strychnos, P itto -  
sporum , Jasm inum , B au h in ia , e in ige Bignoniaceen und Pedaliaceen, 
die eine eigentüm lich tropische N o te  in das G em äld e  bringen. 
W elch en  U m fan g  diese Strauchbestände besitzen, und w ie  ih r  V e r
hältn is  zur W a ld -  und Grassavanne ist, darüber feh len  uns a lle  
zuverlässigen Nachrichten.

Besonders schlim m  is t das m it der Grassavanne, da w o h l v e r
schiedentlich deren E in tö n ig k e it und endlose Ausdehnung betont 
w ird , da w o h l h ier und da ih r C haraktergras  T rio d ia  —  S p in ifex  
der K o lonisten —  erw ähn t w ird , aber eine eingehende floris tische  
D ars te llu n g , w enigstens fü r A rnhem sland, feh lt.

D i e  F o r m a t i o n  d e r  E p h e m e r e n ,
ihrem  R aum bedarf nach sicher von den geringsten Ansprüchen, 
verd ien t in  hohem  M aß e  unser Interesse, w enn auch sie langst 
nicht genügend bekannt ist. Sie überrascht ebenso durch die  
M a n n ig fa lt ig k e it  ih re r spezifischen Zusam m ensetzung, w ie  sie durch  
die Z ie r lic h k e it ih rer Form en unser A uge entzückt. Anscheinend  
entsteht sie vornehm lich da, w o  rege lm äß ige  Überschw em m ungen  
zur R egenze it un d  gänzlicher W asserm an gel zur T ro cken ze it die  
B ild u n g  einer geschlossenen Vegetationsdecke von oberirdisch aus
dauernden oder gar ho lzigen  G ewächsen verh indern , w ie  das fü r  
F lu ß a llu v io n en  oder M u ld e n  der Sandböden zu treffen  m ag. Es 
w erd en dann solche W uchsform en begünstig t, die fä h ig  sind, in  
kurzer Z e it  ih re  V egetationsperiode zu durchlaufen, die also nach 
dem Versickern des W assers schnell B lä tte r und B lüten entw ickeln ,
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um  zum H ö h ep u n kt der T ro cken ze it m it Sam enreife und, w enigstens  
oberirdischem , Absterben ih r Leben abzuschließen. Es sind dazu  
ebenso A n n u e lle  geeignet, w ie  auch ausdauernde A rten  m it u n ter
irdischen Speicherorganen, Rhizom en, Z w ie b e ln  etc. Es ist be
w un deru n g sw ü rd ig , w ie  u n te r so extrem en Bedingungen, höchste 
Nässe und krasseste T ro cken h e it im  Z yk lu s  eines Jahres, die N a tu r  
noch einm al ih re  Schönheit verschw endet, in  buntem  T epp ich  einer 
eigenen und absonderlichen M in ia tu rw e lt  ih re  U n erschö pflichkeit 
zu offenbaren.

D ie  M onocoty ledonen bringen in den F am ilien  der Cyperaceen, 
Centro lepidaceen, Eriocaulonaceen, w en ig er bei den G ram ineen, 
zierliche Z w e rg fo rm e n  hervor, w ähren d die Restionaceen, X y r id a -  
ceen und P h ilyd ru m  lanuginosum  schon k rä ftig eren  H ab itu s  zeigen. 
Auch die beiden B u rm an niaarten  m ögen in diese Form ation  ge
hören, in der w o h l auch die L iliaceen, z. B. durch Sow erbaea a lli-  
acea, die A m ary llidaceen  durch das O ocw s-ähnliche  C rin u m  uni- 
flo ru m , vertre ten  sind. Von den D ico ty ledon en  scheinen die Am a- 
rantaceen m it e inigen T rich in iu m - und GomphrenaxVzxx diesen Be
dingungen angepaßt zu sein. N ied rig e  Calandriniaaxtexi, solche von 
P olycarpaea, D ro sera  B u rm an n i, D .  p e tio la ris  und D . B anksii, 
m ehrere P o ly g a la -  und E upho rb iaarttx i, P o ran th era  m icroph ylla  
und P . coerulea  m ischen sich in das im m er buntere B ild . Be
sonders zahlreich sind unter diesen Verhältn issen M itrasacm e- 
A rten , von denen M . laevis  und M . vo lub ilis  m it w indenden Sten
geln  an G räsern  und anderen P flanzen em po rk le ttern . Unschein
bare M y rio p h y llu m -  und H alo rag is -axtcn  feh len  nicht, ebensow enig  
eine k le in e  H y d ro c o ty le , H .  gram m atocarpa. Von den Scrophularia- 
ceen fa lle n  besonders M im u lu s -, L in d ern ia -  und Ilysanthesaxten  
durch ih re  M assenvegetation auf. Von den Rubiaceen sind es A rten  
von O ld etilan d ia  und Sperm acose, von den Capanulaceen gesellige  
Lob elien , d ie m it ihren w eißen oder blauen B lüten  eine R o lle  
spielen. D ie  w ichtigsten G attungen  dieser Fo rm atio n  sind aber 
G oo den ia , C a lo g yn e, S ty lid iu m  und U tr ic u la r ia , w ähren d Com po- 
siten, die in anderen B ezirken Australiens u n ter ähnlichen V e rh ä lt
nissen eine erste S te lle  einnehm en, nur von ganz u n terg eordneter 
B edeutung sind.

W ie  D i  e i s  (1 6 . p. 2 53 ) bei der Beschreibung dieser F o rm a
tion  fü r  W estau stra lien  schon auseinandersetzt, zeichnet sich die  
überw iegende M eh rzah l dieser Form en durch w eitgehende R eduk
tion  der V egetationsorgane aus, w ie  das fü r die eingangs geschil
derten extrem en Lebensbedingungen verständlich ist. Bei manchen  
G attungen , w ie  S ty lid iu m , L in d ern ia  und U tr ic u la r ia , sind es an
scheinend überhaupt die p rim itivsten  Form en, die h ier erhalten  
sind. Es w ird  uns die Frage noch an anderer S telle  beschäftigen, 
ob diese P r im itiv itä t nur R eduktionserscheinung in  der Anpassung  
an besondere Bedingungen ist, oder ob auch genetisch die ein
fachsten T y p e n  jen er G attungen  h ier gegeben sind.
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III. Teil.

Floristische Analyse.

1) Allgemeine Zahlenverhältnisse.
A r t e n z a h l .

D ie  nachstehende T a b e lle , zusam m engestellt u n ter Berück
sichtigung der neuesten P u b likatio n en , b ie te t natürlich  nur ein 
aanz rohes B ild  der eingehender zu behandelnden F lorenzusam m en
setzung und kann, tro tz  vors ichtiger Z äh lu n g , keinen Anspruch auf 

'G e n a u ig k e it machen, schon darum  nicht, w e il große T e ile  des 
tropischen A u stra lien  alles andere als gu t durchforscht sind. Z um  
anderen aber is t der S peziesbegriff durchaus nichts Feststehendes, 
w ie  denn die ä lteren  A u to ren  ihn gem ein ig lich  so w e it fassen, 
daß neuere Untersuchungen die A rten zah l beträchtlich  verm ehren  
dürften .

F l o r a  d e s  A r n h e m s l a n d e s gem einsam  m it 
Q ueensl. | N W -A u s tr .A rtenzahl allgem . endem . end. in Austr. auchextraaustr.

P teridoph .
G ym nosp.
M on ocot.
D ico ty l.

43
2

440
1736

2

182
452

965 620
41

2
261
919

23
2

376
1185

Sum m e
P ro zen te

2221
100°/o

636
2 8 ,6 %

965
4 3 ,5 %

620
2 8 %

1223 
55,1 %

1586
7 1 ,4 %

R. T a t e  (7 1 .)  b e z iffe rt die G esam tzahl der A rten  in N o rd 
australien auf 1405, w o b ei er fü r die Küstengebiete einen Ende
mismus von nicht w en ig er als 63,9  P ro zent, fü r  das T a fe lla n d  
sogar von 80 P ro zen t errechnet. Es lä ß t sich le ider nicht nachprüfen, 
w ie  dieser ausgezeichnete Kenner der australischen F lo ra  zu diesen 
Z ah len  kom m t. Eins aber geht m it S icherheit aus der obigen  
T a b e lle  hervor, daß erstens die G esam tzahl der A rten  v ie l höher
ist __ und bei w eite rem  Forschen dürfte  sie noch recht w esentlich
steigen — , und daß zw eitens der Endemism us der F lo ra  re la tiv  
n ied rig  ist’. Ich verm ute, daß R. T a t e  u n ter endemischen A rten  
solche verstanden hat, die nur in  A u stra lien , n icht e tw a nur in  
A rnhem sland, Vorkom m en, w o m it a lle rd ings eine w eitgehende A n 
näherung an die Z ah len  m einer T a b e lle  erreich t w ird .

W as  nun den re la tiv  geringen Endem ism us angeht, so w ird  
es Sache der eigentlichen F lorenanalyse sein, festzustellen , w ie w e it  
Arnhem sland als flo ris tisch  selbständiges G e b ie t zu bew erten  ist. 
Das eine aber können w ir  schon aus der T a b e lle  ersehen, daß 
näm lich die F lo ra  des tropischen N W -A u s tra lie n  m it der von 
A rnhem sland w eitgehend  übereinstim m t, vor a llem , w enn man be
rücksichtigt, daß die F lo ra  des ersteren G ebietes kaum  2 000  A rten  
zählt, dieses also rund »/* a lle r  A rten  m it le tzterem  gemeinsam, hat.
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Tatsächlich ist diese Ü b ere instim m ung so groß, daß es in v ielen  
F ä llen  nicht m öglich ist, m it S icherheit die in A rnhem sland ende
mischen Spezies festzustellen.

D i e  H a u p t f a m i l i e n .
A n erster S te lle  in Bezug au f ih re  A rten zah l stehen die Legu

minosen m it rund 320  A rte n ; selbst w enn man die um fangreichste  
G a ttu n g  des G ebietes, Acacia, unberücksichtigt läß t, behaupten sie 
diesen V orrang . A u ß er an der echten M an g ro ve  sind Legum inosen  
an a llen  Form ationen des G ebietes b e te ilig t, w enn ih re  H a u p t
en tfa ltu n g  auch erst in  den trockneren G eb ie ts te ilen  einsetzt. Be
m erkensw ert ist die A rm u t des T rib u s  P o d a ly rieae , deren V e r
tre te r nur 16 A rten  zählen, w ähren d sie in W estau stra lien , w o  sie 
am reichsten en tw icke lt sind, nach D i  e i s  (1 6 . p. 125) m it etw a  
270 A rten  eines der w ichtigsten  F lo re n g lie d er bedeuten. W ie  er
w ähnt, ist Acacia  m it ca. 90 A rten  der P h y llo d in e a e  und 5 der 
B ip in n atae  d ie H a u p tg a ttu n g  des G ebietes, fe h lt w o h l auch keiner 
Form ation . Ih ren  H ö h ep u n kt scheint die G a ttu n g  in  den „Scrubs“  
zu erreichen. Indes ist diese G a ttu n g  ein Beispiel, w ie  schief das 
B ild  ist, das m it statistischem  Z ah len m ate ria l en tw orfen  w ird ;  
denn A. C u n n i n g h a m  (4 9 . p. 3 65 ) w ie  F. v o n  M ü l l e r ,  eben
so andere Reisende, betonen, daß die, an A rten zah l v ie l ärm ere, 
G a ttu n g  Eucalyp tus  im  G esam tb ild  der V egeta tion  unb ed ingt do
m in iert.

A n zw e ite r S te lle  stehen die G ram ineen m it rund 200  A rten , 
die ebenfalls  an a llen  w ich tigen  Form ationen te ilhaben. E in ig e  
G attungen , w ie  E riachne, E rag ro stis , zeichnen sich durch lokalen  
Endem ism us aus. D e r  Savanne prägen die G ram ineen durch das 
m assenhafte A u ftre te n  von 7>foö7a-Büscheln sogar den C h arakter  
auf, ohne daß dam it indes eine hohe A rten zah l verbunden w äre.

D ie  d ritte  S telle  w ird  von der Cyperaceen eingenom m en m it  
rund 150 A rte n ; besonders hohe A rten zah l und Endem ism enreich
tum  zeichnet Cyperus  und F im b ris ty les  aus. A u ffa lle n d  arm  sind 
die Rhynchosporeae  und G ahnieae, im  G egensatz zu den ge
m äßigten  Zon en A ustraliens. Das Reich dieser F a m ilie  dehnt sich 
w o h l auch über a lle  Form ationen aus, w enn auch unter deutlicher 
Bevorzugung feuchterer O rte . So is t es kein W u n d er, daß sie m it  
zierlichen Z w e rg a rte n  reichlich der E phem eren fo rm atio n  be ige
m ischt sind.

D ie  Com positen zählen rund 100 A rten , dabei aber n icht 
w enig e  T ro p en u n kräu ter. Typ isch  australische G ruppen  scheinen 
erst im  regenarm en In nern  eine größere B edeutung zu erlangen.

W en n  die M yrtaceen  m it kaum  90  A rten  zah lenm äßig  auch 
erst die fü n fte  S telle  besetzen, so is t doch, w ie  schon m ehrfach  
betont, d ie G a ttu n g  E ucalyp tus  m it ihren 38  A rten  als C h arak te r
baum der H a u p tfo rm a tio n  von überragender W ic h tig k e it, w ie  sie 
denn auch a llgem ein  als W ahrze ichen  der australischen F lo ra  ange
sehen w ird . Ih re  eigentliche M a n n ig fa lt ig k e it  ze ig t diese F am ilie  
aber erst ric h tig  in den Strauchbeständen des T a fe llan d es, w o  auch 
Eucalyptus  noch im m er seinen V o rra n g  behauptet.
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D ie  Euphorbiaceen rangieren m it über 80 A rten  an sechster 
S telle  Physiognom isch w ich tig  sind eine A n zah l Baume und btrau- 
cher im  L ito ra lw a ld  und den R egenw ald d re fu g ien . Ihnen fo lg en  
die M alvaceen m it e tw a 70, die Rubiaceen und Am arantaceen m it
w e n ig  über 60  A rten .

A u ffa lle n d  ist die A rm u t der Proteaceen m it 40  A rten  E in  
Nachlassen der V ita litä t  dieser in W estau s tra lien  m it 4 00  A rten  
bedeutendsten F a m ilie  scheint au g en fä llig , doch ist das nu r be
d in g t zu treffend . D enn  sow ohl in der G a ttu n g  G rev ü lea  w ie  bei 
H a k e a  haben sich selbständige A rten g ru p p en  im  G eb ie te  heraus
geb ildet, deren T endenz zu endemischer Speciesbildung eine ge
w isse L eb en skräftig ke it verrät.

Dasselbe g ilt  fü r  d ie  G oodeniaceen (5 5  A rte n ) und S ty lid ia - 
ceen (ca. 25 A rte n ). Bei S ty lid iu rn  lie g t sogar zw e ife llo s  ein neu
eres E ntw ick lun gszentrum  p rim itiv e r U n terg attu n g en  im  G ebiete , 
die noch in reger A rtb ild u n g  b eg riffen  zu sein scheinen.

Andere F am ilien , die in gem äßigteren  T e ile n  Australiens einen  
gewissen A rtenre ich tum  erlang ten , w ie  L iliaceen, Orchidaceen, 
D illen iaceen , Epacridaceen, Rutaceen, Centro lepidaceen, M yo p o ra - 
ceen, sind im  G eb ie te  nur artenarm . Es ist auch kaum  anzunehm en, 
daß eine in tensivere Erfo rschung Arnhem slands diese Tatsache  
ändern w ird .

H in g eg en  g ib t es auch F am ilien  (und  G a ttu n g e n ), die sonst 
in A u stra lien  nicht eine so hohe A rten zah l erreichen, w ie  in N o rd r  
austra lien , w o  aber ih re  Stärke eben nu r au f dieser R e la tiv itä t 
beruht. Es ist das der F a ll z. B. bei den Loranthaceen (ca ¿5 
A rte n ), Eriocaulonaceen (1 5  A rte n ), bei der Loganiaceengattung  
M itrasacm e  (1 8  A rte n ), bei U tr ic u la r ia  (1 8  A rte n ) und anderen.

Es ist aber nicht m öglich, diese Fam ilien  geschlossen zur 
C h arakteris ieru n g  der F lo ra  von Arnhem sland zu verw enden, da 
gerade die um fangreicheren, daher w ich tigeren , flo ris tisch  durch
aus heterogen zusam m engesetzt sind. Es b edarf also noch einer 
Analvse der floris tischen, also pflanzengeographischen V e rh ä lt
nisse im  engsten Sinne des W o rtes , um  den A u fb au  der F lo ra  
des G ebietes ein igerm aßen k la r zu durchschauen.

2) Die Florenelemente.
a) I h r  z a h l e n m ä ß i g e r  A n t e i l .

Seit H o o k e r s  berühm tem  Essay (4 1 .)  hat man die F lo ra  
A ustraliens aus drei E lem enten  zusam m engesetzt angesehen, dem  
australischen, dem m alesischen und dem antarktischen F lo re n 
elem ent. Das le tz te  ist in  A rnhem sland  bisher nicht nachgewiesen  
D a  es die E ig en tü m lich ke it besitzt, sich in w ärm eren  Breiten  aut 
die G e b irg e  zurückzuziehen, is t als sicher anzunehmen, daß es 
in dem h ier behandelten G eb ie te  n icht m ehr entdeckt w ird . Es 
m ag also bei der A n alyse der nordaustralischen F lo ra  v o rläu fig  
unberücksichtigt b leiben .
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Schon in der E in le itu n g  w u rd e  betont, daß jene  beiden an
deren E lem ente der F lo ra  des G ebietes den C h arakter gegeben  
haben. Von den rund 640  G attungen  des G ebietes kann m an zum  
australischen F lo ren e lem en t im  Sinne von D i  e is  (1 6 . p. 3 6 ) zu
züglich e in ig er G ram ineengattungen m it Sicherheit nur deren 1 2 0  

rechnen. Es m ögen zw ar m ehrere andere G attungen noch h inzu
gezogen w erd en  können, dam it kann sich jen e  Z a h l aber nu r ge
r in g fü g ig  erhöhen. E in klareres B ild  erhä lt man, w enn man die  
A rtenzah len  m ite inander verg le icht. Von rund 2200  indigenen A rten  
entfa llen  e tw a 660  auf das australische E lem ent. Das bedeutet, daß 
von der G esam tzahl der G attungen  nur 19 P rozent, von der der 
A rten  aber im m erh in  30  P ro zent zum australischen F lo rene lem ent 
gehören. Es erscheint das im  ersten M o m e n t au ffa llen d  n ied rig , da 
die D iffe re n z  dem sogenannten m alesischen E lem ent eine zahlen
m äß ig  unb estrittene  V o rherrschaft zuschieben w ürde.

Tatsächlich b le ib t das malesische E lem en t h in te r den sich 
ergebenden D iffe ren zen  von 81 P ro zen t fü r die G attungen  und  
70 P ro zen t fü r die A rte n  w e it zurück. An 200  G attungen  m it fast 
600 A rten  sind von re la tiv  w e ite r V erb re itu n g , en tw eder pan- 
tropisch, tro p isch -a ltw eltlich  oder tropisch-asiatisch, und können da
her n icht zum eigentlichen m alesischen E lem ent gerechnet w erden . 
Dieses s te llt sich nach A b zu g  je n e r G attungen  und A rten  au f ca. 
320  G attungen  m it e tw a 900  A rten , also 50 P ro zent a lle r  G a ttu n 
gen und 40  P ro zent a lle r  A rte n : das he iß t, es besitzt w o h l 
einen größeren  G attungsreichtum , aber das V erh ä ltn is  seiner A rte n 
zahl zu der des australischen Elem ents b e träg t nur 4  : 3.

M it  dieser Berechnung haben w ir  noch einen w eiteren  Schritt 
getan, insofern , als w ir  je tz t  in der Lage sind, festzustellen, w elches  
F lo ren e lem en t den größeren  re lativen  A rtenre ich tum  entw ickelte . 
Es en tfa llen  beim  australischen E lem ent im  Durchschnitt 5 — 6  A rten  
auf eine G a ttu n g , beim  m alesischen knapp 3, ebensoviel bei den 
tropischen U b iqu isten . Bedenkt m an, daß die U b iqu isten  und die 
G attungen  des m alesischen E lem ents, vor a llem  in den G ram ineen, 
Legum inosen, Scrophulariaceen, Rubiaceen, C om positen, einen hohen  
P rozentsatz von K räu tern  aufw eisen, so w ird  es auch durch diese 
Z ah len  verständlich, w ie  das australische E lem en t tro tz  quan tita 
tiv e r U n te rleg en h e it, eine so große Bedeutung durch seine zah l
reichen H o lzp fla n ze n  einnim m t.

Es w ürde von hohem  Interesse sein, zu erfahren, w ie  sich die  
verschiedenen F lorenelem ente  au f die verschiedenen Form ationen  
verte ilen , um m it H i l fe  genauer Zahlenangaben ein genaues B ild  
der Florenzusam m ensetzung zu gew innen , zum al ein d e ra rtig e r V e r
such auch fü r  die a llgem eine  P flanzengeograph ie  n icht u n w ich tig
w äre . Doch fehlen uns in  dieser B eziehung noch jeg lich e  __ nur
an O r t  und S telle  zu erlangenden —  D eta ils . D iese ökologisch
soziologische Seite des australischen F lo renprob lem s aufzuhellen , 
m uß also einer, ho ffen tlich  n icht a llzu  fernen Z u k u n ft überlassen  
bleiben.
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b ) D i e  G l i e d e r u n g  d e r  E l e m e n t e .
D ie  h ier verw endete  systematische E in h e it n iederster O rd 

nung, die Spezies, besitzt fü r  die floris tische P flanzengeograph ie  
vornehm lich die Bedeutung, daß sie der G rad ie n t ist fü r  die D is 
ju n ktio n  oder K o n ju n ktio n  höherer E inh eiten . D enn es sind die  
E inh eiten  höherer O rd n u n g , die das genetische F lo rene lem ent be
stim m en. D iese K o rre la tio n  zwischen den systematischen und t lo -  
ristischen E inh eiten  sehen w ir  in fast a llen  pflanzengeographischen  
A rbeiten  der neueren Z e it  h ervortre ten , ohne daß sie indes eine 
k la re  und eindeutige F o rm u lie ru n g  erfahren hatten. U n d  das hat 
seinen G ru n d  vor a llem  in der Tatsache, daß es an einer e in h e it
lichen M eth o d e  und T e rm in o lo g ie  fe h lt. N u r der B e g riff  F lo re n 
e lem ent lie g t e in igerm aßen k la r, w enn er auch h ier und da durc  
das H in e in d eu ten  ökologischer und soziologischer M o m en te  einen
etwas verschobenen Sinn erh ie lt.

N ehm en w ir  den B e g riff  w ied er au f in  seiner von v. E t t i n g 
h a u s e n  (2 7 . p. 116 ) um rissenen rein genetischen Bedeutung so 
gew innen w ir , bei g le ich ze itig er E in fü h ru n g  neuer T e rm in i, be- 
stim m te Beziehungen zwischen systematischen und flo ris tisclien  
E inh eiten , w ie  sie eben schon angedeutet w urden. Das F lo re n 
elem ent is t dann d ie jen ige  floris tische E in h e it, die bestim m t w ird  
durch die D is ju n k tio n s - oder K on jun ktio nsanalog ien  höherer syste
m atischer E inh eiten . E inheiten  m itt le re r  O rd n u n g  bezeichnen die  
je w e ilig e  Facies des F lorenelem ents, E inh eiten  n iederer O rd n u n g  
die V arian ten  dieser Facies. Das E lem ent u m faß t also a lle  die  
großen G ru p p en , d ie au f einen gem einsam en U rspru ngsherd  zu
rückgeführt w erd en müssen, die also eine gem einsam e Genese im  
pflanzengeographischen Sinne zu einem  floristischen K o m p lex  ver
ein ig te, den w ir  eben m it E lem en t bezeichnen. Dem entsprechend  
sind die Facies ähnlich genetisch begründet, indem  sie die]em gen  
m ittle re n  E inh eiten  einschließen, die in bestim m ter R ichtung aus 
einem  E lem en t sich herausd iffe renzie rten , und ähnlich die V arian ten , 
als le tzte  uns heute sichtbare Entw ick lun gsh erde  neuer Form en  
innerhalb  der Facies.

D iese B egriffsbestim m un g sei durch folgendes B eispiel er
lä u te rt- D ie  G a ttu n g  G re v ille a  charakteris iert —■ neben v ie len  an
deren das australische F lo rene lem ent, ih re  Sektion C yclo p tera  
ist bezeichnend fü r  dessen tropische Facies, die A rten  G rev ille a  
p yram id a lis  und G . pachypoda  deuten auf eine nordw estaustrah- 
sche und eine A m h e lm slan d -V arian te  dieser Facies hin.

Dieses B eisp iel lä ß t sich na türlich  n icht ohne w eiteres  aut 
a lle  in F rag e kom m enden systematischen E inh eiten  übertragen, 
da eine w e ite re  K o rre la tio n  zu berücksichtigen ist. Je stärker bezw . 
schwächer eine system atische E in h eit in einem  bestim m ten G eb ie t  
g e g lied ert ist, umso stärker bezw . schwächer hat sie A n te il an 
den floris tischen E inh eiten . Bei unserem Beispiel, das der außer
ordentlich  form enreichen G a ttu n g  G re v ille a  entnom m en ist, w ird  
die V aria n te  durch d ie  A rt, die Facies durch die Sektion, das 
E lem ent durch die G a ttu n g  ausgedrückt. U m g ekeh rt sehen w ir
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z. B. bei der nur w en ig e  A rten  um fassenden G a ttu n g  Adansonia  
das E lem en t schon durch die A r t  bestim m t; da diese n icht in 
unterscheidbare noch g eringere  E inh eiten  ze rfä llt, w erd en  also die  
Facies und die V arian ten  nur noch durch positive oder negative  
M om ente , a lso durch Vorhandensein oder Fehlen der A rt, sicht
bar sein. D ieser nicht a llzu  häufige  F a ll lä ß t jed en fa lls  au f ein 
re la tiv  hohes A lte r  der betreffenden A rten  schließen.

Für die Analyse g rö ß erer F lo ren b ezirke  e rg ib t sich eine M e 
thode, die spezifische Z ü g e  gegenüber genere llen  w eitgehend  ver
nachlässigt, w enn n icht die A u fg ab e  vo rlieg t, die V a r i a n t e n  der 
Facies zu bestim m en. D ieser le tztere  F a ll hat natürlich  eine bis 
in a lle  E inze lh eiten  genaue Kenntnis sow ohl der systematischen  
G lied eru n g , w ie  der geographischen V e rb re itu n g  zur Voraussetzung, 
eine Vorausetzung, die fü r außereuropäische G eb ie te  einen vo r
lä u fig  unerre ichbar hohen Stand der L o k a lflo ris tik  verlangt.

Es tre ffen  daher auch a lle  Versuche feh l, auf G ru n d  s ta tis ti
scher Erfassung gem einsam er A rten  die V erw andtschaft von F lo re n 
gebieten nachweisen zu w o llen , von denen gewisse generische U n 
terschiede schon bekannt sind. So m ußte W a r  b ü r g  (7 4 . p. 238  
f f .)  versagen, als er, gestü tzt auf die gerin g e  spezifische Ü b er
einstim m ung der F lo ra  A ustraliens und Papuas, deren engere Be
ziehungen ablehnte. Jene ungleich w ich tigere  F rag e, ob in den 
generischen Verhältn issen verw andte  Z üg e erkennbar sind, also 
auf unsere T e rm in o lo g ie  übertragen, ob es m öglich  ist, das austra
lische F lo ren e lem en t in Papua m it einer seiner Facies nachzu
w eisen, oder ob ein etw aiges papuasisches F lo rene lem ent —  W a r -  
b u r g  (7 5  p. 4 3 ) spricht schon von einem papuanischen F lo re n 
gebiet —  in A u stra lien  v ie lle ich t eine eigene Facies en tw icke lt 
hat, diese Frage w ird  kaum  angeschnitten. Es bew eist dieses V e r
sagen eines gew iß  kritischen Forschers, m it w elcher Vorsicht die 
P flan zen g eo g rap h ie  die spezifischen Z üg e benutzen m uß, da sie 
eben nur dann fru ch tb ar zu machen sind, w enn w ir  ihre V e rb in 
dung m it einem  entsprechenden F lorene lem ent aufzudecken ver
m ögen.

I, Akzessorische Florenglieder
(ohne Bedeutung fü r  das eigentliche australische F lo re n p ro b lem ).

1. K u l t u r f l ü c h t l i n g e ,  - B e g l e i t e r ,  U n k r ä u t e r  u s w .
Bei der H erau sg lied eru n g  der fü r  eine F lo ra  w ich tigen  E le 

m ente ist es zunächst n o tw en d ig , eine G ru p p e  von solchen F lo re n 
bürgern  auszuscheiden, die fü r  das geste llte  P ro b lem  nur von in 
d irek te r B edeutung sind, sei es, daß sie als U n krä u te r als T r a 
banten der m enschlichen K u ltu r  zu bew erten  sind, oder sei es, daß 
sie durch ih re  Anpassung an ganz bestim m te Standorte w e ite r V e r
b re itu n g  ih re  Z u g eh ö rig ke it zu einem ganz anderen F lo renkre is  
verraten, w ie  d ie  M an gro ve , oder seien es A rten , d ie w egen ih rer 
räum lich a llzu  großen A realausdehnung nur von zw e ife lh a ftem  In -
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digenat sind, resp. in ih re r Z u g eh ö rig ke it zu einem bestim m ten  
Florene lem ent a llzu  problem atisch, dabei aber doch u n w ich tig  er- 
scheinen.

Es w u rd e  schon oben bem erkt, daß der P rozentsatz dieser 
akzessorischen A rten , w ie  ich sie nennen möchte, in A rnhem sland  
re la tiv  hoch ist. E r ist m it ru n d  30  «/„ kaum  n ied rig er als der des 
eigentlichen australischen E lem ents. Es sind das in jedem  Fa e 
auch außerhalb  Australiens, ja  selbst außerhalb  des M onsungeb ie
tes, ziem lich w e it verbre ite te  A rten . In  erster L im e gehören h ie r
her solche Spezies, die der K u ltu r  entronnen sind, w ie  Colocasia  
antiquo rum , D ioscorea  sativa, Phaseolus M u n g o , S esb a m aa c u le a ta , 
S. aegyptiaca  u n d  5 . g ran d iflo ra , Tam annd us indicus, P ass iflo ra  
suberosa, L u ffa  cylindrica , Cucum is M e lo  und noch manche andere, 
dann die F ü lle  der U b iq u is ten  und U n krä u te r, w ie  P eperom ia  
p e llu c id a , A lyssum  m in im uni, B e rg ia  am m annioides, Salom om a ob
lo ng i fo lia , e in ige P o ly ga la -A rten , T n b u lu s  terrestris  und cistoides, 
gewisse A b u tiló n -, S id a - und H ib iscu s-A rten , E u p h o rb ia  p i u 
fe ra , E . serru la ta , P h y llan th u s  s im p lex  und V erw an d te , 1 rem a  
aspera, P lum bago  ceylanica, P o rtu laca  olerácea, A ltern an th era  sessi- 
lis  und A . n o d iflo ra , A chyran lhes-A rten , zahlreiche Legum inosen, 
Rubiaceen, Acanthaceen, Scrophulariaceen, C om positen, Cyperaceen  
und G ram ineen. Es sind w o h l an 3 0 0 — 400  A rten , deren V e rb re i
tung  in erster L in ie  durch den M enschen d irek t oder in d irek t be
d in g t ist. In  v ie len  F ä lle n  is t eine Versch leppung natürlich  nicht 
durch die re la tiv  späte E in w an d eru n g  der E uropäer e rfo lg t, son
dern schiffahrenden M a la ien  oder Po lynesiern  zuzuschreiben. Von  
Tam arindus indicus e rw ähn t H e r r  B 1 e e s e r aus P o rt D a rw in  aus
drücklich, daß dieser w ich tig e  M ed iz in a lb au m  durch m alaische 1 re- 
pangfischer schon vor Jahrhunderten in der G egend  von 1 o rt D a r 
w in  angepflanzt w orden  sei, so daß ihn die europäischen E n t
decker des Landes und die ersten botanischen Sam m ler, w ie  K. 
B r o w n  und A.  C u n n i n g h a m ,  scheinbar w ild  an den tropischen  
Küsten A ustraliens vorfanden.

V om  floristischen S tandpunkt betrachtet, b ilden  diese A rten  
ein Gem isch verschiedenster F lo ren e lem en te ; das G ros re k ru tie rt  
sich anscheinend aus Asien, doch fe h lt  auch das tro p isch -am eri
kanische nicht w ie  P ass iflo ra  suberosa, P ep ero m ia  pe llu c id a , Age- 
ratum  conyzoides  und B idens bipinnatus  zeigen. E ine eingehende  
Analyse dieser sekundären F lo ren b ü rg er e rü b rig t sich fü r  unsere  
Zw ecke schon aus dem G ru n d , als von ihnen fü r d ie E ntw ick lu n g s
geschichte der tropisch-australischen F lo ra  n icht zu gew innen is . 
Selbständige B ildun gen  sieht m an im  G e b ie t von diesen A rten  
auch nicht ausgehen, o b w o h l d ie  W aldsavanne, entsprechend ihrem  
C h arakter als sekundäre Form atio n , ihnen reichliche E n tfa ltu n g s 
m öglichkeiten  b iete t.

2. M a n g r o v e ,  m a r i n e  u n d  l i t o r a l e  A r t e n .
E in  w e ite re r T e il  jen er w e it  verbre ite ten  A rten  gehört zu 

den Strandgewächsen im  Sinne S c h i m p e r s  (6 7 ) . O b w o h l es im
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allgem einen n icht tun lich  ist, ganze Form ation en  geschlossen zu 
betrachten, da die A rten  m eist verschiedenen F lorenelem enten  zu
zuweisen sind, sehen w ir  eine scheinbare Ausnahm e in der M a n 
grove. Ih re  Zusam m ensetzung fü r  das G e b ie t w u rd e  schon p. 00  
gegeben, so daß h ie r von einer W ie d e rh o lu n g  abgesehen w erden  
kann. S c h i m p e r  (6 7  p. 198) betont, daß fast säm tliche A rten  
der M an g ro ve  besonderen G attungen , sogar Fam ilien , angehören, 
te ilw e is e  ohne d irekten  Anschluß als „erha lten  gebliebene G lie d er  
erloschener G ruppen  zu betrachten sind, so daß „d ie  einen w ie  
die anderen a u f ein hohes A lte r  h inw eisen“ . W o  heute noch er
kennbare Beziehungen zu n icht der M an g ro ve  angehörenden F o r
m en existieren , w ie  e tw a bei C arap a, Acanthus, Aegiceras, L u m 
nitzera , ja  selbst bei den Rhizophoraceen, so weisen sie a u f einen  
U rsp ru n g  aus tropischen G ru p p en  im  w eitesten  Sinne des W o rtes  
hin. Das g i lt  natürlich  auch fü r säm tliche australische M an g ro ve 
pflanzen, d ie a lle  von re la tiv  w e ite r V e rb re itu n g  sind.

Das V erb re itu n g sg eb ie t der M an g ro ve , von S c h i m p e r  und  
A nderen erforscht und k artie rt, erw eckt den E indruck großer G e 
schlossenheit. M an  beobachtet, daß gerade E inheiten  höherer O rd 
nung, F am ilien , G attungen , dieser so extrem en Form ation  den 
C h arakte r geben, au f beiden H em isphären  tro tz  der D is ju n k tio n  
übereinstim m end oder nahe verw andt, man erkennt, daß ihre E in 
heiten n iederer O rdnun g , re la tiv  artenarm en G attungen  entsprossen, 
h ä u fig  getrennte  A rea le  besiedeln, w ie  R h izo p h o ra  M a n g le  und  
R h . m ucronata, S onneratia  a lba  und acida, Avicennia o ffic in a lis  
und n itid a , C arap a  m olluccensis  und obovata, und schließlich w eiß  
m an, daß das alles M o m en te  sind, die in der F lo ris tik  dem B e g riff  
F lo ren e lem en t zukom m en. So w ird  es k la r, daß w ir  in d ieser 
altertüm lichen , aber im m er noch lebenskräftigen , B ild u n g  ein 
eigenes F lo ren e lem en t vor uns haben, geboren und erhalten durch  
die Anpassung an die tropische M eeresküste, und durch diese A n 
passung beschränkt und geschlossen in eine w u n d ervo ll selbstän
dige Form ation , e in z ig artig  in diesem Id e a lfa ll, in dem sich f lo -  
ristische und ökologische Genese restlos decken.

G le ich ze itig  durchschauen w ir  deutlich die floris tische G lie d e 
rung  dieses Elem ents —  das M an g ro vee lem en t, d iffe re n z ie rt jn  
eine atlantische und eine indisch-pazifische Faices, und die le tztere  
w ied e r a u fg e te ilt in eine indisch-m alesische V arian te , bestim m t 
durch C eriops R o xbu rgh iana, S onneratia  acida, L u m n itze ra  race- 
m osa, C arap a  obovata, in eine pazifische V arian te , ausgezeichnet 
durch C eriops C ando lleana, S onneratia  a lba , L u m n itze ra  coccinea, 
C arap a  m olluccensis  und den negativen Z u g  der nach O sten zu
nehm enden V erarm ung, und einer ostafrikanischen V arian te , die  
hauptsächlich durch negative  Z ü g e  von der indisch-m alesischen  
abw eicht. A rnhem sland ist demnach besiedelt m it der indisch
pazifischen Facies des M angroveelem ents, deren pazifische V arian te  
dom in iert.

D ie  e igentlich  m arinen A rten  zu behandeln, lie g t außerhalb  
der eingangs au fgeste llten  und gekennzeichneten F rag e ; es sei
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h ier nur erw ähn t, daß die —  verh ä ltn ism äß ig  w enigen A rten  
eine ähnliche G lie d eru n g  erkennen lassen, w ie  die M an g ro ve , die  
E xistenz eines E lem ents m ariner Phanerogam en also w ahrschein
lich  ist. D ie  Frage lä ß t sich aber erst entscheidend lösen, w enn  
fü r diese A rten  w irk lic h  genaue system atische und pflanzengeo
graphische D e ta ils  vorliegen. F ü r die F lo ra  von Arnhem sland ist 
sie von sekundärer Bedeutung.

D ie  M eh rza h l der übrigen Strandgewächse verdankt ih r w eites  
A rea l e inm al der Anpassung an die V e rb re itu n g  durch das M eer, 
zum anderen ih re r H a lo p h ilie , w ie  S c h  im  p e r  überzeugend nach
w ies. V on  den bei S c h  im  p e r  (6 7 . p. 101) aufgezählten  A rten  
sind —  ohne die M an g ro ve  —  120 in Arnhem sland vertre ten . .Indes 
is t S c h i  m p  e r  s L iste, w ie  er selbst verm utet, längst n icht er
schöpfend ; u n ter Berücksichtigung der Beobachtungen C u n n i n g -  
h a m s  (4 9 .) ,  W a r b u r g s  (7 4 .)  und A n derer ist eine V e rb re itu n g  
durch das M e e r fü r  w enigstens 200  der auch außerhalb  Australiens  
verbreite ten  A rten  anzunehm en, ohne daß diese in a llen  Fä llen  
auf eigentlich  lito ra le  Form ationen beschränkt sein m üßten.

M anche von ihnen gehören zw e ife llo s  zum australischen  
Florene lem ent, w ie  Casuarina eq u ise tifo lia , Cassytha f il ifo rm is , 
D o donaea  viscosa, Scaevola K o en ig ii, M e la leu ca  Leucadendron, 
Eucalyp tus alba. Doch is t ih re  Z a h l nur gering .

D ann  sind n icht w enig e  U b iqu isten  m eist tropischer Küsten  
darunter, Ipom oeen, M e rre m ia  p en tap h y lla , S uriana  m aritim a, 
m ehrere S id a - und Hibiscus& rtzn, Thespesia populnea, T riu m fe tta  
rhom boidea, C ard iosperm um  H alicacab u m , Suaeda m aritim a , S al- 
sola K a li , C ro ta la ria -, In d ig o fe ra -, V ig n a-, Cassia&rien, Abrus pre- 
catorius, C aesa lp in ia  crista, Rhynchosia m in im a, Acacia Farnesiana, 
gewisse Am arantaceen, Nyctaginaceen, Rubiaceen und noch vie le  
andere, im  G anzen etwas über 50 A rten . O b w o h l die M eh rzah l aus 
artenreichen und te ilw e ise  noch stark in  E n tw ick lu n g  begriffenen  
Form enkreisen stam men, sehen w ir  im  G eb ie t doch keine N e u 
b ildung en , die m it diesen A rte n  so eng in V erb in d u n g  stehen, 
daß w ir  sie als aus diesen entstanden zu betrachten hätten. W o  
—  w ie  bei H ib iscu s, S ida, C ro ta la ria , Acacia, In d ig o fe ra , Cassia, 
T riu m fe tta  —  in A u stra lien  endemische A rten  vorhanden sind, ist 
ein anderer U rsp ru n g  anzunehm en. Es lie g t daher der Schluß nahe, 
in  diesen K o sm opoliten  des tropischen _ Strandes ziem lich junge  
B estandte ile  der australischen F lo ra  zu sehen.

Es g i lt  dasselbe fü r  ein w eiters  V ie rte l dieser 200  Strand
gewächse, dessen A rea l von A u stra lien  über den m alesisch-indischen  
K ü stengürte l bis O st-, te ilw e ise  sogar W e s ta frik a  reicht. C h arak 
teristisch fü r  diese G ru p p e  sind unter anderen C a lo p h y llu m  ino- 
p h y llu m , T riu m fe tta  procum bens, H e r it ie ra  lito ra lis , Antidesm a  
G haesem billa , G ryocarpus Jaqu in i, Pem phis acidula, B a rrin g to n ia -  
arten, Alysicarpus vaginalis , G lyc in e  favanica, D e rris  u lig in osa, 
C o rd ia  subcordata, P rem na in te g r ifo lia , V ite x  tr ifo lia , M o rin d a  
c itr ifo lia , W e d e lia  b iflo ra , Tacca p in n a tifid a , F la g e lla r ia  indica, ge
wisse Cyperaceen und G ram ineen. E in  tropisch-asiatischer U r-
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—  82

Sprung dieser G ru p p e  is t gew iß , ebenso aber auch ih re  b isherige  
U n fä h ig ke it, ak tiv  durch B ild u n g  neuer Form en an der E n tw ick lu n g  
der australischen F lo ra  te ilzunehm en.

D ie  le tz te  und grö ß te  G ru p p e  dieser durch das M e e r  ver
breiteten  A rten  ze ig t ein A rea l, das nach W esten  kaum  über V o rd e r
indien hinausgeht, w ähren d  es sich östlich von A u stra lien  m ehr 
und m ehr verdünnt, um nur m it w en ig en  A rten  H a w a ii, die Salo
m oninseln und N euseeland zu erreichen. A ls  charakteristische V e r
tre te r dieser G ru p p e  in A rnhem sland sind erw ähn ensw ert: B o m - 
bax m alabciricum, G lycosm is cochitichinensis, M icro m elu tn  pubescens, 
B rucea sum atrana, H a rris o n ia  B ro w n ii, G aru g a  flo rib u n d a , Turraea  
pubescens, Semecarpus Anacard ium , A lp h ito n ia  excelsa, G rew ia  
ped ice lla ta , B re yn ia  cernua, H e m ic yc lia  sep iaria , B r id e lia  tom en- 
tosa, M a llo tu s  p h ilip p in en s is , M acaranga T an aria , Excoecaria A g a l-  
locha, H o m alan th u s  p o p u lifo liu s , P a rin ariu m  G r iffith ia n u m , zah l
reiche Legum inosen, w ie M ucuna g igantea, E ry th r in a  indica, P e lto -  
phoruni fe rru g in eu m , e in ige Cöss/aarten, A lb izz ia  procera  und m onl- 
l ife ra , dann M im uso ps E le n g i, D io sp yro s  m aritim a, D .  co rd ifo lia , 
G erbera O d o llam , lchnocarpus frutescens, Jasm inam  d idym um  und  
J . s im p lic ifo liu m , C lero d en d ro n  inerm e, R an d ia  racemosa, m ehrere  
Ix o raa rte n , K n o xia  corym bosa, W e d e lia  calendulacea  und W . urtic i- 
fo lia , m ehrere  Cyperaceen und G ram in een. Auch h ier müssen diese 
A rten  heute durchaus nicht m ehr auf die e igentlichen L ito ra l
fo rm ationen  beschränkt sein, zum al ihnen die sekundären Savannen
w ä ld e r  reichliche E ntfa ltu n g sm ö g lich ke iten  bieten. D aß  die V e r
b re itu n g  tro tzd em  durch das M e e r zustande gekom m en sein kann, 
dafür spricht der U m stand, daß w eder in A u stra lien  noch im  
U rspru ngsgeb ie t die Küste stets von L ito ra lfo rm atio n en  besetzt 
sein m uß. M ö g lich erw e ise  sind gerade die A rten  am frühesten im  
G e b ie t e ingew andert, die heute nicht m ehr auf die S trandzone be
schränkt sind.

F loristisch  w urden diese A rten  bisher im m er zum m alesischen  
E lem ent gerechnet. Es w ürde an dieser S telle  zu w e it führen , zu 
untersuchen, in w ie w e it dieser B e g r iff  h a ltb ar is t; nach den Aus
führungen M e r r i l l s  über die F lo ra  der P h ilip p in en  (5 2 , 5 3 .), 
in denen er eine m o d ifiz ie rte  W a lla c e - und W e b e r-L in ie  als F lo re n 
grenzen in nerhalb  des M a layen -A rch ip e ls  annim m t, scheint es rich
tig e r zu sein, ein indomalesisches E lem ent m it verschiedenen Facies 
zu unterscheiden. D em zu fo lg e  w ürden diese A rten  zum indo- 
m alesischen E lem en t gehören. Bei v ie len  als G lied ern  nur schwach 
d iffe ren zierten  G attungen  ist eine Z u w eisun g  zu einer bestim m ten  
Facies kaum  m öglich. Von anderen, besonders R andia , Ix o ra , 
M a llo tu s , M acaranga, G re w ia , M im uso ps, C lero d en d ro n , sehen w ir  
den S chw erpunkt der G attu n g en  im  östlichen M ales ien , so daß w ir  
sie m it Recht als Repräsentanten einer ostmalesischen Facies dieses 
F lorenelem ents bew erten  können. D a  die in A rnhem sland  ver
tretenen A rten , sow eit sie spezifisch m it w e it verbre ite ten  A rten  
M alesiens übereinstim m en, als re la tiv  junge F lo ren b ü rg er A u stra 
liens zu gelten  haben, diese ostmalesische Facies aber auch durch,
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an anderer S telle  ausführlicher behandelte, G lie d e r  im  G eb iete  
indigen ist, können w ir  h ier von einer w e ite ren  E rö rte ru n g  dieses 
Florenelem ents absehen.

3) S ü ß w a s s e r p f l a n z e n .
Es b le ib t nun noch eine G ru p p e  von e tw a 60  A rten , bei der 

w ir  auch der spezifischen Ü b ere instim m ung m it re la tiv  w e it ver
bre iteten  A rten  sicher sind, ohne daß deshalb die M ö g lic h k e it be
stünde, eine V e rb re itu n g  durch M e e r oder M enschen in dem Sinne 
vorauszusetzen, w ie  sie fü r die eben behandelten von hoher W a h r
schein lichkeit ist. In  erster L in ie  w ären h ier Süßw asser- und  
am phibische P flanzen  zu nennen, deren ausgedehntes, dabei o ft  
lückenhaftes A rea l schon im m er ein um strittenes P ro b lem  der 
F lo ris tik  b ild e t. F ü r das G esam tgeb ie t des tropischen A u stra 
lien  g re ife  ich als w ich tigste  h era u s : N ym p h aea  g igatitea , B rasenia  
p e lta ta , C e ra to p h y llu m  dem ersum , A ld ro van d ia  vesiculosa, C a ll i-  
triche verna, L im n o p h ila  g ra tio lo id es , LJtricularia s te lla ris , LJ. fle -  
xuosa, LJ. exo leta , H y d ro ch aris  morsus ranae, H y d r il la  v ertic illa ta , 
A ponogeton m onostachyus, Potam ogetonavien , N a ias , Lem na, A lis - 
m a, T yp h a , die Azollaaxitxx  und noch manche andere. D iese A rten  
sind te ilw e ise  von kosm opolitischer, te ilw e ise  von pantropischer 
oder tro p isch -a ltw e ltlich er V erb re itu n g . M a g  in gew issen F ä llen  die  
E rk lä ru n g  p lausibel erscheinen, daß W asservögel die Samen oder 
die vegetativen Verm ehrungsknospen verschleppten, so b le ib t diese 
E rk lä ru n g  doch im m er u n b efried igend , w e il die überragende M e h r 
zahl der W asserp flanzen  einen ähnlichen V erbreitungsm odus zeig t, 
diese Erscheinung also zu a llgem ein  a u ftr itt , als daß sie fü r rein  
z u fä llig  gehalten w erd en  könnte. Es sind diese A rten  v ielfach  
recht iso lierte  T y p e n , da sie m eist aus F am ilien  oder, w ie  die  
L indern ieen  und G ra tio leen , aus U n te rfam ilien  und G attungen  
stam men, die einen p rim itiven  E indruck machen. Ih re  Entstehung  
reicht w o h l w e it zurück, so daß die U n te rb rin g u n g  bei bestim m ten  
F lorenelem enten  auf große S chw ierigkeiten  stößt. So erscheinen  
uns diese G ruppen  als Reste eines v ie lle ich t ursprünglich  pan- 
tropischen oder kosm opolitischen Süßw asserelem ents, das durch 
die vie lfachen V eränderungen der Erdoberfläche in Bezug auf die 
V e rte ilu n g  des Süßwassers in ganz verschiedene R ichtungen zer
sprengt w u rd e . D ie  te ilw e ise  le ichte V erb re itu n g sm ö g lich ke it durch  
W assertie re  und V ö g e l ta t v ie lle ich t ih r Ü briges, das U rsprungs- 
A rea l zu verw ischen, so daß es heute kaum  noch m öglich -ist, 
sichere Schlüsse aus ih re r V e rb re itu n g  zu ziehen.

4 ) A r t e n  m i t  u n b e k a n n t e m  V e r b r e i t u n g s m o d u s .
R ä tse lh aft b le ib t das A u ftre te n  einer kle inen  A n zahl A rten , 

bei denen eine V erbre itungsm ethod e durch äußere Um stände kaum  
anzunehm en ist. Charakteristisch  sind fo lg end e A rten  dieser K ate
g o rie : C u rcu lig o  e n sifo lia , die beiden B arm a n n iaa xtm , C e ltis  pan i- 
culata, * L itsea  tersa, * H y p e ricu m  japon icum , fiy b a n th u s  ennea- 
sperm us, W ik s tro e m ia  indica, M e las to m a  m alabathricum , * Os-

6*
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beckia chinensis, M em ecy lo n  um bella tum , * Fag raea  racemosa, 
Canscora d iffu sa , E vo lvu lus  alsinoides, Buechnera u rtic ifo lia , 
Sarcocephalus o rien ta lis . D ie  m eisten zählen zum indom alesischen  
E lem en t; da dieses aber in  A u stra lien  recht selbständig  w e ite r-  
g eb ild e t ist, so ist fü r diese A rten  eine re la tiv  ju gen d liche  E in 
w anderung  anzunehm en; doch is t es ebenso m öglich, daß sie in  
A u stra lien  keine W e ite rb ild u n g  erfahren haben, w odurch ih re  spe
zifische Id e n titä t m it  m alesischen Form en b ew ah rt b lieb . D ie  oben  
m it * Versehenen A rten  dürften  w o h l als V e rtre te r des ostasiatischen  
Florenelem ents zu b eu rte ilen  s e in ; ih r A u ftre te n  im  G eb ie t ist 
v o rlä u fig  höchstens als N eu e in w an d eru n g  erk lä rlich , zum al sie 
über den ganzen m alesischen A rch ip e l ve rb re ite t sind. Irg e n d 
w elche N eub ildun gen  sehen w ir  von ihnen n icht ausgehen.

A lles  in a llem  is t über diese ganze große G ru p p e  von aus
geschiedenen A rten  das eine zu sagen, daß sie nicht als Stütze  
zu einer E rk lä ru n g  des tropisch-australischen F lo renprob lem s  
dienen können. Denn ih re  außerordentlich  w e ite  V e rb re itu n g  zw in g t  
uns, eine E in w an d eru n g  in A u stra lien  zu einer Z e it  anzunehmen, 
als ih re  spezifische G es ta ltu n g  schon abgeschlossen w a r, ganz  
im G egensatz zu den nun zu behandelnden G ru p p en , die durch  
Endem itenreichtum  ih r A lte r  verraten.

II. Die primären Florenglieder.

Ä. der australe Florenkomplex.
1) D a s  a u s t r a l i s c h e  F l o r e n e l e m e n t .

Ü b er die Zusam m ensetzung des australischen F lorenelem ents  
sind w ir  seit D i  e i s  (1 6 . p. 36) ausgezeichnet o r ie n tie rt, und seine 
Liste g i lt  auch heute noch fast in ihrem  vo llen  U m fan g . D arum  
ist sie nachstehend, m it  w enigen, unw esentlichen Änderungen  
w iedergegeben.

T a b e l l e  I .

* P in aceae -C a llitr is
* Cyperaceae-Rhynchosporeae
* —  G ahnieae
* Centro lep idaceae
* Restionaceae
* L iliaceae-A ntheric in eae  
* —  A n g u illa riea e

—  C a led as ieae
* —  Lom andreae

—  Dasypogotieae
—  Johnsonieae

* H aem odoraceae  
A m ary llid aceae-C o n o sty lid ae  
Ir idaceae-P aterson ia

* P h ilyd raceae
* C om m elinaceae-C artonem a
* O rch idaceae-Th elym itrinae

—  D iu rid in a e
* —  P tero s ty lid in ae

—  C aladen iinae
* Casuarinaceae
* Santalaceae
* Proteaceae
* Am arantaceae?
* Chenopodiaceae?
* Phytolaccaceae?
* Lauraceae-Cassytheae
* D roseraceae-D rosera
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* Pittosporaceae?
* Legum itiosae-P  odalyrieae?
* —  G enisteae?
* —  Acacia?
* R utaceae-Boronieae?
* Polygcdaceae-B rederm eyrea  

Trem andraceae
* Euphorbiaceae-S tenolobeae
* Sapindaceae-Dodonaea
* Stackhousiaceae
* Rham naceae
* S tercu liaceae-B uettnerieae?
* —  Lasiopetaleae?
* Bom bacaceae-Adansonia?
* D ille n iac e ae -H ib b ertie a e?
* M yrtaceae-C h am aelaacieae
* —  Leptospermecie

* H alo rag aceae
* Thym elaeaceae-P im elea
* U m b e llife ra e -H y d ro c o ty le a e
* Epacridaceae
* Loganiaceae-M itrasacm e
* Verbenaceae-Lachnostachydinae
* —  C h loanth in ae
* L ab iatae-P rostan thero ideae
* M yo poraceae
* L e n tib u la riaceae -U tricu la ria
* —  P o ly p o m p h o lyx
* G oodeniaceae
* S ty lid iaceae  

R u biaceae-O percu laria
* Com positae-A sterineae
* —  G naphalieae
* —  A ngiantheae

Es braucht w o h l n icht besonders betont zu w erd en , daß 
einm al die G ruppen  dieser Liste nur dann zum australischen E lem ent 
gehören, w enn ih r und sow eit ih r E n tw ick lun gszentrum  a u f diesem  
K o n tin en t lieg t, daß also die südam erikanischen oder sü d a frikan i
schen Proteaceen, w ie  auch andere F am ilien , keinesfa lls  G lie d er  
des h ie r behandelten F lorenelem ents  sein müssen. Das he iß t m it 
anderen W o rte n  w e ite r nichts, als daß zahlreiche der oben a n g e 
führten  F am ilien  und G attu n g en  n u r  in  g e w i s s e n  T e i l e n  als 
australisch zu ge lten  haben.

In  seiner G esam theit betrachtet, ze ig t das australische E le 
m ent als hervorstechenden Z u g  eine ausgeprägte und e igentüm 
liche X ero m o rp h ie , sow eit n icht die annuellen A rten  der Ephe- 
m eren fo rm ation  in  F rag e  kom m en. M an  ist le icht geneigt, dieses 
C h arakteris tiku m  fü r eine rein  äußerliche Erscheinung zu halten, 
da sie in vie len P lanzengruppen auch anderer E lem ente  eine 
gewisse H ä u fig k e it  besitzt. D ie  E in h e itlich ke it, m it der im unserem  
F a ll ein E lem en t geschlossen dieselbe T en d en z au fw eis t, n ö tig t 
uns indes, dieser T en d en z auch eine gewisse genetische Be
deutung zuzusprechen, von der an anderer S telle  ausführlicher 
die Rede sein w ird .

Z u r  Liste selbst is t noch zu bem erken, daß sie deutlich das 
Vorherrschen hoher system atischer E inheiten  erkennen läß t, w ie  
das fü r  ein F lo ren e lem en t auch nicht anders zu e rw arten  ist. N u r  
da, w o  F am ilien  in A u stra lien  nur eine geringe G a ttu n g sg lied eru n g  
besitzen, treten , entsprechend der p. 77 gegebenen These, n iedere  
E inheiten  an deren Stelle , z. B. bei den Pinaceen, Iridaceen, 
Droseraceen, Lentibu lariaceen. W e n n , w ie  bei Acacia, P im elea , 
O percu laria , G attungen re la tiv  ko m p liz ierten  F am ilien  entstamm en, 
so stehen diese meistens iso liert, was in ih re r Zusam m enfassung  
in nerhalb  der Fam ilien , als S ubfam ilien , T rib u s  etc., o ft  auch syste
matisch zum Ausdruck gebracht w ird , d. h. sie vertreten  entw eder  
q u an tita tiv  oder system atisch höhere E inheiten.
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D i e  t r o p i s c h e  F a c i e s  u n d  i h r e  B e z i e h u n g e n .
W en n  auch fast säm tliche G ru p p en  des australischen F lo re n 

elem ents im  G eb ie te  vorhanden sind —  diese in  der L iste m it * 
bezeichnet —  so is t doch dam it keineswegs ein fü r  a lle  T e ile  
A ustraliens g le ichm äß iger A n te il an diesem E lem en t b ed in g t. 
Schon R. B r o w n  u n d  H o o k e r  f ie l die hohe Endem ism enzahl 
W e st-A u stra lien s  auf, von der L. D i e l s  (1 6 . p. 3 80 ) nachwies, 
daß sie hauptsächlich durch progressive Tendenzen gekennzeichnet 
ist. Sie besteht also in v ie lfä lt ig e r  W e ite rfü h ru n g  und -D iffe re n 
z ieru ng  des australischen Elem ents. Es ist das nichts anderes als 
eine U m schreibung fü r jene  A usdrucksform  des E lem ents, die p. 
77 die Bezeichnung Facies erh ie lt. M a n  w ürde  dem entsprechend  
die w estaustralische Facies des australischen F lorenelem ents  als 
dessen w eitest aufgespaltene charakterisieren können.

F ü r die übrigen Facies dieses Elem ents w äre  demnach eine 
m ehr konservative T en d en z zu erw arten , w enn natürlich  auch hier 
in der spezifischen A u sgesta ltu ng gewisse W e ite rb ild u n g en  e in 
getreten  sein können. Beschränkt au f die w ich tigsten  und am  
m eisten au ffa llenden  E ndem iteng rup pen  und nur, sow eit sie auch 
in Arnhem sland vertre ten  sind, kann man als die in den tropischen  
T e ile n  A ustraliens entstandenen bezw . fü r  diese T e ile  charakte
ristischen Z ü g e  des australischen F lorenelem ents  die G attungen , 
U n terg attu n g en , Sektionen oder A rten  betrachten, die die T a b e l l e  
I I  b rin g t.

T a b e l l e  I I .
E riachne (G ra m .)
Schoenus ser. P anicu la tae  (C y p .)  
Restio  sect. Stachygyan ia  

(R e s t.)
Leptocarpus  sect. H om oeanthesis  

(R e s t.)
S ow erbaea ( L i t . )
Thysanotus (L it . )
H aem o d o ru m  
C artonem a (C o m m e l.)
D ip o d iu m  (O rc h .)
H e lic ia  (P ro t . )
G re v ille a  ( P ro t .)  sect. H e b e g y n e
—  sect. Calo thyrsos
—  sect. P lag io p o d a
—  sect. C yclo p tera
H a k e a  (P r o t . )  sect. G re v ille -  

oides
Banksia  (P r o t . )  sect. E ubanksia  

(B . d entata  et a f f . )  
Stenocarpus (P r o t . )
G om phrena (A m a ra n t.)  
Trich itiium  (A m a ra n t.)  ser. Astro- 

trie  ha

—  ser. P a rv if lo ra
—  ser. S tram inea  
A p o p h y llu m  (C a p p .)
C a la n d rin ia  (P o r t . )
Jacksonia (L e g .-P o d a l.)
—  ser. Scopariae
—  ser. Ram osissim ae
—  ser. P h y llo d in e a e  
M irb e lia  (L e g .-P o d a l.)
H o v e a  (L e g .-G e n .)
Tephrosia  (L e g .-G a le g .)
Acacia (L e g .-M im o s .)  sect. P h y l

lo d ineae  ser. B run io ideae
A cacia-P y llo d ineae  ser. P lu r i-  

nerves
—  ser. J u liflo ra e
Acacia  sect. B ip in n atae  ser 

G u m m iferae
D ro s e ra  sect. Arachnopus
—  sect. T h e lo ca lyx
—  sect. Rossolis  ser. Lasio-

cephala
B o ro n ia  (R u t . )  ser. Valvatae  
R ossitia  (R u t . )
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R u lin g ia  (S te re .)
R erau d ren ia  (S te re .)
Adansonia G re g o rii (B o m b .)  
E ucalyp tus  ser. P oran th erae
—  ser. M icra n th e ra e
—  ser. N o rm ales  subs. Inclusae
—  ser. C orym bosae  
C a ly th r ix  ( M y r t . )  p. pte. 
H o m a lo c a ly x  ( M y r t . )
M e la leu ca  ( M y r t . )  -C ircum scis-

sae
T ris tan ia  ( M y r t . )
Xanthostem on ( M y r t . )
P im elea  (T h y m .)  -Tecanthes

D idiscus (U m b .)  -Pseudocalycinc  
G ooden ia  p. pte.
C alo g yn e  (G o o d .)
S ty lid iu m  subg. C e n trid iu m  
—■ subg. A ndersonia  
U tr ic u la r ia  sect. O ligocista  
M itrasacm e (L o g .)
Pachynem a ( D i l l . )
H ib b e rt ia  p. pte. ( D i l l . )  
P terig ero n  (C o m p .)
Thespid ium  (C o m p .)
Coleocom a (C o m p .)
P terocau lon  subg. M onente les  

(C o m p .)

E in  V erg le ich  dieser m it den von D i  e i s  (1 6 . p. 3 40 ) fü r  
W estau s tra lien  gegebenen Listen, d ie a lle rd in g s  von einem etwas  
abw eichenden G esichtspunkt aus zusam m engestellt sind, ze ig t deut
lich  verschiedene R ichtungen in nerha lb  des australischen F lo re n 
elem ents und b ie te t einen guten E in b lick  in die A u sb ild u n g  der 
Facies. G erade bei den sogenannten panaustralischen G attungen  
sind es fast im m er die ursprünglicheren  G ru p p en , die in  den 
T ro p en  erhalten sind; und gerade diese G enera  setzen einen  
großen T e il  dieser Facies zusam men, w ähren d  Neuschöpfungen des 
australischen Elem ents im  Sinne von W e ite rb ild u n g  zu den Aus
nahm en gehören.

Bei der G a ttu n g  E ucalyp tu s  tragen von den 38  in Arnhem s
land indigenen A rte n  rund 20  re la tiv  bre ite , o ft  gegenständige  
B lä tte r, g ew iß  eine re la tiv  hohe Z a h l, w enn man die extrem  xero- 
m orphe T en d en z der G a ttu n g  bedenkt. Es ist sicher, daß diese 
B la ttau sb ild u n g  als die ursp rün glichere  zu gelten hat, t r i t t  sie 
doch be i fast a llen  A rte n  w enigstens im  Jugendzustand auf. Schon 
im m er w u rd e  diese G a ttu n g  daher als in den T ro p en  entstanden  
angesehen. In  den T ro p e n  kom m en nun tatsächlich ih re  nächsten 
V erw an d ten  vor, A n gopho ra , X anthostem on, T ris tan ia , die einzige  
australische /V/etrosiderosart, alles G attungen , die über Backhousia  
und O sborn ia  einen Anschluß der trockenfrüchtigen  M yrtaceen  
an die beerentragenden zeigen.

Ähnliche V erhältn isse b ie te t die G a ttu n g  P im elea , bei der die  
tropisch-australische Sektion Thecantes  w egen des noch vorhan
denen Involucrum s als die p rim itiv e re  zu ge lten  hat. D iese Sektion  
könnte m an als V erbindungsstück zu der G a ttu n g  G n id ia  ansehen, 
deren ostindische und nordafrikanische A rten  ebenfalls  noch ein  
Invo lucrum  besitzen. D ie  m alesischen P im elea -A rte n  müssen aber 
auf jeden F a ll von den australischen abg e le ite t w erden.

Bei S ty lid iu m  b ild e t St. ceratophorum  ein au ffä llig es  B inde
g lied  zwischen der p rim itivsten  U n te rg a ttu n g  C en trid iu m  und der 
schon d iffe ren z ierteren  Andersonia , und von der Sektion A ls in o i-  
des dieser le tzteren  zur U n te rg a ttu n g  T o lyp an g iu m  sect. D e b ile s  
geht eine Brücke über S t. m ultiscapum .
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Bei G re v ille a  existieren d erartig e  Bindungsstücke zwischen ver
schiedenen Sektionen in G . pachypoda  von Arnhem sland und G . 
papuana  von N eu -G u in ea , bei H a k e a  b ild e t sogar die Sektion  
G rev illeo id es  einen Ü b erg an g  zu G rev ille a .

In  den 7> o sm z-S ek tio n en  der tropischen Facies müssen w ir  
ebenfalls  re la tiv  a lte  Stäm m e erblicken, bei denen einzelne A rten  
alle rd ings  extraaustralisch eine w e ite  V e rb re itu n g  erlangten . D ie  
2 A rten  D . A d elae  und D . schizandra  aus dem queensländischen  
R egenw ald , d ie m it D . indica  die Sektion Arachnopus  ausmachen, 
stehen v ie lle ich t von a llen  D ro s e ra arizn  dem U rty p  der G a ttu n g  
am nächsten. D ie  Sektion T h e lo ca lyx  besitzt nur je  einen V e rtre te r  
in N o rd au s tra lien -M a les ien  und B rasilien , m uß also w egen dieser 
D is ju n k tio n  ebenfalls  von hohem A lte r  sein. Dasselbe g i lt  fü r  
Rossolis  ser. Lasiocephala, deren 2 A rten  die D is ju n k tio n  N o rd -  
austra lien -N eukaled on ien  zeigen.

In teressant ist auch die G a ttu n g  U tr ic u la r ia , bei der die  
G ru p p e  der U . B a u e n , die m it e tw a 7 A rten  über das tropische  
A u stra lien  zerstreut ist, durch ih re  basisoluten Brakteen eine V e r 
w andtschaft m it südam erik- E p ip hyten  andeutet, bei denen außer 
selbem  Brakteenbau o ft noch p e lta te  B lä tte r vorhanden sind, als 
deren R eduktionsform en diese Brakteen zu betrachten sind. Das  
ze ig t deutlich  die A bstam m ung der terrestrischen U tric u la rie n  von  
den epiphytischen, eine Ansicht, die durch den M a n g e l jeg lich er  
W u rze ln  nur bestärkt w erden kann. U n d  in A rnhem sland sehen w ir  
in U . ceratophyllo ides  noch einen w e ite ren  Schritt, insofern diese 
sicher zur V erw an d tsch aft der LJ. B a u e ri gehörende A r t  als W asser
p flanze  m orphologisch den übrigen schw im m enden U tricu la rien  
ganz analog  gebaut ist. Es d ü rfte  nach diesem nicht w u n d er
nehm en, w enn in  den R egenw äldern  Q ueenslands oder Papuas noch 
epiphytische A rte n  der G a ttu n g  entdeckt w ürden.

F ü r die D illen iaoeen  A u stra liens  is t die tropische H e rk u n ft  
ebenfalls  gegeben, zum al bei H ib b e rt la  eine V erw andtschaft der 
tropisch-australischen A rten  m it denen M adagaskars sicher ist. 
Doch scheint m ir  fü r diese w ie  die nachstehenden —  in T a b e lle  
I. m it ? versehenen —  G lie d e r des australischen F lorenelem ents  
diese E lem en tzu g eh ö rig ke it sehr zw e ife lh a ft. W ä h re n d  näm lich die  
bisher genannten Beziehungen vor a llem  nach Papua, w e ite rh in  
sogar Südam erika, w eisen, steht bei diesen eine Verw andtschaft m it 
tropisch-asiatischen oder -afrikanischen außer Frage. Es w ird  da
her an andrer S telle  noch e inm al au f diesen P unkt zurückzp- 
kom m en sein.

E ine ähnliche V e rb re itu n g  w ie  H ib b e rt la  besitzen die Stercu- 
liaceengattungen R u lin g ia  und R erau d ren ia , sowie die Bombaca- 
ceengattung Adansonia, deren tropische H e rk u n ft dam it sichtbar 
w ird . F ü r die L eg um inosae-P od alyrieae  w ies schon D  i e 1 s die A b 
stam m ung von N o rd au s tra lien  und w e ite rh in  Asien nach (1 6  p .2 1 5 ) .

Besonders a u ffa llen d  is t das V erh ä ltn is  bei Acacia, w o  die 
um fangreiche Sektion der J u lif lo ra e  als C h arakterg ru p p e  des tro 
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pischen A u stra lien  en tw icke lt ist. Schon P r i t z e l  (1 5 )  spricht es 
aus, und D i  e i s  sch ließt sich ihm  an (1 6 . p. 3 4 4 ), daß „d er Ent- 
w ick lu n g szw eig  der australischen Acacia  in Form en, die von N o r 
den oder N o rd w esten  her in  A u stra lien  einw anderten , seinen U r 
sprung gehabt haben“  d ürfte .

E n g l  e r  (2 3 . p. 14) h ä lt  die Rutaceen-B oronieen fü r  nichts 
w ie  vorgeschrittene X an th o x y lia e -E v o d iin a e , also auch von tro 
pisch-asiatischen Stäm men herkom m end, so daß D i  e i s  und  
P r i t z e l  (1 5 . p. 3 1 5 ) fü r diese, in W estau stra lien  reich en tfa lte te  
G ru p p e  den nordöstlichen U rsp ru n g  fü r  sicher h ielten . Ähnliches  
g ilt  auch fü r  die Am arantaceen und Chenopodiaceen.

Das V erb re itu n g sg eb ie t der tropischen Facies des au stra li
schen F lo renelem ents is t w eder au f die australischen T ro p en  noch 
auf das Festlan d beschränkt. Seine D eriva te  sind noch erkennbar 
in S üdw estaustralien, Tasm anien, N eucaiedonien, Papua, T im o r, 
selbst noch auf Borneo und den P h ilip p in en . Zu m  V erständnis  
dieser Tatsache m uß m an natürlich  jene A rtg ru p p en , die m it tro - 
pisch-australischen einen gem einsam en A usgangspunkt haben, bei 
denen aber nur die tropische Facies die ursprüngliche R ichtung  
annähernd bew ahrte , und jene n icht zahlreichen A rten  auseinander
halten, die u n m itte lb ar G ruppen  der tropischen Facies entstam m en. 
W ä h ren d  die ersteren als L e itg lie d er eigener Facies anzusprechen  
sind, sind die le tzteren  a lle in  fü r  das A rea l der tropischen Facies 
w ich tig . Sie b ilden , ,als E inheiten  n iederster O rdnun g , keine E n t
w ick lun gsh erde  neuer Form en, sondern ih re  V erb re itu n g , noch 
jungen Datum s, s te llt ihnen A ufg ab en  fü r die Z u k u n ft, eine im m er  
neue E n tfa ltu n g  und V erjü n g u n g  vorauszeichnend, die das M o saik  
der F lo ra  und ih r A re a l im m er reicher und bun ter zu form en be
stim m t sind.

Es ist daher n icht verw un derlich , w enn D i  e is  (4 8 . p. 3 58 ) 
von den M yrtaceen  Papuas, sow eit sie zum australischen F lo re n 
elem ent in dessen tropischer Facies gehören, sagt, „s ie  zeigen  
keine N e ig u n g  zur W e ite rb ild u n g  neuer Form en, ganz im  G eg en 
satz zu ih rer reichen G lie d eru n g  in  A u stra lien . Es herrscht Ü b er
einstim m ung darüber, daß sie rezente Zug äng e in der F lo ra  Pa- 
puasiens dars te llen .“  W e n n  auch das A u ftre te n  endemischer G re- 
v illeaarten  in Südostpapua noch eine gewisse A k tio n s fä h ig ke it der 
tropischen Facies des australischen F lorenelem ents außerhalb  des 
Kontinents verrä t, so is t doch in den m eisten F ä lle n  von einer 
derartigen  rezenten A u sbre itung  der tropischen Facies eine nennens
w erte  N eu b ild u n g  n icht ausgegangen.

Soviel ist heute m it S icherheit zu sagen, daß der K ern dieser 
Facies auf jenen G eb ieten  ruht, die politisch als N o rd w estau stra lien , 
Arnhem sland (N o rth e rn  T e rr ito ry ),  Q ueensland und v ie lle ich t auch 
das nördliche N eu -S ü d -W a les , bezeichnet w erden. Doch g re ift  es 
anscheinend nach T im o r  und auch nach Papua hinüber, w o  es in  den 
Savannen des F ly  R iver und der A stro labe  Range eine echt austra
lische Landschaft hervorbrachte.
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D i e  e x t r a t r o p i s c h e n  F a c i e s .
Seit langem  ist m an der M e in u n g , daß die Phanerogam en  

kü h lerer K lim ate  von denen w ärm erer Zonen herzu le iten  sind, w o 
fü r m annigfache sytem atisch-genetische und physiologische G ründe  
sprechen. Doch g ib t es von dieser R egel sicherlich Ausnahm en, vor 
allem  dann, w enn es sich um G ruppen  streng xerotischer Anpassung  
handelt, aus denen, w ie  oben erw ähn t, das australische E lem ent in 
erster L in ie  aufgebaut ist. Es is t das ohne W e ite res  verständlich, 
da in diesem F a lle  die W asserknappheit Tran sp ira tion sschutzein 
richtungen zu b ilden  anregt, die im  w ärm eren  K lim a  ih re  Funktion  
im  F a lle  von Tro cken h e it beibehalten.

So w iesen schon D i  e i s  und P r i t z e l  (1 5 .)  verschiedenlich  
nach, daß G attungen  von südlicheren G egenden her die tropischen  
Trockengebie te  Australiens eroberten. Es he iß t also fü r das tro p i
sche A u stra lien  nach G lied ern  entw eder der südöstlichen oder der 
südw estlichen Facies des australischen F lorenelem ents suchen. Es 
ist verständlich, daß ein solcher Nachw eis nur sehr schw er zu 
erbringen ist, doch scheinen m ir w enigstens die in der T a b e l l e  I I I  
gebrachten G ru p p en  ziem lich sichere D e riv a te  der betreffenden  
Facies.

T a b e l l e  I I I .
S ü d o s t - F a c i e s .
C a llitr is
T rig lo ch in
C en tro lep is

* Liliaceae  
Casuarina

* Cassytha  
P itto sp o ru m
P im e la  sect. E u p im elea

* Epacridaceae
* M yu poraceae  

S tylid iaceae  p. pte.

S ü d w e s t - F a c i e s .  
Restionaceae  p. pte. 
Cyperaceae-G ahnieae  
Persoon ia  sect. P ycnosty lis  
Euphorbiaceae-S tenolobeae  

* Sapindaceae-Dodonoea  
H ib b e rt ia  p. pte.
C a ly th r ix  p. pte.
V  erticord ia  
D  am p ler a

Bei den m it * bezeichneten G attungen  besteht die M ö g lic h 
keit, daß w enigstens ein T e il  der A rten  N o rdaustra liens  zur gegen
überstehenden Facies zu rechnen ist. In  a llen  den F ä llen , in denen 
oben G attungen  etc. schon fü r  die tropische Facies als L e it
g lied er nachgewiesen w urden , existieren noch A rten  anderer U n te r
gattungen etc. daneben, die als nördliche A u sstrah lung der süd
östlichen resp. südwestlichen Facies Arnhem sland erreichten. Je
denfa lls  e rg ib t die T a b e lle , daß auch bedeutende und pflanzen- 
geopraphisch w ich tige  G ru p p en  der tropisch-australischen F lo ra  
von gem äßigteren  G ebieten  aus e inw anderten.

D i e  V a r i a n t e n b i l d u n g .
Von großem  Interesse is t eine Erscheinung, die bei eingehen

der U ntersuchung der Facies a u ffä llt  und als „Lokalendem ism us“
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seit langem  bekannt ist. Es ist das die Erscheinung, daß z. B. 
die tropische Facies des australischen Elem ents noch w e ite r au f
gespalten ist, was sich durch einen wechselnden, fast m öchte man 
sagen v ikariieren den , Artendem ism us, äußert. W as  w ir  schon p. 77  
fü r G re v ille a  sect. C yc lo p te ra  erw ähnten, t r i f f t  auch fü r  zahlreiche  
andere G attungen  zu. D ie  tropische Facies t r i t t  in verschiedenen  
V arian ten  auf, deren m arkanteste Beispiele die T a b e l l e  IV  b rin g t.

D iese L iste lä ß t sich natürlich  noch verlängern , da sie nur 
durch au ffa llen d e  Beispiele Belege fü r die V arian ten  bringen soll. 
Sie g ib t auch die tatsächlichen Verhältn isse etwas verze rrt w ieder, 
da die negativen Züg e, durch die die G egensätzlich ke it der V a r i
anten außerordentlich  vers tärkt w ird , n icht hervortreten .

In  W irk lic h k e it  w ird  eine V arian te  gegen irgend  eine andere  
o ft hauptsächlich durch ein M e h r oder W e n ig e r  an A rten  bestim m t, 
das he iß t, bei ih r sind endemische A rten  in G attungen  en tw ickelt, 
die in anderen V arian ten  nur durch w e ite r verb re ite te  A rten  oder 
garn icht vertre ten  sind. Das spricht sich besonders aus im  V e r
hältn is  von Arnhem sland zu N o rdw estau stra lien , da le tzteres G e 
b ie t sich vornehm lich durch die zunehm ende A rten arm u t und den 
geringeren spezifischen Endem ism us von ersterem  unterscheidet. 
Ähnlich ist das V erh ä ltn is  von Arnhem sland zu Q ueensland, was 
allerd ings bei den E inheiten  des australischen Elem ents w en ig er  
zu T ag e  tr it t ,  als etw a bei denen des m elanesischen.

A m  ärm sten w äre  demnach die papuasische V arian te  der tro 
pischen Facies des australischen F lorenelem ents, die eigene Z üg e  
fast nur bei G re v ille a  und Eucalyp tus  ze ig t. Doch sind unsere  
Kenntnisse von den Savannengebieten Papuas noch zu gering , 
um darüber E ndgü ltiges  zu sagen.

S ow eit m an fü r  d ie extratropischen Facies des australischen  
Elem ents von V arian ten  in nerha lb  der T ro p en  sprechen w ill ,  sind  
diese bestim m t durch re la tiv  w enige V e rtre te r und durch die A b 
w esenheit der m eisten übrigen Le itp flanzen .

A u f dieselbe W e ise  sind die australischen V arian ten  der tro 
pischen Facies bestim m t. In  den F ä llen , in denen sichere D erivate  
derselben außerhalb  ihres H au p tarea ls  nachw eisbar sind, w ie  die  
A rten  der Sekt. J u liflo ra e  bei Acacia  in Tasm anien, Eucalyp tus de- 
g lu p ta  in N o rdp apu a, T im o r  und den P h ilip p in en , P im eleaarien  des 
Subgen. Thecatithes  in M ales ien , w ären diese d arau f zu begrün
denden V arian ten  charakteris iert durch ein Ü berm aß an negativen  
Zügen.

G enaue G renzen fü r die A rea le  der V arian ten  anzugeben, 
scheitert v o rlä u fig  daran, daß die floris tische Erfo rschung der in 
F rag e  kom m enden G eb ie te  längst n icht so w e it gediehen ist, w ie  
ein solcher Versuch voraussetzt. Bezeichnend d afür is t die von  
D i e l s  (1 6 . p. 3 4 9 ) gegebene K arte  des Jackso/züz-Areals, au f der 
eine große Lücke zwischen dem tropisch-nordöstlichen T e il  und dem  
südw estlichen k la fft . D u rch  die Forschungen W . F. F i t z g e r a l d s  
(3 3 .)  w ird  das nordöstliche T e ila re a l bis in die G egend von Condon  
am D e  G re y  R iver w estlich  vorgezogen, so daß man m einen möchte,
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daß die A reallücke  b a ld  gänzlich verschw inden durfte. Es sind da
her die beigegebenen Skizzen der F acies-H auptarea le  nur schema
tische D arste llu n g en , ohne Anspruch auf G en au ig ke it im  E inzelnen.

W e rfe n  w ir  noch einm al einen B lick  auf das australische  
F lo ren e lem en t im  Zusam m enhang, so bieten die Facies und V a r i
anten durch ih re  E n d em iten b ild u n g  auf der einen durch das H e r 
vortre ten  der negativen Z üg e au f der anderen Seite, ein buntes  
und reich bew egtes B ild . A rtn eu b ild u n g  a u f kleinem  Raum  m it  
noch ennen Beziehungen untere inander bew eist uns, daß in den 
V arian ten  r e la t iv ju n g f  Z üg e in der E n tw ick lu n g  der P fla n ze n w e lt  
S r C d m c k  kom m en. B  o ffen b art sich in ihnen die K ra ft  und  
V ita litä t  des australischen F lorenelem ents, und es m anifestieren  sich 
in ihnen jene  K rä fte  und Tendenzen, die, nach der reichen G lie 
derung des E lem ents zu u rte ilen , schon lange tä tig , die w echseln
den Schicksale des Kontinents  zu Überstehen verm ochten und noch 
im m er neue Form en zu schaffen im stande sind.

2 D a s  m e l a n e s i s c h e  F l o r e n e l e m e n t .
In fo lg e  der im m er noch ungenügenden D urchforschung Q ueens

lands und vor a llem  Papuas ist es v o rlä u fig  w o h l auch noch n icht 
annähernd m öglich, aus der F o rm e n fü ile  das herauszugliedern, was  
m it Recht die Bezeichnung melanesisches E lem en t verd ien t. Für  
eine A n zah l G ru p p en  hat schon D i e l s  (1 6 . p. 35) un ter der Be
zeichnung „melanesisches Subelem ent“  eine Ausscheidung durch
geführt, indem  er besonders die Beziehungen Q ueenslands zu 
Papua, N eucaledonien und Neuseeland berücksichtigte. Fleute sin 
w ir  sicher, daß in Papua dieses E lem ent eine reiche G lie d eru n g  be
s itz t und von h ie r aus auch nach W esten  ausstrahlte. Aus diesem  
G ru n d e  ist es schwer, in  a llen  F ä llen  sicher zu entscheiden, was  
indom alesischen oder melanesischen Elem entes ist. Im  groben G a n 
zen lä ß t sich aber sagen, daß das m elanesische E lem ent e igent
liche Verw andtschafts-B eziehungen zum indomalesischen E lem ent 
nicht besitzt, sondern, w o ra u f später zurückgekom m en w ird , gänz
lich  andere V erknüpfun gen  zeigt. O hne in jedem  einzelnen F a lle  
sicher zu gehen, lä ß t sich heute die in T a b e i  1 e V  gegebene Liste  
fü r das m alesische E lem ent aufste llen , bei der ich vor a llem  die  
G attungen  aufzähle, d ie Beziehungen oder —  m it bezeichnete —  
V e rtre te r in  A u stra lien  haben.

T a b e l l e  V.

* Araucaria  - Pinac. 
Libocedrus - P inac.

* A g atk is  - Pinac.
* Corysanthes - O rch.
* D ia n e lla  - L il.  

Lithocarpus  - Pag.?  
Conocephalus - U r t .  
C ypho loph us - U r t .

Rhyditoccu'yum  - lcac
* Euplassa - P ro t. 

F inschia  - P ro t.
* H e lid a  - P ro t.
* Loranthus - L o r. ?
* P h rig ilan th u s  - L o r.
* E ly tra n th e  - L o r.
* N o to th ixo s  - L o r.



—  94  —

* Exocarpus - Sant.
* D r im y s  - M a g ti.

Talcurnia - M a g ti.
* H  im antandraceae
* E u p o m atia  - Anón.
* P o ly a th ia  p. pte.
* D ap h n an d ra  - M o n im .
* Lev le r a -  M o n im .
* P a lm e ria  - M o n im .
* P ip to c a ly x  - M o n im .
* C ryp to carya  - Laur.
* Beilschm iedea - Laur.
* E n d ian d ra  - Laur.
* Q u in tin ia  - S a x ifr .
* P olyosm a - S a x ifr . 

C arpodetus  - S a x ifr .
* Spiraeanthem um  - Cun.
* G illb e a  - Cunon.
* Betchea - Cunon.
* Ackam a - Cunon.
* Schizom eria  - Cunon.
* W ein m an n ia  - C unon.

* Archidendron - Leg . - M im .
* H a lfo r d ia -R u t .
* B ouchardatia  - R u t.
* E lin d e rs ia  - R u t.
* E laeocarpus - E laeoc.
* A n th o lom a - E laeoc.
* D u ran d ea  - L in .
* Sapindac. - C upanieae
* A lectryon  - Sap.
* H a rp u llie a e  - Sap.
* Violaceae  p. pte.
* M y rte a e  - M yrtaceae
* M etro s id ero s  - M yrtaceae
* Rhododendron - E ric . ?
* Vaccinium  - E ric .
* Boeu - G esner.
* D ich o trich u m  - G esner.
* B ignoniaceae  p. pte.
* Solanum  - S o l. ?

Cornaceae - M as tix io d en d ro n  
Cornaceae - M a s tix ia

* Brassaia - A raliaceae

A u ffa lle n d  ist bei v ie len dieser G attungen , daß sie ih r A rea l 
nach O sten ausdehnen und M a ’.esien größ ten te ils  m eiden. Sie zeigen  
Beziehungen zu N eucaledonien und Neuseeland, w e ite rh in  sogar 
zu südam erikanischen F lo ren g lied ern . In  A u stra lien  sind sie haupt
sächlich in den R egenw ald geb ie ten  Q ueenslands und Neu-Süd- 
W a le s ’ zu find en . In  A rnhem sland kom m en nur w enig e  V e rtre te r  
vor.

D i e  Y o r k - F a c i e s  u n d  i h r e  B e z i e h u n g e n .
Betrachten w ir  das E lem ent in  seinem ganzen U m fa n g  unter  

Berücksichtigung der Tatsache, daß in der T a b e l l e  V . die gem ein
samen G attungen  zwischen Papua, N eucaledonien und Neuseeland  
nur zum geringen T e il enthalten  sind, so müssen w ir  uns k la r sein, 
daß auch solche G attungen , die in einem dieser G eb ie te  a lle in  auf- 
tre ten , zum m elanesischen E lem ent gehören könnten. D e ra rtig e  
G attungen brauchen ja  b isher nur noch nicht gesam m elt sein. D ie  
Insel Papua hat sich in dieser B eziehung als M u ste rb e isp ie l heraus
g este llt, v o lle r  Überraschungen und N euheiten , und es scheint noch 
V ie les  von d o rt unbekannt. Ä hnliche A rea lg es ta ltu n g  und syste
m atische V erw andtschaft sind G ru n d  genug, bestim m te E lem en t
zu g eh ö rig ke it zu verm uten. Es w ü rd e  den Rahm en dieses Versuchs 
überspannen, die Untersuchungen au f Neucaledonien und Neusee
land auszudehnen, nu r soviel sei h ier gesagt, daß v ie lfä lt ig e  Fäden  
von Papua und A u stra lien  aus dorth in  laufen, d ie vor a llem  das 
sogenannte „antarktische E lem en t“  m it den O reo phyten  Papuas  
derm aßen verknüpfen , daß eine w e ite re  U n terscheidu ng dieses E ie -
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ments n icht nur fast unm öglich gemacht, sondern geradezu un
n o tw en d ig  w ird . . , . , , ____

F ü r Q ueensland und das ü brige  tropische A u stra lien  lasse 
sich der p. gegebenen L iste noch eine ganze A n zah l G attungen
h inzufügen, te ilw e ise  endemische, te ilw e ise  m it Beziehungen zu 
N eucaledonien oder Neuseeland. Es sind das G attungen w ie  D o ry -  
phora, A therosperm a, W ilk ie a , T e trasynandra , H e d y c arya , alles  
M onim iaceen, H o m a liu tn  (S am y d .), B alanops,  säm tliche S axifraga- 
ceen A ustraliens, P itto sp o ru m , E vo d ia , B ro m b ya, P ag etia , C itru s , 
die 4 le tzteren  als Rutaceen, H e te ro d en d ro n  (S a p in d .), gewisse  
A raliaceengattungen, M icro stem m a  (A sc lep .), manche Gesneraceen, 
N o te le a  (O le a c .) , e in ige O rch ideen und P alm en. . . .

D iese  re la tiv  selbständige E n tw ick lu n g  des melanesischen  
Florenelem ents in A u stra lien  bedeutet nichts anderes als die  
E xistenz einer australischen Facies. U m  Verw echselungen vorzu
beugen, sei sie nach der H a lb in s e l Y o rk  „Y o rk-F ac ies  genann .
A ls  deren G egenstücke scheinen noch eine papuasische, eine neu- 
caledonische, eine tasmanische und eine neuseeländische vorhanden
zu sein.

D i e  V a r i a n t e n .
D ie  H au p tvarian te  der Y ork-F ac ies  des melanesischen F lo re n 

elem ents d ü rfte  am besten m it Q ueensland-V arian te  zu benennen  
sein, da sie in den R egenw äld ern  dieses G ebietes ku lm in iert, a lle r 
dings im  Gem isch m it G lie d ern  anderer E lem ente. Es hat den A n 
schein, als ob sie in verschiedene Subvarianten zerfie le , da die ost
australischen R egenw äld er, die in eine Reihe untere inander nicht 
zusam m enhängende T e ile  zerrissen sind, einen w echselnden A rten - 
demismus beherbergen. V o r lä u fig  ist aber darüber nichts A b 
schließendes zu sagen, und es ist die A u fg ab e der australischen  
F lo ris tik , diese sehr interessanten V erhältn isse zu erforschen und
analysieren . . . .  ,

D ie  w enigen in A rnhem sland  indigenen A rten  des m elane
sischen F lorenelem ents  sind n icht a lle  in dem M aß e  ausgeprägte  
R egenw ald bew ohner w ie  die Q ueenslands. Sie rekru tieren  sich 
aus den G attungen  D ia n e lia , H e lic ia , Loranthus?, P h rig ilan th u s , 
E ly tra n th e , Exocarpus, P o ly a lth ia , C ryp to carya , E laeocarpus, C u pa- 
nia  A lectryon , H a rp u llia , H y b a n th u s , M etro s id e ro s , Brassaia, S o la 
num P, N o te le a  und zeigen te ilw e ise  deutlich xerom orp he Tendenzen. 
T e ilw e is e  stim m en die A rten  m it solchen Q ueenslands überein, 
te ilw e ise  m it solchen Papuas, die M eh rza h l ist aber endemisch  
W ie  das A u ftre te n  von Brüssciia actitio p h y lld , Polyalthia&Ytexi und  
Elaeocarpusarten anzudeuten scheint, dürfte  diese nordaustralische  
V arian te  als le tz te r Rest tropischer R eg en w ald fo rm atio n  anzu
sprechen sein. Das h a t natürlich  eine frü h er w e ite re  V e rb re itu n g  
des R egenw aldes in A u stra lien  zur Voraussetzung, fü r die w ir  noch 
an anderer S telle  Stützen finden w erden . T ro tz  der vorhandenen  
Anpassung der nordaustralischen A rten  des melanesischen Elem ents  
an die P e rio d iz itä t des K lim as ist eine stärkere E n tw ick lu n g  und  
W e ite rb ild u n g  n icht e ingetreten , m it Ausnahm e der durch ihre
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Schm arotzerlebensw eise ziem lich unabhängigen G attungen  Lo- 
ranthus, P h ryg ila n th a s  und E ly tra n th e , die auch bei in tensiverer 
D urchforschung des G ebietes noch manche interessante N o v itä t ver
sprechen.

A llg em e in  lä ß t sich über die R o lle  des m elanesischen Elem ents  
in Arnhem sland also das eine sagen, daß es nur noch in  den le tzten  
Ausstrahlungen seines ostaustralischen A reals  festzustellen  ist, um  
w e ite r nach W esten  und nach Z en tra lau s tra lien  hin ba ld  bis auf 
w enig e  Loranthaceen ganz zu verk ling en . So k rä ftig  es sich in den 
R egenw ald geb ie ten  des Kontinents  e rw eis t, so g erin g  ist seine A n 
passungsfähigkeit an die in den Trockengebieten  herrschenden  
Bedingungen. H ie r  herrscht das australische E lem ent unbestritten  
und in seiner interessantesten A usb ildun g . D iese beiden F lo re n 
elem ente schließen sich also gegenseitig  fast gänzlich aus.

Um so a u ffä llig e r  ist die V erkn ü p fu n g  dieser beiden F lo ren e le 
m ente durch gewisse O reo phyteng rup pen , die darum  nu r ge
zw ungen in einem  oder dem anderen unterzubringen sind. Es sind  
das A rten  der G attungen C en tro lep is , Schoenus, G ahtiia , C asuarina, 
H e lic ia , Ranunculus, P itto sp o ru m , Backhousia, E p ilo b iu m , I ia lo -  
rag is, G unnera , H ib b e rt ia , D id iscus, S typ h e lia , G entiana , G au l- 
th e ria , Veron ica, E ap h ras ia , Coprosm a, N e rte ra , P ra tia , V itta d in ia , 
O lea ria , E rechtithes , A b ro tan e lla , um die au ffä llig s ten  heraus
zugre ifen , die entw eder die V erb in d u n g  m it den australischen  
O reo p h yten  herste ilen , oder als papuasische O reo phyten  nur A n 
schlüsse an typische australische X erop hytengattungen  zeigen, ohne 
daß es in diesem F a lle  m öglich w äre , sie von in  Papua heim ischen  
A rten  n iederer Zonen abzule iten. In  diese G ru p p e  gehören auch 
a lle  jenen A rten , die m an bisher als V e rtre te r des antarktischen  
Elem ents betrachtet, zum al auch von den typischen G attungen  des 
melanesischen E lem ents genug V erw andtschaftsbeziehungen zu Süd
am erika bekannt sind. V e rs tärk t w ird  die V erkn ü p fu n g  heraustreten, 
w enn m an das A rea l e tw a von A raucaria , P apua— Q ueensland— N eu - 
caledonien— B rasilien — C h ile , das A rea l der Südgruppe von L ib o - 
cedm s, P apua— N euseeland— Südam erika, und das von N o th ofag us  
in der südlichen gem äßigten  Z on e excl. A fr ik a  betrachtet. Ä hn
liches g i lt  fü r die Restionaceen, Proteaceen, Droseraceen und ge
w isse C om positen, die auch im  südlichen A fr ik a  noch existieren . 
D a m it stim m en auch noch gew isse negative Z üg e überein, w ie  das 
Fehlen  der A b ie tineen , Juglandaceen, Betulaceen etc. a u f der süd
lichen E rd h ä lfte .

Auch die V erb in d u n g  xero m o rp h er australischer und hygro - 
th e rm o p h ile r G ruppen  ist, w iew o h l selten, fests te llbar. In  diesem  
Sinne is t besonders bem erkensw ert E ucalyp tus Schlechteri des 
papuasischen Regenw aldes und die R eg en w a ld -G rev illeen  in  Papua  
und Q ueensland.

Es d ü rfte  das d arau f zurückzuführen sein, daß in  A u stra lien  
von einem , in den O reo phyten  noch sichtbaren, a lten Stam m  das 
melanesische und australische E lem ent ausgingen, in A m erika  und  
A fr ik a  andere, h ier n icht näher zu untersuchende E lem ente, w eshalb
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sie a lle  h ie r un ter dem N am en austra ler F lo ren ko m p lex  zusam men
g e faß t w erden.

B. Der asiatisdi-afrikanisdie Florenkomplex.
D a s  i n d o m a l e s i s c h e  F l o r e n e l e m e n t .

Bei der U ntersuchung der nicht e igentlich  indigenen F lo re n 
g lied er, die oben als akzessorische bezeichnet w urden, e lim in ierten  
w ir  e in e  große A n zah l von A rten , deren sekundäre V erb re itu n g , sei 
es durch den Menschen, V ö g e l oder das M eer, e in igerm aßen  
gesichert erschien. Noch aber b le ib t eine hohe A n zahl von G ruppen  
zu behandeln, deren nahe V erw andtschaft m it F lo ren g lied ern  M a -  
lesiens und des tropischen Asiens seit langem  bekannt ist, deren  
In d ig en at aber über jeden Z w e ife l erhaben ist. Sie zeichnen sich 
aus durch einen hohen G rad  von A rtendem ism us und gehören zu 
den expansionsfähigsten G lie d ern  der australischen F lo ra . E ine  
A u sw ahl der H a u p tfa m ilie n  g ib t die

T a b e l l e  V I .

Cycadaceae  
Pandanaceae  
G ram in eae  
C y per aceae-Cy perus

—  F im b ris ty lu s
—  S cleria  
Araceae  
X yrid aceae  
Eriocaulonaceae  
C om m elinaceae  
Liliaceae-A sparageae
—  Dracaeneae
—  M ela tith eae  
A m ary llid aceae-C rin u m  
Taccaceae 
Dioscoreaceae  
Orchidaceae  p. pte. 
U lm aceae-C eltideae  
M oraceae
San talaceae-Santalum
Olacaceae
P olygonaceae
Chenopodiaceae
Am aranthaceae
Nyctaginaceae
Aizoazeae
Portulacaceae  p. pte. 
C aryo phyllaceae  
M yris ticaceae  
M enisperm aceae

P edde , Repertorium, Beiheft L I  (1928)

Lauraceae  p. pte.
C apparidaceae
Rosaceae
Legum inosae-G alegeae
—  H ed ysareae
—  Phaseoleae
—  D alb erg ie a e
—  Sophoreae
—  Caesalp in ieae
—  M im oseae  p. pte. 
E ry th ro  xylaceae  
Z y g o  phyllaceae  
Rutaceae-X antho xyleae  
Sim arubaceae  
Burseraceae  
M eliaceae
P o lyg a laceae-P o lyg ala  
Euphorb iaceae  p. pt. 
Anacardiaceae  
Celastraceae  
Sapindaceae-Sapindeae
—  A phanieae  
Rham naceae  p. pte. 
Vitaceae  
M alvaceae  
Sterculiaceae
T  iliaceae  
Bixaceae
Cochlosperm aceae
Passifloraceae

7
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M yrta ce ae -M yrte ae
Lecythidaceae
Com bretaceae
M elastom ataceae
M yrs inaceae
Ebenaceae
Sapotaceae
Loganiaceae-S tryclm oideae
Apocynaceae
Asclepiadaceae

Convolvulaceae  
Borrag inaceae  
V  erbenaceae-V iticeae  
Labiatae  p. pte. 
Scrophulariaceae  
P edaliaceae  
Rubiaceae  p. pte. 
Cucurbitaceae  
C o m p o s ita e -H  e lian tho idea

Daneben existieren noch eine ganze A n zahl von G attungen , die 
aber nur von nebensächlicher B edeutung sind.

D i e  C a r p e n t a r i a - F a c i e s  u n d  i h r e  V a r i a n t e n .
D iese G ruppen  haben te ilw e ise  eine durchaus selbständige  

E n tw ick lu n g  eingeschlagen, en tw eder in der B ild u n g  m ehr oder 
w en ig er auf A u stra lien  beschränkter G attungen , w ie  bei den Cheno- 
podiaceen und Am arantaceen, bei Tricindrophora (C a p p .) , C lian thus  
(L e g .-G a le g .) , P e ta lo stig m a  und D is s ila r ia  (E u p h .) , A ta la y a  (S a -  
p in d .) , B rachychiton  (S te rc u l.) , M acropteranth.es (C o m b r .) , C ar-  
p en tia  (C o n v o i.) ,  oder aber durch die E ntstehung selbständiger 
A rtg ru p p en , so daß manche typisch indom alesische G a ttu n g  fast 
oder gänzlich durch endemische U n te rg a ttu n g en  oder A rten  in  
A u stra lien  representiert w erden.

In  der T a  b e 11 e V I I .  hebe ich die au ffa llendsten  dieser G ruppen  
heraus, und zw ar nur die, bei denen ein sekundäres E n tw ick lu n g s
zentrum  n icht in  P apua vorhanden zu sein scheint, die also in  
A u stra lien  selbst in ih rer e igentüm lichen A u sb ild u n g  entstanden  
sein dürften .

T a b e l l e  V I I .

Panicum  —  G ram . 
Cyperus  —  C yp . 
F im b ris ty lu s  —  C y p . 
E rio cau lo n  —  E rioc . 
C rin u m  —  A m a ry ll. 
S alicorn ia  —  C hen. 
A ltern a n th e ra -A m ara n t. 
P o rtu laca  —  P o rt. 
P olycarpaea  —  C aryo p h . 
U  varia  —  Anon.
P o p o w ia  —  Anon. 
M y ris tic a  —  M y r is t . 
C apparis  subg. Busbeckia  
T rian d ro p h o ra  —  C app. 
C ro ta la ria  —  L eg .-G a leg . 
P soralea  —  L eg .-G a leg .

In d ig o fe ra  —  L eg .-G a leg . 
C lian thus  — - L eg .-G a leg . 
Cassia  —  Leg.-C aes. 
D y s o x y lu m  —  M e l.  
P o ly g a la  —  P o ly g a l. 
P h y llan th u s  —  E uph. 
B re yn ia  —  E uph. 
H e m ic yc lia  —  E u p h . 
P eta lo stig m a  —  E uph. 
A ntidesm a  —  E uph. 
D is s ila r ia  —  E u p h .
C ro to n  —  E uph. 
E u p h o rb ia  —  E u p h . 
A ta laya  —  S apind. 
Buchanaia  —  Anacard. 
G re w ia  —  T ilia c .
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C o r chor us —  T ilia c .
A b u tilo n  —  M a lv .
S ida  —  M a lv .
H ib iscus  —  M a lv .
Brachy chiton  —  S ter cut. 
Cochlosperm um  —  Cochlosp. 
T e rm in a lia  —  C o m bret. 
Osbeckia  —  M e la s t. 
S idero xy lo n  —  Sapot. 
D io sp yro s  —  Eben.
Ip o m o ea  —  Convo lv .

C arp en tia  —  C o nvo lv . 
H e lio t r  opium  —  B o rrag . 
C lero d en d ro n  —  Verben. 
M im u lu s  —  Scroph. 
S tem odia  —  Scroph. 
L in d ern ia  —  Scroph. 
Ilysanthes  —  Scroph. 
Buechnera  —  Scroph. 
Sperm acoce  —  Rubiac. 
L o b e lia  —  C am p.
B lu m ea  —  C om p.

S ow eit die A rten  dieser G attungen  n icht Bestandte ile  der 
E phem eren -F orm ation  sind, sind sie zum größten  T e il  xero p n iL  
Das äußert sich e inm al im  periodischen L au b ab fa ll p a ra lle l zum  
W echsel des K lim as, eine Erscheinung, die fü r die laubabw erfenden
T ro p e n w ä ld e r charakteristisch ist. , ,

D e rb b lä ttr ig k e it  ist ebenfalls  bei v ie len A rten  vorhanden, ohne  
indes in dem G rad e  und in jen er v ie lfä ltig e n  W e ise  zu dom in ieren , 
w ie  beim  australischen F lo renelem ent. D ,

Doch ist es a u ffä lig , in w elchem  M aß e  der E in flu ß  des 
extrem en australischen K lim as die Form en n ive llie rte , so daß vie le  
A rten  sich h a b itu e ll dem bekannten C h arakte r der Form en des 
australischen Elem ents anglichen. So zeigen A rten  von P soralea, 
Cassia  und In d ig o fe ra  die Tendenz, die F lie d e rb lä tte r zu reduzieren  
und durch E n tw ick lu n g  von P hyllo clad ien  den Forderungen des 
K lim as Rechnung zu tragen. Bei P h y llan th u s , C ro to n , T e rm in a lia , 
Osbeckia  und anderen sehen w ir  durch V erschm älerung der B la tt
fläche und V erd icku n g  der E p iderm is G esta lten  entstehen, die in 
ih rem  G esam teindruck durchaus an typisch australische A rten  er
innern. A m  w eitesten  scheint dabei eine kle ine G ru p p e  von A rten  
der G a ttu n g  C apparis , U n te rg a ttu n g  Busbeckia, gegangen zu sein; 
bei ih r erscheint es m anchm al kaum  m öglich, e tw a beim  M an g e l an 
B lüten  und Früchten, sie von phyllod ien tragend en  Acacien sicher
zu unterscheiden. , T - j  *.

A rten  von C yperus, F im b ris ty les , M im u lu s , L in d ern ia  etc., 
die in der Form ation  der Ephem eren eine H e im stä tte  gefunden  
haben zeigen eine ähnliche G es ta ltu n g  durch die extrem ste a lle r  
australischen Existenzbedingungen, w ie  sie fü r die an denselben  
Stellen auftretenden A rten  des australischen Elem ents schon er
w äh n t w u rd e : w eitgehende R eduktion  der vegetativen O rgane unter 
F ö rd eru n g  der flo ra le n  R egion. A u f diese W e ise  entsteht eine 
K onvergenz des H ab itu s , daß A rten  w ie  C yperus, F im b ris ty les , 
X v ris  E rio cau lo n , Schoenus, C en tro lep is  oder M itrasacm e, U tn c u -  
la r ia  ’ L in d ern ia , Ilysan th es , L o b e lia , G ooden ia , S ty lid iu m  sich 
äußerlich sehr ähneln. M e rk w ü rd ig  ist in  dieser B eziehung auch 
C rin u m  u n iflo ru m , das kaum  noch eine Ä h n lichke it m it den reich
b lä ttrig e n  und v ie lb lü tig en  C rin u m -A rten  M alesiens besitzt, sondern  
einem  m editerranen Crocus  beim  ersten A n b lick  zum Verw echseln  
gleicht. Es sei h ier auch die endemische C apparidaceengattung

7*

«
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T rian d ro p h o ra  erw ähnt, die sich von dem fied e rb lä ttr ig e n  C leom e- 
typus ab le ite t, bei der aber die R eduktion  nicht a lle in  ein unge
te iltes  B la tt entstehen ließ , sondern sich auch au f das Androeceum  
ausdehnte, indem  die Z a h l der Staubgefäße au f 3 eingeschränkt 
w urde, ohne daß von den sonst in der V erw andtschaft verb re ite ten  
Stam inoiden auch nur eine Spur festzustellen  w äre. W ie  L. D  i e 1 s 
(1 6 . p. 3 45 ) ausführt, sind derartige  Reduktionstendenzen fü r v ie le  
G lie d e r  der w estlichen Facies des australischen F lorenelem ents  
nachweisbar, so daß man berechtig t ist, diese Facies als die am  
w eitesten d iffe ren z ie rte  dieses E lem ents anzusehen. So b le ib t es 
eine bem erkensw erte Erscheinung, daß auch in den T ro p en  das 
indom alesische E lem en t b a ld  von dieser K ra ft der australischen  
G esta ltun gsfakto ren  e rg riffe n  w urde, daß —  m it anderen W o rte n  
— A u stra lien  eine ausgesprochene F äh ig ke it besitzt, frem de F lo re n 
elem ente zu assim ilieren .

D iese C arpentaria -Fac ies  bew ohnt hauptsächlich die T ro cken 
gebiete des tropischen Australiens. E inen w esentlichen A n te il hat 
diese Facies an der B esiedlung der Erem aea genom m en, w ie  
schon L. D i  e i s  (1 6 . p. 3 63 ) verm utete. D a  aber die E inw an derung  
von N o rd au stra lien  her e rfo lg te , w ird  es verständlich, daß in A rn 
hem sland eine Scheidung der Erem aea von den übrigen Zonen nur 
schw er durchzuführen ist. Auch is t die floris tische Erfo rschung der 
nördlichen Erem aea noch ganz ungenügend und dürfte  ohne g le ich
ze itig e  U ntersuchung der ökologischen und soziologischen V eg e 
tationsverhältn isse kaum  E rfo lg  versprechen.

Ü b er die V arian ten  der C arpentaria -Fac ies  des indom alesischen  
Florenelem entes genügt nach den eingehenderen A usführungen beim  
australischen F lo rene lem ent eine kurze Fassung. Es lassen sich 
m it S icherheit eine ostaustralische, eine nordaustralische und v ie l
le ich t noch eine Erem aea-V ariante  unterscheiden, die dadurch be
gründet sind, daß die C arpentaria -Fac ies  in diesen G eb ie ten  durch 
ih ren lo ka len  Endem ism us verschiedene R ichtungen eingeschlagen  
hat. Das tropische N o rdw estau stra lien  lä ß t w esentliche U n te r
schiede gegenüber Arnhem sland nu r in w enigen G ru p p en  erkennen, 
etw a bei den Am arantaceen und Com positen , so daß es v ie lle ich t 
rich tig er ist, diese re la tiv  geringen A bw eichungen n icht zur A u f
s te llung  von V arian ten , w o h l aber von Subvarianten zu benutzen. 
Besonders betont sei aber noch e inm al die Tatsache, daß die C a r
pentaria-Facies des indom alesischen F lorenelem ents in Papua nicht 
oder doch nur sehr g erin g  en tw icke lt ist.

D i e  o s t m a l e s i s c h e  F a c i e s ,  i h r e  S u b f a c i e s  u n d
V a r i a n t e n .

E ine zw e ite  G ru p p e  indom alesischer T yp en  steht in u n m itte l
barem  Zusam m enhang m it O stm alesien, besonders m it Papua. D em  
C h arakter der papuasischen F lo ra  entsprechend o ffe n b a rt sich bei 
diesen A rten  ih re  A bstam m ung vom  R egenw ald  her, so daß es ver
ständlich ist, w enn sie in O stau stralien  eine große R o lle  spielen. 
Doch fehlen sie auch in A rnhem sland nicht, so daß der auch durch
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frü h er vorgebrachte A rgum ente  gestützte Schluß berechtig t ist, 
daß tropische R egenw äld er in A u stra lien  ursprünglich w e ite r ver
b re ite t w aren . D ie  w ichtigsten Fam ilien  und G attungen  sind in der 
fo lg en d er T a b e l l e V I i l .  zusam m engestellt.

T a b e l l e  V I I I .
* Palm aceae
* Pandanaceae
* Araceae
* L iliaceae-Sm ilaceae
* Orchidaceae  p. pte.
* M oraceae-F icus  

U r t i  caceae-Laportea
* P iperaceae

Lauraceae-C innam om um
* M enisperm aceae  

Nepenthaceae
* Legum inosae-M im osoideae

p. pte.
Slm arubaceae

* Burseraceae
* M eliaceae
* E uphorb iaceae-G lochid ion
* —  -M a llo tu s
*  ------ M ac a ranga

* E u p h o rb iaceae -H  om alanthus
* D ille n ia c e a e -W o rm ia
* G u ttife ra e -C a lo p h y llu m
* Lecythidaceae
* M yrtaceae-Jam bosa  

M elas to m ataceae-M ed in illa
* Apocynaceae
* Asclepiadaceae
* Acanthaceae  

Gesneraceae  p. pte. 
R u b ia c e a e * G a r dénia  
------ * R andia
------ * Ix o ra
------ * Tim onius
------ * P lec tro n ia
------ * Psychotria
------ * O ld en lan d ia
------ * Sarcocephalus

D ie  m it * versehenen G ru p p en  sind auch in  Arnhem sland in- 
digen. V on den m eisten ih rer A rten  sehen w ir  eine nahe V e rw a n d t
schaft m it papuasischen Form enkreisen, die z. B. bei manchen A rten  
der G attungen  S m ila x , M a llo tu s , F l om alanthus, C a lo p h y llu m , A i
stom a, A ly x ia , R an d ia , Sarcocephalus, P lec tro n ia  etc. sich bis zur 
spezifischen Id en titä t steigert. Es is t sicher, daß das indom ale- 
sische E lem ent ein sekundäres E ntw ick lun gszentrum  in N eu -G u in ea  
besitzt w o  es in  den R egenw äld ern  der unteren Zonen dom in iert. 
Es e x is tie rt also eine ausgesprochene ostmalesische Facies dieses 
Elem ents die auch nach T im o r, A u stra lien  und Neucaledonien aus
strah lt, eine Facies, die schon M e r r i l l  (5 4 . p. 141) durch die R e
h a b ilitie ru n g  der „W erberschen L in ie “  andeutet.

Indes sind zahlreiche und o ft um fangreiche G ru p p en  der ost- 
m alesischen Facies nicht oder nur m it sehr w enigen A rten  bis nach 
A u stra lien  g e langt oder v ie lle ich t auch w ied er ausgestorben, so die  
Begoniaceen, Balsaminaceen, gewisse artenreiche Fagaceen- u n d U r -  
ticaceen-G attungen. U m g ekeh rt hat A u stra lien  und im  besonderen  
Q ueensland bei manchen G attungen  eine hohe S e lbständ igkeit be
w a h rt z. B. in  der G a ttu n g  Ficus  und verschiedenen Rubiaceen- 
genera. Es is t deshalb untunlich, die australischen V e rtre te r  der 
ostmalesischen Facies von den papuasischen d irek t abzule iten, son
dern das B ild  g ew in n t an K la rh e it, w enn w ir  einer queensländir 
schen Subfacies eine papuasische und neukaledonische Subfacies 
gegenüberstellen.
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Entsprechend der verschiedenen A u sb ild u n g  endemischer A rten  
in  Queensland, Neusüdw ales und N o rd au stra lien , die natürlich  m it 
gewissen negativen Züg en p ara lle l geht, tre ten  uns auch h ier ver
schiedene V arian ten  entgegen, die am besten m it den N am en der 
entsprechenden G eb iete  be legt w erden . A b er auch h ier ist aus den 
m ehrfach angeführten G ründen eine genaue A b grenzun g  der V a r i
antenareale v o rlä u fig  unm öglich.

W en n  w ir  im  Zusam m enhang die Bedeutung des indom alesi- 
schen Elem ents w ü rd ig en  w o llen , so ist zu berücksichtigen, daß es 
zu einer G ru p p e  von tro p isch -a ltw eltlich en  F lorenelem enten  gehört, 
die schon E n  g l  e r  (2 2 . p. 267  und 3 14 ) zu einem F lorenreich  zu
sam m enfaßte und von uns daher in der Ü b erschrift als asiatisch
afrikanischer F lo ren ko m p lex  bezeichnet w urden. Das indom alesi- 
sche E lem en t b ild e t also den Anschluß der australischen F lo ra  an 
a ltw e ltlich e  F lo ren  und b efindet sich dadurch in einem  strik ten  
G egensatz zu den E lem enten des australen F lorenkom plexes.

C. Zusammenfassende Darstellung des floristisdien Aufbaues.
Es is t die K o m bination  der F lorenelem ente , ih re r Facies und  

V arian ten , die einem F lo ren b ez irk  seinen ihm  eigentüm lichen C h a
rak ter geben; die F lorenanalyse aber erm öglich t es, diese K o m b i
nation  zu durchdringen und in ih rem  A u fb au  darzustellen. In  der 
T a b e l l e  IX .  w ird  der Versuch dieser D a rs te llu n g  fü r das tropische  
A u stra lien  gem acht; die am Schluß beigegebenen K artenskizzen  
sollen das dam it gew onnene B ild  ergänzen, keineswegs aber einen  
in a llen  E inze lh eiten  exakten G ru n d riß  der A realgrenzen  bieten, 
der aus den schon w ied e rh o lt genannten G ründen fü r absehbare  
Z e it  noch unm öglich sein w ird .

D ie  ersten 3 senkrechten Kolonnen bringen die G lie d eru n g  
der F lo reneinheiten , w ie  sie in den vorhergehenden Abschnitten  
durchgeführt w urde . D ie  le tzten  3 senkrechten Kolonnen sind 
ein Versuch, den floris tischen A n te il der einzelnen Facies in den 
3 tropisch-australischen H auptvarian tengeb ie ten  schätzungsweise in 
einer von 1 — 5 ansteigenden Skala w iederzugeben . D ie  A b 
kürzungen Q , A , N W  stehen fü r Q ueensland, A rnhem sland und  
N o rdw estau stra lien . D ie  Zah len  selbst beziehen sich au f den G rad  
des Artendem ism us, fü r den ich den Ausdruck I n s t a n t e  vo r
schlage.

T a b e lle  IX .

E lem ent Facies Q A N W

tropische 5 5 4
A ustraler australisches südöstliche 2 1 —

südw estliche — 1 2

F lorenkom plex
m elanesisches Y o rk -F . 4 2 1

A siatisch-afrikan ischer in d o - C arp en taria -F . 4 5 4
F lorenkom plex m alesisches ostm alesische 5 3 1
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D ie  Instanten der verschiedenen Facies lassen ein Nachgeben  
von O st nach W e s t m it e iner Ausnahm e erkennen, bei der sie m  
dieser R ich tu ng  ansteigen, und einer zw eiten  Ausnahm e, bei der 
w ir  den H ö h ep u n k t in  der M it te  sehen. Es erinnert dieses B ild  
außerordentlich  an das „F lo re n g e fä lle “  K u p f e r s  ( « •  P- 4  
w o b ei betont w erden m uß, daß ich unabhängig , das he iß t, ohne 
vorh erige  Kenntn is dessen hochinteressanter A rb e it zu dieser M e 
thode kam . A u f genau durchforschte G eb ie te  angew andt, verspricht 
sie ein w ertvo lles  M it te l zu w erden , F lo rengeb ie te  scharf zu um 
grenzen und auf K arten  zu veranschaulichen.

Zusam m enfassend lä ß t sich über die Analyse der F lo ra  von 
A rnhem sland sagen, daß sie eine F ü lle  w ich tig er G esichtspunkte  
ergab, die uns instand setzte, ein klares B ild  vom  A u fb au  der tror 
pisch-australischen F lo ra  zu en tw erfen . W as  die N a tu r  als buntes, 
fast rätselhaftes M o sa ik  darb ietet, in ein Schema e in g ete ilt, ver
lie r t  es seine scheinbare U n verständ lich ke it. N ü chtern  und leblos  
aber w ü rd e  dieses Schema anm uten, stunde nicht h in ter ihm  die  
U n erschö pflichkeit der N a tu r, die auf einfachem  und k larem  G ru n d 
plan eine W e lt  v o ll B u nthe it und F o rm en fu lle  aufbaut.

IV. Teil.

Das Problem  der Florenentwicklung im tropischen
Australien.

1. Allgemeine Bemerkungen.

V on jeh er w a r es das Z ie l der P flanzengeograph ie , die E n t
w icklungsgeschichte der F lo ren  aufzuzeichnen, ohne daß m an indes  
sagen könnte, es sei dieses Z ie l auch nur annähernd erreicht. ine 
F ü lle  ungelöster, ja , kaum  angeschnittener P roblem e, fü r den Syste
m atike r w ie  fü r den Paläonto log en  und G eologen lie g t noch vor 
uns und scheint im m er w e ite r anzuwachsen, so daß ih re  Losung  
noch in w e ite r Ferne lieg t.

D ru m  kann es sich auch in diesem unseren F a lle  nicht darum  
handeln den Versuch zu unternehm en, fü r das tropische A u stra lien  
einen G ru n d riß  der F lo ren en tw ick lu n g  zu geben. Es erscheint v ie l 
w ich tig er, noch e inm al zurückzublicken auf die F lorenanalyse und  
etw aige  G esichtspunkte hervorzuheben, die sich aus ih r fü r  die  
E n tw ick lu n g  der F lo ra  ergeben. H ie r  bew egen w ir  uns noch auf 
ein igerm aßen g u t bekanntem  und in der M eth o d e  verlaß  ich fu n 
d iertem  Boden; unsere Fo lgerungen , so w e n ig  sie an Z a h l undl so 
gering  sie in ih ren  Ausm aßen sein w erd en , sind le ich t zu uber
sehen und nachzuprüfen; w elche G ründe also sollten uns veran
lassen diese G renzen zu überschreiten, um uns au f ein G eb ie t zu 
begeben, das der T u m m e lp la tz  re iner Spekulation ist, e iner Speku
la tio n , die sich einer exakten U ntersuchung durch ih re  U n fa ß b arke it  
ständig  entzieht?
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2. Die Bedeutung der fossilen Flora.
D ie  F lorenanalyse  hat uns den Bew eis g e lie fe rt, daß die F lo ra  

des tropischen A u stra lien  von 2  verschiedenen E ntw icklungsherden  
ausgegangen ist, d ie heute im  australen und im  asiatisch -afrikan i
schen F lo ren ko m p lex  ihren Ausdruck finden. D ie  erste F rage, die  
aus dieser Erkenntnis  entsteht, z ie lt  nach der Fests te llun g  des 
A lters  dieser K o m plexe, w elcher also der zuerst in A u stra lien  vor
handene gewesen sein könnte.

Es lie g t nahe, diese Frage durch die U ntersuchung der fossi
len  F lo ren  zu bean tw orten , und da sehen w ir  fre ilic h  eine m erk 
w ü rd ig e  Erscheinung: Beide F lo renkom p lexe  m it ihren säm tlichen  
Florenelem enten , die heute noch die F lo ra  A ustraliens zusam men
setzen, sind in  den Fundstätten  fossiler Phaneragam en schon in  
ih ren ältesten A b lagerung en  vere in t. F ü r das tropische A u stra lien  
sind fossile F lo ren  fre ilic h  nur aus Q ueensland bekannt. Dehnen  
w ir  aber die B etrachtung auch auf die in V ik to r ia  und N eu-S üd- 
w ales aus, so ändert sich das B ild  nicht, o bw ohl sich die Funde  
zum T e il  bis a u f den Ausgang der K re id eze it zurückführen lassen.

Besonders hervorzuheben ist es, daß sich andere als noch je tz t  
vorkom m ende E lem ente n icht nachweisen lassen. W as  die v. 
E t t i n g h a u s e n  sehen S a lix -  und AZ/zas-Bestimmungen angeht, 
so sind sie, au f spärliche B lattreste  gegründet, sehr zw e ife lh a ft. 
D ie  Quercus-Angaben erscheinen annähernd korrekt, da die dafür  
gehaltenen B lattreste  sehr g u t zu Pasania, oder deren nächste V e r
w andtschaft, gehören können, deren rezentes V orkom m en im  be
nachbarten Papua ja  genügend bekannt ist, die also in A u stra lien  
ausgestorben sein dürfte.

F r .  C h a p m a n  (1 1 .)  e n tw ir ft  eine Skizze der E n tw ick lu n g  
der rezenten F lo ra  A ustraliens aus der fossilen, w ob ei er zu dem  
Schluß kom m t, daß der ursprüngliche M ischcharakter dieser F lo ra , 
w ie  er im  tropischen G eb ie t noch heute erhalten ist, a llm äh lich  zu
gunsten der V o rherrschaft des australischen Elem ents verändert 
w urde. D ie  nicht gerade zahlreichen fossilen Funde, die diesen 
Schluß stützen sollen, brauchen aber nicht anders gedeutet zu 
w erden , als daß sie ein B eispiel bringen fü r den rein lo ka len  F a ll 
der E ro berung  ehem aliger R egenw ald geb ie te  durch die xero p h ile  
F lo ra , w o fü r auch die rezente Nordaustra iische F lo ra  genug Be
w eise bietet. F ü r  das A lte r  der F lo rencom p lexe  geben sie uns 
kein erle i A n h alt.

Es w ird  w o h l heute auch noch o ft b ezw e ife lt, daß Bestandteile  
des australischen F lorenelem ents, so M yrtaceae-Leptosperm eae, 
Proteaceen und Phyllod ien-A cacien  in der oberen K re ide  und im  
Eozän Europas eine größere R o lle  gesp ie lt haben. Indes lieg t  
auch im  anderen F a lle  nicht die N o tw en d ig k e it vor, m it v. E t t i n g 
h a u s e n  (3 0 .)  anzunehm en, daß im  T e rtiä r  „d ie  je tz tw e ltlic h e n  
F lo ren  noch nicht g eb ild e t w aren , daß aber die F lo ra  dieser E rd - 
bildung speriode bereits die E lem ente a lle r  dieser F lo rengeb ie te  
in sich v ere in ig te“ . D enn w arum  so llte  der australische G eh a lt 
der europäischen F lo ra  jen er Epoche nicht durch einen Vorstoß  des
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australischen E lem ents entstanden sein, der seinen G ru n d  darin  
fand, daß Europa durch die H eb u n g  seit der K re id eze it s tetig  N e u 
land zur V erfü g u n g  s te llte  und damals ein fast tropisches K lim a
besaß? , .

Es d arf n icht übersehen w erd en , daß w ir  heute kaum  irgend
w o  von einer e inheitlichen F lo ra , w ie  sie E t t i n g h a u s e n s  Satz 
voraussetzt, sprechen können. W o h l sind die F lo renelem ente ein
he itlich , aber der G rad  ih rer gegenseitigen D u rchflech tung  bestim m t 
die eigentliche F lo ra . Es kom m t also der E 1 1  in  g h a u s  e n sehe 
G edanke auf nichts Anderes hinaus, als daß heute in gewissen G e
b ieten  eine andere Zusam m ensetzung der F lo ren  aus ihren E le 
m enten vorhanden sein kann, als im  T e rtiä r , ein A rgum ent, m it dem  
er ja  von vornherein  a rb e ite te ; In  A u stra lien  hat eine Änderung  
der Florenzusam m ensetzung seit Ende der K re id eze it in ihren  
G rundzü gen m it Sicherheit nicht stattgefunden, und der M isch
charakter der F lo ra  h a t sich im  W esentlich en nicht geändert. 
D e r australischen T e rt iä r f lo ra  fe h lt durchaus das boreale F lo re n 
e lem ent w ie  noch heute. D enn w o  in A u stra lien  fand man sichere 
Reste von A b ie tineen , Juglandaceen, Aceraceen, H ippocastaneen, 
die fossil doch so le ich t bestim m bar sind?

Es ist sonach nur der eine Schluß sicher, daß es v o rlä u fig  
unm öglich ist, aus den phytopaläontologischen Befunden Rück
schlüsse auf die E n tw ick lu n g  der australischen F lo ra  in  Bezug auf 
die H e rk u n ft ih re r E lem ente zu ziehen.

3. Die Bedeutung der Florenelemente.
a) D e r  a u s t r a l e  F l o r e n k o m p l e x .

Es b le ib t also nichts anderes übrig , als sich an die im  T e il
I I I .  herausgegliederten  F lo renelem ente  selbst zu halten, um  fest- 
zustellen, w elche genetisch-geographischen V erknüpfun gen  die re
zente australische F lo ra  zeigt. D abei ist vom M an g ro ve-, vom  
m arinen und vom  Süßw asserelem ent ganz abzusehen, da sie ein 
eigenes P ro blem  bieten, das m it dem P ro b lem  der australischen  
F lo ra  nur lo ka l verbunden ist.

U n sere  U ntersuchung h at ergeben, daß drei E lem ente das 
P ro blem  der australischen F lo ra  kennzeichnen, das australische, 
das melanesische und das indo-m alesische. Es ist au ffa llen d , daß 
das, was beim  indo-m alesischen E lem ent charakteristisch fü r die  
beiden in A u stra lien  vorhandenen Facies ist, näm lich die x e ro 
p h ile  und ih r G egensatz, die hygro th erm o p h ile  A usb ildun g , als 
Unterschied  schon an anderer S telle  die E lem ente selbst e rg riffen  
hat insofern das australische E lem ent die erstere, das melanesische 
d ie ’ le tztere  T endenz zeigt. D iese Tatsache zw in g t zur Annahm e, 
daß die G esta ltun gsfakto ren  diese beiden E lem ente länger beein
f lu ß t haben müssen, als das indom alesische E lem ent, w o  sie erst 
die B ild u n g  verschiedener Facies b ew irk ten . Es lie g t dam it ein 
w ichtiges In d iz iu m  vor, das zu beweisen scheint, daß diese E le 
m ente frü h er in A u stra lien  vorhanden w aren , als das indom alesische.



D azu  kom m t die U n m ö g lich keit, bei den O reo phyten  des G e 
sam tareals des australen F lorenkom p lexes  ln  der Südsee eine 
sichere Entscheidung über ih re  E lem en tzu g eh ö rig ke it zu tre ffen , 
was schon p. 96 betont w urde. In  diesem A rea l sind auch O re o 
phyten, die aus dem indom alesischen F lorene lem ent abzule iten  
w ären, n icht sicher festzustellen . Z u r  Z e it  der le tzten  G eb irg s 
b ild u n g  in diesem A re a l kann also nur der australe F lo ren ko m p lex  
vorhanden gewesen sein.

Das melanesische E lem ent bevorzugt in  den T ro p en  die G e 
b irgs lagen , es s te llt also w o h l höhere Ansprüche an Feuchtigke it, 
aber geringere  an W ä rm e , w ie  es denn auch auf N euseeland be
deutend en tw icke lt ist. Das australische E lem ent ist dagegen hoch
g rad ig  x ero p h il. D aß  eine xero p h ile  F lo ra  g em äß ig terer Zonen  
Trockengeb ie te  w ärm erer Zonen zu erobern im stande ist, b edarf 
keiner w e ite ren  E rläu teru n g . D ieser F a ll scheint in hohem  M aß e  
fü r die G lie d e r  des australischen F lorenelem ents zuzutreffen , und  
das besonders in jenen G attungen , d ie keine O reo p h yten  ent
w icke lten , also in den w ärm eren G eb ie ten  des Ursprungsherdes ent
standen sind. D ie  V erkn ü p fu n g  m it dem melanesischen E lem ent, 
die p. 96 durch eine Reihe m arkanter T yp en  be leg t w urde, ist indes 
auch h ier fast im m er durch verw andte  G attungen , die sow ohl G e 
b irgspflanzen  w ie  Bew ohner der Trockengeb ie te  besitzen, sicher 
geste llt.

N u r  bei den Legum inosen, Sterculiaceen, Bombacaceen, A m aran- 
taceen, Chenopodiaceen und ein igen k le ineren  G ru p p en  ist von 
von einer d erartigen  B eziehung n icht eine Spur nachzuweisen, so 
daß sie eine a u ffä llig e  Ausnahm estellung einnehm en. W e n n  w ir  
v o rlä u fig  von ihnen absehen, so sind die nahen V erb indung en des 
m elanesischen und australischen F lorenelem ents sicher, und der 
B e g riff des antarktischen F lorenelem ents w ird  fü r A u stra lien  über
flüssig , da er auf der einen Seite die O reo phyten  des australischen  
und m elanesischen E lem ents, auf der anderen eine G ru p p e  von 
T yp en  der südlichen G eb ie te  A u stra liens  und Neuseelands um faßt, 
die nichts anderes bedeuten, als eine Facies des m elanesischen  
Elem ents, d ie in gem äßigten  B reiten en tw icke lt w urde.

Es w idersprechen dem auch n icht G attungen  w ie  G entiana , 
E u p h ras ia , Ranunculus, E p ilo b iu m , R hododendron, L u zu la  etc., 
deren g leichzeitiges A u ftre te n  in der nördlichen und südlichen  
Flem isphäre schon im m er K opfzerbrechen verursachte; ist doch 
längst fü r  Libocedrus, Podocarpus, N o th o fag u s  und Eagus, fü r die  
U m b e llife re n , C om positen und andere eine b ipo lare  A usstrah lung  
aus tropischem  U rsprungsherd  zugegeben. W a ru m  so llte  das fü r  
diese O reophytengeschlechter nicht ebenso G e ltu n g  haben können?

Zusam m enfassend erg ib t sich also ein austra ler F lo ren ko m p lex  
im  vo llen  Sinne des W o rtes , der in  A u stra lien , Papua, N eucaledonien  
und N euseeland heute sein H a u p ten tw ick lu n g sg eb ie t besitzt und  
sich lange ung estört en tfa lte t haben m uß. E r geht aus von einem  
alten M esophytenstam m , der in seiner xerophytischen A b w an d lu n g , 
dem australischen F lo renelem ent, die höchste Stufe erreichte und
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noch heute die größte  V ita litä t  besitzt, dessen H yg ro th erm o p h yten , 
das m elanesische E lem ent, in ih rer abw eichenden T endenz der 
X ero p h yten g ru p p e  gänzlich unähnlich w urden, und dessen O reo - 
phyten die ursprüngliche V erkn ü p fu n g  noch heute erkennen lassen.

b ) D e r  a s i a t i s c h - a f r i k a n i s c h e  F l o r e n  k o m p l e x .
V ie l e infacher und k la re r ist die P osition des indo-m alesischen  

Florenelem ents  in A u stra lien , des e inzigen E lem ents aus dem asi
atisch-afrikanischen F lo ren ko m p lex . Seine beiden Facies haben sich 
nicht in  dem M a ß e  voneinander en tfern t, w ie  es durch die E n t
stehung getrennter E lem ente im  australen F lo ren ko m p lex  zum Aus
druck kom m t, tro tzd em  sie durch dieselben G esta ltun gsfakto ren  
g eb ild e t w urden . Auch sehen w ir  bei ihnen u n m itte lb are  V e r
knüpfungen, da manche G attungen  an beiden Facies b e te ilig t sind. 
W e n n  w ir  auch ih r A u ftre ten  bis ins Eozän zuruckverfo lgen können, 
so bew eist doch die geringere A u sd ifferen z ieru n g  in r re la tiv  junges  
In d ig en a t in diesem K o ntinent.

W a s  aber soll m it jenen G ru p p en  w erd en , deren Ausnahm e
s tellung p 106 nachgewiesen w urde, m it den Legum inosen, bter- 
culiaceen, Rutaceen und anderen? Ih re  V erw andtschaft w e is t nach 
A sien— A fr ik a , ke in erle i V erb indung en  führen  von ihnen zum  
australen F lo ren ko m p lex . D azu  kom m t ih r volls tändiges Fehlen in  
N euseeland und der M an g e l jeg lich er O reo phyten  im  G eb iete . 
Es ist daher nur n atürlich , w enn w ir  sie je tz t noch aus dem austra
lischen F lo ren e lem en t ausscheiden und sie in die C arpentaria -Fac ies  
des indom alesischen E lem ents e inreihen. W ir  müssen in ihnen die  
ältesten V e rtre te r  dieses E lem ents in  A u stra lien  sehen, da sie so
w o h l in höherem  M a ß e  an der E n tw ick lu n g  der rezenten F lo ra  te i l 
genom m en haben, und da sie auch in ih rer äußeren G es ta lt am  
m eisten von ih rer U rfo rm  sich entfernten .

Es steht also das indom alesische E lem ent in einem  d irekten  
G egensatz zu den beiden anderen, da es die V erb in d u n g  Australiens  
m it a ltw e ltlich e n  F lorenkre isen  d ars te llt. A u ffa lle n d  is t aber d e n 
noch der große Unterschied  zwischen seinen beiden Facies. D ie  
C arnentaria -Fac ies  des indomalesischen Elem ents hat sich, w ie  
nag 9 9  nachgewiesen w urde, außerordentlich  dem australischen  
E lem en t angeglichen, sodaß sie bisher g röß ten te ils  m it diesem ver
e in ig t w u rd e  Sie is t —  einschließlich T rich in iu m , Acacia, B o ro m a  
etc —  eine der eigentüm lichsten B ildungen des asiatisch-afrika
nischen F lorenkom p lexes , verursacht durch die spezifisch austra
lischen G esta ltun gsfakto ren , daher beschränkt auf diesen K o ntinent 
und heute höchstens sekundär, w ie  in  T im o r  und Papua, außerhalb
A u stra liens  vertre ten . , , .

Anders die ostmalesischen Facies, die über ganz O stm alesien  
ausgebreitet ist. Ih re  australischen G lie d e r zeigen nahe B eziehun
gen zu Papua, und es w ird  im m er deutlicher, w elche große be
fruchtende R o lle  diese Insel als Durchgangs-, E rh altungs- und E n t
w ick lun gsg eb iet —  nicht nur m alesischer T yp en  —  gesp ie lt hat 
und noch spie lt. Ü b er Papua stießen das australische und das
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m elanesische E lem ent nach N o rd en  und N o rdw esten  vor, und über 
Papua w anderten  malesische Form en nach O sten und Südosten. N u r  
durch Papua w erden uns die Beziehungen der australischen F lo ra  m it  
T im o r, Celebes, den P h ilip p in en  etc. verständlich, ku rz  P apua ist 
das T o r , durch das A u stra lien — M elanesien  m it Eurasien in V e rb in 
dung getreten  ist.

4. Floristik und Geologie.
Das V erh ä ltn is  von F lo ra  und geologischem  W e rd e n  innerhalb  

des tropischen A u stra lien  aufzuzeichnen, w ürde eine v ie l genauere  
Kenntnis der geologischen V orgänge und einen v ie l höheren Stand  
der L o k a lflo r is tik  voraussetzen, als w ir  anzuwer.den in  der Lage  
sind. Sicher ist es, daß Z en tra lau s tra lien  in der K reide von einem  
M e e r bedeckt w a r, so daß der K o n tin en t w enigstens in  zw e i ge
trennte  Inseln  ze rfie l, deren eine O st- und N o rd -, deren andere  
S üdw estaustralien um faßte , daß noch im  P lio zän  zwischen W e st  
und O st große Süßwasserseen existierten , und daß diese Barrieren  
später durch die W ü ste  abgelöst w urden. G e w iß  hat uns die  
Florenanalyse  bew iesen, daß Austauschm öglichkeiten bestanden, und  
daß eine Z e it  gewesen ist, in der in Arnhem sland eichte R egen
w ä ld e r sich ausb re ite ten ; und so verm uten w ir , daß das im  P liozän  
der F a ll w a r, ohne daß w ir  aber m ehr wissen, als die b loße Verj- 
m utung. M it  diesen a llzu  vagen V erm utungen ist aber nichts ge
wonnen. So m ag es noch lange dauern bis die Landeskenntnis  
jenen hohen Stand erreich t hat, der zu einer erfolgversprechenden  
In an g riffn ah m e dieser F ragen fü h rt.

In  noch höherem  M a ß e  aber sind w ir  au f V erm utungen ange
w iesen, w enn w ir  die floris tische E n tw ick lu n g  A ustraliens in ihrem  
V erh ä ltn is  zur E n tw ick lu n g  der K o ntinente  zu überschauen ver
suchen. D ie  E x is tenz des australen F lorenkom plexes  in Papua, 
A u stra lien , N eucaledonien, Neuseeland, Südam erika und Südafrika  
bed in g t die nicht zu um gehende F o rd eru n g  von Landverbindungen  
zwischen diesen Ländern.

I r m s c h e r  (4 2 .)  versuchte diese F o rd eru n g  der F lo r is tik  m it 
der W  e g n  e r sehen H ypoth ese (7 6 .)  von den K ontinentverschiebun
gen in E in k la n g  zu b ringen , unter Berücksichtigung der G esam tflo ra  
der Erde. So g e is tvo ll dieser und andere (4 4 , 4 5 .) Versuche auch 
sind, ein schw erw iegendes A rg u m en t w ird  von ihnen n icht be
rücks ich tig t: D as ist die Tatsache, daß gegen Ende der K re id eze it  
in O stau stra lien  eine der rezenten F lo ra  ganz ähnlich zusam m enge
setzte V eg eta tio n  lebte , und daß noch heute a u f Borneo und den 
P h ilip p in e n  O reo p h yten re lik te  des australen F lorenkom plexes  er
ha lten  sind, fü r die eine neuere Verschleppung, etw a durch V ögel, 
bestim m t ausschaltet. W id ersp rich t der erste U m stand durchaus der 
von W  e g e n e r  gegebenen D a tie ru n g , so lä ß t das le tztere  —  fast 
möchte man sagen le id er —  eine E rk lä ru n g  a u f G ru n d  der W e g e -  
n e r  sehen H yp o th ese  überhaupt nicht zu. Auch die p. 106 genannten  
G ruppen  des australen F lorenkom plexes  sprechen n icht gerade  
fü r die Kontinentverschiebungstheorie.
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E ine  K o nstruktion  von Landbrücken, d ie in den O zean ab
gesunken sind, oder eine E rk lä ru n g  durch große Landhebungen und  
Senkungen erscheinen a llzu  kühn und bedingen H ilfsh yp o th esen
über H ilfsh yp o th esen . . ... „  , ~

Es sind Rätsel in H ü lle  und F ü lle , a u f d ie w ir  ü b era ll stoßen,
und das der australischen F lo ra  is t keins ih re r geringsten. A b er  
m it dem M u te  zur Beschränkung m ag man an ih re  Losung gehen, 
und w enn die flo ris tisch e Analyse nur ein w en ig  L icht in diese 
Frag en  b rin g t, so ist schon etwas gew onnen. . ,

K la r  und deutlich  aber m uß gesagt w erden daß w ir  noch 
n icht in der Lage sind, vom  Standpunkt der F lo ris tik  aus das 
P ro b lem  der F lo ren en tw ick lu n g  au fzuklaren . V ie lm e h r w ird  es 
die A u fg ab e  der F lo ris tik  v o rlä u fig  bleiben, die F lo ren  der Erde  
eingehend zu analysieren , M a te r ia l herbeizuschaffen, m it dem der
einst d ie W issenschaft den Schlüssel schmieden kann, die gene
tischen Rätsel zu lösen.

Kartenerklärung:

K a r t e  I.

Das australische Florenelement,

__________tropische Facies
___________südostaustralische Facies.
__________südw estaustralische Facies
.......................zentralaustralische Facies

K a r t e  II.

Das melanesisdie Florenelement.

_ _ _ _ _ _  W estg ren ze  des G esam tareals
.....................Y ork-Fac ies
...... .............. tasmanische Facies

K a r t e  I I I .

Das indomalesisdie Florenelement.

___________ ostmalesische Facies
___________ C arpentaria -Fac ies
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Ausblicke auf die Leiipflanzen  
in der floristischen Fazies der Assoziationen 

des H arzes.
V on D r .  O s c a r  D r u d e .

B egrenzt nach N o rden  von einer anm utigen H ü gellandsch aft, 
zwischen w elcher O k e r ,  E c k e r ,  I l s e  und H o l z e m m e  in  
breiten  S chotterfeldern  die a llm äh lich  sich abdachenden T a lg rü n d e  
m unter durchfließen, erhebt sich das H a r z g e b i r g e  m it seinem  
im  B r o c k e n  ku lm in ieren den  M assiv  gerade südlich von B r a u n 
s c h w e i g  am im posantesten und bedeutet fü r den braunschw eiger 
F lo ris ten  eine ganz neue, durch frem de Form ation en  in  W a ld , 
W iese , Bachtal und H o chm oor, oben von chaotischen G ran itfe lsen  
gekrönt, ausgezeichnete P fla n ze n w e lt, anziehend im  höchsten G rad e. 
K ein  G edanke m ehr an P flan zen  w ie  M e lit t is , Adonis , G entiana  
c ilia ta , Orchis purpurea  u. a. au f den jurassischen und triasischen  
kalkreichen H ö h en  näher der Stadt, w ie  sie D r . J ü r  g  e n - M  e y  e r 
in  seinem V o rtra g e  b ered t sch ild erte *), und w ie  sie noch der 
schönste V orposten der S aalegau-F lora  im  H  u y  uns a u f der 
E xkursion  e n th ü llte * * ) ; d a fü r M assen von D ig ita lis , M e u m , C a la - 
m agrostis v illosa  (H a lle r ia n a )  und arundinacea, M assen von Vacci- 
nium  u lig in osu m , E m p etru m , bis zu den Seltenheiten des Brocken
g ip fe ls  m it P u ls a tilla  a lp in a  und H ierac ien  h inauf.

So erscheint im  F ichte der B raunschw eiger F lo r is tik  der 
O b e r h a r z ,  und aus anderen G ründen auch sein A b fa ll nach 
O sten entlang dem B odeta l, reich an anziehenden A rten  a lle r  
m öglichen Standorte und H ö hen lag en , um so bedeutungsvoller, 
w enn m an bedenkt, w ie  verh ä ltn ism äß ig  nahe im  N o rd w esten  die  
H e i d e f l ä c h e n  sich ausbreiten und m it atlantischen Seltenheiten  
w ie  L o b e lia  D o rtm an n a  in d ie N ähe rücken.

W ie  aber —  so w ä h lt sich der h ie r zu berichtende V o rtra g  sein  
Them a —  w ie  aber s te llt sich der floris tische Reichtum  und C h a 
rak ter des H arzes  als nördlichsten Zentrum s der deutschen M it te l 
geb irge zu deren südlicher liegenden und m it e tw a gleichen oder 
bedeutenderen H ö h en  auftretenden G lied ern  der Sudetenkette bis

* )  V e rg l. X X . Jah resb . V e r. f. N a tu rw . B ra u n s c h w e ig , 1928.
* * )  V e rg l. im  1. T e ile  d ie s e r V e rh a n d lu n g e n  den  B e r ic h t.
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zu den V ora lp en ?  V e rle ih t h ie r e tw a die nördliche Lage des H arzes  
diesem ein besonderes, ein in nordischen Zügen gehaltenes G e 
präge? D u rch  A rte n , die den übrigen M itte lg e b irg e n  oder den 
V o ra lp en  feh len?

A . A llg e m e in e  B e tra c h tu n g  d e r flo ris tisc h en  Fazies  
nach fü n f A s so zia tio n sg ru p p en .

W e n n  w ir  ein scharf um rissenes G eb irg e , w ie  es unser H a rz  
ist, in der Zusam m ensetzung seiner P flanzendecke genauer ver
stehen w o lle n , so g lied ern  w ir  die Gesam tmasse seiner A rten  —  
ich zähle deren reichlich 700, m it Einschluß der die abweichenden  
Ränder besiedelnden A rten  e tw a 790  —  nach ih ren  A s s o 
z i a t i o n e n  und suchen in ihnen d ie jen igen A rten  heraus, die ent
w ed er durch das Vorherrschen an M asse der Landschaft ein be
sonderes G epräg e verle ihen , w ie  die W a ld b äu m e und ih re  Be
g le ite r, d ie W iesen g räser und M oorb insen , oder aber solche, die  
v ie lle ic h t diesen nur spärlich beigem ischt die F ragen der Besiede
lungsgeschichte aufzuhellen  im  Stande sind, je  nach der E rstreckung  
ihres größeren  A reals  in M it te l -  und N o rd eu ro p a . U n d  die sich 
h ie r ergebenden Lösungen sind durchaus n icht e indeutig , w ie  w ir  
sehen w erd en , fa lle n  auch naturgem äß bei einem  G eb irg e , welches  
vom  B o deaustritt bei T h a le  bis zum B rockeng ip fe l rund 1000  m  
ansteig t, je  nach der H ö h en stu fe  ganz verschieden aus.

H a t  nun der H a rz  Besonderheiten vor diesen voraus? O d er ist 
er diesen gegenüber verh ä ltn ism äß ig  arm ? Besitzt er charakte
ristische V erb indung en?  —

W ir  w erden in der Hauptsache die A r m u t  zu bejahen haben  
und auch feststellen  müssen, daß v ie le  der als bem erkensw erte  
L e itp flan zen  im  H a rz  au ftretenden Spezies h ier sehr selten sind, 
o ft  nur an vere inze lten  S tellen  Vorkom m en, manche nu r ein M a l  
gefunden kaum  noch als sichere B ü rger des H arzes  ge lten  können.

Ich te ile  die L e i t p f l a n z e n  in f ü n f  H a u p t g r u p p e n  
und beginne in der untersten H ö hen stu fe , w o  noch a lle  W a ld 
bäum e gedeihen, m it den S t r a u c h  - u n d  S t a u d e n s i e d e l u n 
g e n  a u f  F e l s g e h ä n g e n  i m  B o d e t a l .  D urch  die Felsm ispel 
*(C otoneaster) und die a lp in e  Johannisbeere, w e it ve rb re ite t an 
ähnlichen m itteldeutschen Standorten, erhalten diese einen m on
tanen A nstrich. A b er w e it w ich tig er sind die h äufigen  grauen  
B la ttp o ls te r eines Steinbrechs (S a x ifra g a  decip iens), m it A rten  
von P o ls terne lken , sogar an einzelnen Stellen auch der A lpenaster. 
D e r Steinbrech zw ar hat außer seiner m itte leuropäischen noch eine 
w e ite  nordische V e rb re itu n g  und w ird  zum eist als E is ze itre lik t  
angesehen; die A lp en aster aber is t n icht arktisch, sondern ein 
H ochg eb irg sbew o hner von den A lp en  bis zum A lta i. D iesen ge
nannten A rten  lassen sich noch ein D u tzen d  andere als Le itp flan zen  
anschließen, die als n ä c h s t e  A r e a l e  d i e  v o m  H a r z  s ü d 
ö s t l i c h  g e l e g e n e n  B e r g l a n d s c h a f t e n  aufw eisen, zum al 
den S a a l e d u r c h b r u c h  im  thüringischen Lande zwischen Loben

8 *
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stein und S aalfe ld , d ie E lbhöhen im  n ö r d l i c h e n  B ö h m e n  am  
Schreckenstein usw ., besonders den M ilesch auer und H o h en  
G eltsch , und so w e ite r ostw ärts  b i s  in  d a s  M ä h r i s c h e  G e 
s e n k e  h inein und w e ite r  nach Z n a im  und Brünn.

Solche nach Südosten h inw eisende A rten  besitzt aber die  
Assoziation der schönen B e r g w i e s e n  m it B ärw u rz (M e u m  atha- 
m anticum ), A rn ika , O rch ideen nicht. Im  G e g e n te il: das M eu m  
zieh t sich, ebenso w ie  der rote F in g erh u t als C h arak te rp flan ze  
des W a ld e s , von den Pyrenäen um die A lp en  herum  nach Belg ien  
und zum Rhein , besiedelt noch T h ü rin g en  und das E rzg eb irg e, um  
an der Lausitz gen O sten H a lt  zu machen. U n d  manche A rt, (d ie  
(nach ih rer sonstigen V e rb re itu n g  in Sachsen und T h ü rin g en ) zu 
erw arten  sein w ürde , fe h lt  im  H a rz , dem C h arakterg eb irg e  des 
„ h e r c y n i s c h e n  F l o r e n b e z i r k s “ !

D ies g i lt  auch von den m o n t a n e n  W ä l d e r n ,  denen gerade  
in den H ö hen lagen  der besten K ra fte n tfa ltu n g  die Edeltanne ab
geht, die vom Südwesten w ie  vom Südosten hätte ihren P la tz  finden  
können. Z ug le ich  hat der H a rz  in den m ontanen Bachschluchten  
keine M e is te rw u rz, N ie ß w u rz , S turm hut und K n oten fu ß ( Im p e 
ra to ria , V era tru m , A conitum  N a p e llu s , S tre p to p u s ), auch fe h lt  die  
alp in e  Rose m it manchen anderen Sträuchern, die von den N o rd 
alpen über die schwäbische A lb  oder von den Sudeten w estw ärts  
w e it gegen Sachsen und T h ü rin g en  vorgedrungen sind.

D ie  B erg flo ra  im  V o llb e re ich  der F i c h t e ,  w elche selbst
verständlich zur Z e it  der germ anischen B esiedelung die oberen  
H ö hen stufen  des H arzes  inne hatte, besitzt dennoch eine Reihe  
schöner, sto lzer A rten , w ie  A lp e n la ttich  und w e ißb lühenden H ah n en 
fuß , C h ristoph skraut usw. neben einer F ü lle  von W a ld g räsern , 
w elche in ih re r a lp in -m itte ldeutschen V erb re itu n g  keine besonderen  
Z üg e darste llen , als etw a den, fü r v ie le  dieser A rten  den gegen 
N o rd en  (S kand inavien ) am w eitesten vorgeschobenen G eb irg s - 
standort darzustellen.

G ehen w ir  nun je tz t  zu den Assoziationen der G r a s -  u n d  
M o o s m o o r e  über und verbinden w ir  der K ürze halber m it 
diesen zugleich die an und über der W a ld g re n ze  liegenden B e r g 
h e i d e n  und F e l s b l o c k t r ü m m e r ,  so haben w ir  h ier w iederum  
manches recht B em erkensw erte. Zunächst te ilt  die Brockenkuppe  
m it dem R iesengebirge als nächstem über a lle  zw ischenliegenden G e 
b irge  h in w eg  den Besitz der P u ls a tilla  a lp in a  (T e u fe ls b a rt) und H ie -  
racium  a lp in u m , und sie besitzt in einem  zw eiten  H ab ich tskrau t 
( H .  nigrescens  * bructerum ) eine eigene endemische Rasse von  
naher V erw andtschaft m it denen der Sudeten. D ie  Rasenbinse und 
m ehrere R ied gräser (besonders C arex  r ig id a )  verbinden den H a rz  
(ebenso w ie  die vorigen  m it Ü berspringen des E rzg eb irg es) m it  
dem R iesengebirge und Gesenke, C . r ig id a  ohne die A lp en  zu be
siedeln. A n dere  sind m it den A lp en  gem einsam , w ie  das zarteste  
der W o llg rä s e r  (E rio p h o ru m  a lp in u m ), welches zugleich dann aber 
im  N o rden  von N o rw eg en  über den U ra l nach O sts ib irien , nicht 
selten auch im  nördlichen K anada-Labrador, w e it verb re ite t ist.
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U n d  w ied e r andere, die im  N o rden  solche H ä u fig k e it  haben, sind 
im  w e iten  A lp en g eb ie t auf w en ig e  Standorte beschränkt oder sie 
dringen n icht in das Innere der A lpen ketten  hinein. D ies  bezieht 
sich au f gem eine B rockenpflanzen w ie  Siebenstern (T r ie n ta l is )  und  
sparrige Binse (Juncus squarrosus), aber auch auf d ie beiden le id er  
so spärlichen im  H a rz :  Z w e r g b i r k e  und Linnaea, w ie  später 
w e ite r  ausgeführt w erd en  w ird .

Das B e s i e d e l u n g s b i l d  d e s  H a r z e s ,  b e u rte ilt nach der 
an gewisse L e itp flan zen  sich knüpfenden floris tischen Fazies der 
Assoziationen, is t also verw o rren  und drückt sich verschieden  
aus je  nach der H ö h en lag e  und dem C h arakte r der Assoziationen  
selbst. D ies soll im  fo lgenden durch näheres E ingehen au f die  
A reale  solcher L e itp flan zen  erhärtet w erd en , die einzeln nach 
diesen fü n f Assoziationsgruppen zu prüfen  sind. D aß  die g e 
m e i n e  F lo ra  m itte leuropäisch-m ontan ist, b ed arf keiner Frage. 
N u r  was den H a rz  vor seiner U m gebung , vor den südöstlich und  
südw estlich liegenden M itte lg e b irg e n  und dem großen Z ug e der 
A lp en  und K arpathen auszeichnet, oder um gekehrt: was diese be
sitzen und was gegen unbefangene Schlüsse dennoch dem H a rze  
fe h lt, das soll h ier in ausgew ählten P flanzenarealen  zur Betrachtung  
kom m en. Es w ird  sich daraus die G ru n d lag e  zu einem  Besiede
lu ngsbilde des H arzg eb irg es  vom B odeta l bis zum Brocken, der 
Route unserer E xkursion  vom 10.— 12. Juni 1927, ergeben, welches  
auf verschiedene V erb indung slin ien  zu geologisch w ahrscheinlich  
verschiedenen Z e iten  h inw eist.

B . D ie  sp ez ie lle  E rö r te ru n g  fü r  d ie  A s so z ia tio n sg ru p p en  
a u s g e w ä h lte r  A rte n .

I. L i s t e  d e r  L e i t p f l a n z e n  i n  d e r  c h a s m o - c h o m o -  
p h y t i s c h e n  A s s o z i a t i o n  a u f  d e n  F e l s a b h ä n g e n  d e s  

B o d e t a l s  u m  2 0 0  —  4 5 0  m.
Unsere E xkursion  am 10. Juni fü h rte  uns nach D u rchstre ifen  

des H  u y  m it seinen prachtvo llen  Buchenw äldern an den Ausgang  
des Bodetales bei Q u e d lin b u rg -T h a le , zur berühm ten R o ß t r a p p e .  
O hne uns zu w e it herunterzuw agen in  die t ie f  eingerissene  
Schlucht, e rh ielten  w ir  in der h ier fo lgenden kle inen L iste so
gleich eine charakteristische Probe der m igratorisch-unzusam m en- 
hängenden A ssoziation, oberhalb  des lockeren W a ld es  im  Gem isch  
von Fagus, p rachtvollen Quercus sess iliflo ra , C arp inus  und den 
gew öhnlichen S trau ch b eg le ite rn :
p Crataegus O xyacantha  

Cotoneaster in teg errim a  
Acer cam pestre  
L ig u stru m  vulgare  

Sarotham nus  o ft in M assen die  
Felsw ände deckend! 

Rosa  T . p. canina (noch un
e n tw icke lt.)

G rasrasen in  d icht zerstreuten  
H au fen  an geneigten  
Lehnen, von

Festuca ovina  var. glauca  
—  duriusculä ,

u. a. A ira , Poa.
% (R osetten  und P olsterstauden.) 

Lactuca perennis
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S ax ifrag a  decipiens  
S ilene  nutans  
Viscaria  vulgaris  
H ierac iu tn  S chm id tii 
(R ed iv ive  v ie lk ö p fig e  R h izom 

stauden)
[H ö h e  unter 400  m, 1 60 — 170 m

P o te n tilla  rupestris , argentea
A speru la  galio ides
A lliu m  senescens (= f a l la x )

Boden: G r a n i t f e l s ,  

über dem B o despiegel.]
W ie  m an sieht, eine nette G em einschaft, w enn man schon 

a lle in  die A rea lfo rm en  vom  L iguster und Besenginster m it denen 
vom C otoneaster, der Lactuca perennis  und S ax ifrag a  decipiens  
v erg le ich t! Zu g le ich  eine n icht u nw ichtige  Frage fü r  die Asso
ziationsbezeichnung, w enn sie n i c h t  Rücksicht auf die floris tische  
Fazies nehm en soll. M a n  denke an unsere Exkursionslisten  1926  
aus der A lb , w o  w ir  au f den K alken  Seslerietum  m it C otoneaster  
und A m elanch ier vulgaris  als L e itp flan zen  vere in t fanden, Aus
w irk u n g  edaphischer U m stände m it der floris tischen Fazies.

W ir  müssen uns in diesen „A u sb licken“  auf das w esentlichste  
beschränken, das te ils  in  den durch ih re  A re a lfo rm  ausgezeichneten  
L e itp flan zen , te ils  in  den m aßgebenden Lebensform en ih re r Asso
ziationen besteht, um die V erg le ichsfragen  zu b ean tw o rten : w oh in  
w eis t die H a rz flo ra  in H in s ich t auf benachbarte G eb irg s flo ren  in  
W e s t und O st und die E rm itte lu n g  ih re r V erb indung en und E in 
w anderungsw ege? So fo lg t  h ier, in  derselben A n ord nung  nach 
Lebensform en w ie  in dem Beispiel von der R o ßtrappe, die A n 
gabe hervorragender L e i t p f l a n z e n  d e s  B o d e t a l e s  b is T re s e -  
burg, bis w o h in  sich die bedeutungsvollsten A rten  und Scandorte 
heraufziehen. E inze lh eiten  dafür sind in H a m p e ’s F lo ra  H e r -  
cynica vom  Jahre 1873 nachzusehen.

1 . C o t o n e a s t e r  i n t e g e r r i m a  (v u lg a r is ). P räa lp ines  A re 
a l. Im  B odeta l bis E lb in g ero d e; fe h lt  O berh arz . V o r 
handen in der südlichen Fennoskandia.

2. R i b e s  a l p  i n  u m .  N ich t über die L au bw ald grenze  im  H a rz
hinaus; bis m itt l. Fennoskandia.

3 . A r c t o s t a p h y l o s  U v a  u r s i .  B o rea l-a lp in . —  Im  Bodetal
bis T reseb u rg ; auch an ein igen V orbergen.

4 . R o s a  t r  a c h y  p h y l l a  var. H a m p s a n a ;  u rsprünglich  
als eine Form  von R. a 1 p i n a gedeutet, die im  H a rz  fe h lt. 
V e rw a n d t m it R . J u n d z illi des sächsischen H ü gellandes. 
(V e rg l. D r u d e ,  H ercyn . F lo renbez. 1902, S. 514 .)

5. S a x i f r a g a  d e c i p i e n s  ( c a e  s p i t  o s a) .  V e rb re ite t im  
H a u p t- und in den N eb en tä le rn  der Bode von R o ßtrappe  
bis Rübeland, au f G ra n it und K a lk . E inze lne  Form en  
stim m en m it a r k t i s c h e n  überein . —  R heinprov. bis 
Schlesien, Schwab. A lb , Saale- und E lbegeb ie t, massen
h a ft am M ilesch auer (B öh m . M it te lg e b .) ;  fe h lt  den A lpen  
sow ie dem O berharz. (V e rg l. D r u d e ,  H ercyn . F lo re n 
bez. 1902, S. 5 1 3 ).
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6 D i a n t h u s  c a e s i u s .  N u r an den höchsten Felsen des 
Bodetales (R o ß tra p p e );  fe h lt  O berh arz . V e rb re ite t an der 
oberen Saale.

7. A s t e r  a l p i n u s .  V ie l seltener als N r . 5, aber in  ähnlicher
V erb re itu n g . V ie le  und reiche Standorte im  Böhm . M it te l
g eb irg e ; hoch über der Saale bei Saalfe ld . Form ation s
ub iq u is t an Felshängen der A lp en  5 00 — 3 00 0  m, ostw ärts  
bis A lta i. F e h lt in Fennoskandia, N o w a ja  Sem lja, G rö n 
la n d : also A re a lfo rm  von N r . 5 durchaus verschieden.

8. H i e r a c i u m  S c h m i d t i i .  A u ß er im  B odegebirge auch
an Felsen der N o rdabhänge. —  Zerstreutes fennoskan- 
disches und m itte leuropäisch-m ontanes A rea l.

9 . L a c  t u  c a  p e r e n n i s . \  D iese beiden, vom Rhein  und M a in ,
10. —  q u e r  c i n a .  i Fränkischen Jura, T h ü rin g en  und

ostw ärts  im  Saale- und E lbegeb ie t auf bem erkensw erten  
Standorten zerstreuten, m eist seltenen A rten  besiedeln  
g le ich fa lls  das Bodetal bis Rübeland. F e h l e n  in Fenno
skandia.

11. V i s c a r i a  v u l g a r i s .  D aß  die Pechnelke h ier m it un ter
den bem erkensw erten L e itp flan zen  von der R o ßtrappe  bis 
zu den E lb in g ero d er Bergw iesen und auf den B lanken- 
burger V orbergen  genannt w ird , geschieht m it Bezug auf 
ih ren durchaus östlichen Anschluß an die Saale- und  
E lbegeb ie te , w o  sie au f K lip p en  gem ein ist. W e s tlic h  
vom  H a rz  aber ist ih r  nächster S tandort zunächst auf den 
Bergw iesen des M e iß n e r w estlich  der W e rra . —  A rea l 
zerstreut bis 62 G rad  nörd l. Br.

\ 2 . S e s e l i  L i b a n o t i s .  (L ib an o tis  m ontan a.) S e ltenheit auf 
U rk a lk fe ls en , ein B in d eg lied  m it den stark besetzten  
Standorten des Saalegebietes au f Schiefer und M uschel
kalken . A rea l zerstreut, nörd lich  bis K r is tia n ia — In g rien .

13 . A l l i t i m  s e n e s c e n s  (A . m ontanum , fa lla x .)  A u ß er im
Bodeta l bis T reseb u rg  auch an entsprechenden Stand
orten  der östlichen und südlichen V o rb erg e  verb re ite t. 
A r e a l: Schw eiz— B altikum .

1 4 . A l l i u m  S c h o e n o p r a s u m  ß. a l p i n u m  (A . s ib iricu m .)
Das V orkom m en dieser ausgezeichneten U n te ra rt , in  
Schluchten des Bodetals entspricht den Vorkom m nissen  
in den sächsisch-böhmischen G ren zg eb irg en  und Sudeten. 
—  Rasse der eurasiatischen G eb irg e .

15 . E c h i n o s p e r m u m  d e f l e x u m  (L a p p u la  d e fle x a .)  Auch
diese durch m erkw ü rd ig  zerstreutes östliches A re a l aus
gezeichnete A rt, ein G e rö ll bew ohnender T h ero p h y t, hat 
im  Bodegebiet auf K a lk - und D iab astrü m m ern  d re i Stand
orte. Ih r  A rea l u m faß t außer fennoskandischen Stand
orten  von 70  G rad  nörd l. B r. bis K arelien  dann e;rst 
w ied e r m itteldeutsches B erg lan d : im  Böhm. M itte lg e b irg e  
M ilesch au  und Kletschen, w e ite rh in  Z n a im , Brünn, G e 
senke.
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16 . W o o d s  i a  i l v e n s i s  (ru f id u la .)  Bode- und (in  diesem
F a lle ) auch das O k e rta l besitzen spärliche Standorte  
dieses interessanten, au f Basalt- und D iab asgerö llen  an 
der oberen Saale und im  Böhm. M itte lg e b irg e  in  g rößerer  
F ü lle  auftretenden Farn . Auch dessen A re a l erstreckt 
sich durch N o rw eg en  nach Is land.

S ow eit das Bodetal. V ie l m ehr als m it seinen zerstreuten L e it
p flanzen hat man sich m it den m erkw ü rd ig en  Standorten auf 
den G ypsfelsen des Südrandes zwischen E llric h , W a lk e n rie d  und  
am A lten  S to llb erg  beschäftig t und ih re  H e rk u n ft als a lp in  x  
arktisch zu deuten versucht. So besonders A. S c h u l z  in seinen 
Studien über Saalegebiet und dessen F lo ren en tw ick lu n g . O hne in  eine 
Diskussion darüber einzutreten , fü r  die übrigens die w e itlä u ftig e n  
G rund lag en  in den V erhandlungen des in ternationalen  B o tan iker
kongresses zu W ie n  1905*) zu find en sind, seien h ie r nur die  
N am en dieser A rten  verzeichnet als solcher, von denen n icht eine 
einzige w ed er im  B odeta l noch aut den G ran itfe lsen  des O b e r
harzes bis zum Brocken h inau f vorko m m t:

17. 18. A r a b i s  a l p i n a  und p e t r a e a ,  m it zugleich breitem
borealen A re a l in Kanada, G rö n lan d , N o w a ja  Sem lja, 
Spitzbergen , N o rd s ib irien . Beide A rten  in Is lan d  und  
N .-Fen noskand ia .

19. S a l i x  h a s t  a t a ,  zugleich in Fennoskandien, Färö er, Si
b irien . A lle  drei verb re ite t in den A lpen .

20. R o s a  c i n n a m o m e a ,  die dann ih ren  nächsten sehr reichen
Standort in Böhmen am M ilesch auer m it S axifrag a  deci- 
piens  hat und über O stpreußen bis 70 G rad  N . nach 
Fennoskandinavien sich erstreckt und über den Jura zu 
den A lpen  geht.

21. G y p s o p h i l a  r e p e t i s ,  w elche Jura, A lp en  und K arpathen
m it dem Südharz verb indet, aber in der A rk tis  fe h lt. 
D ann noch manche im  A rea l w en ig er bedeutungsvolle  
A rten  w ie

2 2 . B i s  c u t e l l a  l a e v i g a t a ,  w elche von den A lp en  aus die
M itte lg e b irg e  und das hercynische H ü g e lla n d  durchsetzen  
und gerade noch am H a rze  gegen die norddeutsche Ebene  
H a lt  machen, und in Fennoskandia fehlen.

Das w esentliche dieser ersten Liste is t aber: Ih re  A rea le  zeigen  
so g u t w ie  gar keine V erb in d u n g  m it den auszeichnenden P flan zen 
arten der bis zum B rockeng ipfe l den O b erh arz  deckenden Asso
ziationen, gleichen als G esam theit v ie lm ehr anderen m itteldeutschen  
Strom durchbrüchen, so dem der Saale zwischen Lobenstein und Saal
fe ld , w o fü r auch noch die in der H ercy n ia  seltene Staude P o le -  
m onium  coeruleum  sow ohl in Felsschluchten des Bodetals als 
ebenso in einer schluchtartigen Nische am Saaleufer beizu
bringen w ä re ; oder sie g leichen dem Durchbruch der E lbe  m it ihren

* )  V e rh a n d lu n g e n  e tc ., Jena 1906. A b h a n d lu n g e n  v o n  Penck (S. 12), Engter 
(S. 25), Gunnar Andersson (S. 45), C. A. Weber (S. 98), Drude (S. 117), Briquet 
(S. 130), Beck (S. 174).
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Höchstpunkten  im  Böhm . M itte lg e b irg e  M ilesch auer und H o hen  
G eltsch , ziehen die V erb indung en teils  ostw ärts zu den Sudeten, 
te ils  südw ärts des M ains  ins A lp en lan d . Das nach O sten hin ge
ö ffnete  Bodeta l hat sich demnach fü r Besiedelungselem ente von 
dorther zugängig  erw iesen und s te llt zerstreute K o lon ien  der 
w ärm eren H ü g e lflo ra  m it A ster alpinus  und S a x ifra g a  decipiens

B em erkensw ert erscheint aber unter diesem V erg le ich  das 
F e h l e n  von Cytisus n igricans, auch das von A m elanch ier  der 
südlich vom H a rz  seine N o rd g ren ze  h a t; selbst S a x ifra g a  A izoon  
und P o ly g a la  Cham aebuxus  hätte m an in der genannten G e 
nossenschaft e rw arten  können. A b er aus theoretischen V e rg le ic ie n  
geschöpfte E rw artu n g en  find en  sich in der W irk lic h k e it o ft  nicht 
e rfü llt , w ie  das Schwanken in der G em ein sam keit m it Fennoskan- 
dinavien ze ig t.

I I .  T r i f t e n  u n d  W i e s e n  i n  d e n  H ö h e n s t u f e n  v o n  
B u c h e  u n d  F i c h t e .

G an z anders als die vorher durchgesprochenen m igratorischen  
Besiedelungen, in denen jede A r t  selbständig  ih re  S tandorte w ech
selnd sich erhalten hat, verhalten sich nun die geschlossenen Asso
ziationen, von denen zunächst die der G räser und Stauden in  
den m ittle re n  H ö hen stufen  des G ebirges auf ihre C h arakterarten  
betrachtet w erd en  sollen.

N ic h t ohne Interesse sind die grasbewachsenen Ränder und  
S chotterfelder der dem  G eb irg e  entström enden Bäche durch eine 
fast rege lm äß ige  V erbu n d en h e it von A lsine  verna, A rab is  H a l le n  
und A rm eria  H a lle r i.  (V e rg l. H ercyn . F lorenbez. 1902, S. 5 1 6 ). 
D ie  A lsine  verb in det im  H a rz  ein w eites boreal-arktisches A rea l 
(N .-A m e rik a — G rö n la n d — N o w a ja  S e lm ja— S ib irien ) und Fennoskan- 
dia m it K arpath en , Sudeten und A lp en  nebst ihren V o rlä n d e rn ; die  
Arabis  m it w e ite r  m itte leuropäischer B erg lan d s-V erb re itu n g  fe h lt  
im  B a ltiku m  und Fennoskandia m it A rk tis ; die A rm eria  endlich ist 
eine endemische Lokalrasse, die der A . a lp in a  ähnlich erscheint.

D ie  Hauptm asse der frischgründ igen W iesen  entspricht im  
frö h lichen  Blütenschm uck der Stauden ganz dem C h arakter  
m i t t e l d e u t s c h e r  B e r g w i e s e n  überhaupt, die durch das 
massenhafte V orko m m en von M eu m  atham anticum  den atlantischen  
und südwestdeutschen Typus  erhalten , der sich bis zum E rzg eb irg e  
hin v o ll e rhä lt, dann m it V orposten im  Isergeb irge  gen O sten abr

b r ic h t  nsere E xkursion  gah au f den E lb in g erö d er W iesen  (um  500  
m ) die Masse der zarten M e u m -B lä tte r zwischen G eran ium  s il-  
vaticum , welches im  H a rz  m ehr W iesen - als B e rg w a ld b e g le ite r ist, 
blühenden T ro lliu s  und P hyteum a o rb icu lare , M assen von S ax i
frag a  gran u la ta , Orchis m ascula  und M o rio ,  denen die selteneren  
O . ustu lata, Coeloglossum  v irid e  und G ym n aden ia  a lb id a  auf den 
oberen B ergm atten sich anschließen. Später sind die W iesen  er
fü ll t  von Arnica  und C rep is  succisifo lia, au f anm oorigem  Boden
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von P o lyg o n u m  B is to rta  und T rifo lium , spadiceum . Seltenheiten  
bieten Thesium  pratense, (T h . a lp in um  siehe unter L iste V ) ,  und  
das In d ig en a t von M y rrh is  is t zw e ife lh a ft.

U n te r  Berücksichtigung der zum V erg le ich  einladenden ande
ren G eb irg e  des Hercynischen F lorenbezirks  fä l l t  nun fü r den 
H a rz  der M an g e l besonders von C irs iu m  h e tero p h y llu m  auf, unter  
den O rchis-A rten  das Fehlen von O. g lo b o sa; auch Ligusticum  
( M e u m )  M u te llin a  w äre  nach seiner V e rb re itu n g  zwischen V o 
gesen, Schw arzw ald , Böhm er W a ld , Sudeten und K arpathen h ier 
zu erw arten  gewesen, w ie  das erzgebirgische T h lasp i a lpestre  und  
G en tian a  verna  oder s p a th u lifo lia . D e r  bestim m ende G enossen
schaftscharakter der W iesen  ist also schwach.

I I I .  M o n t a n e r  u n d  s u b a l p i n e r  W a l d  m i t  B a c l i 
s c h  l u c h t e n .

H ie r  erscheint u n ter dem Fagetum  und Piceetum  besonders  
a u ffä llig  das F e h l e n  d e r  E d e l t a n n e ,  Abies a lb a , deren N o rd 
grenze durch T h ü rin g en  und Sachsen verläu ft. So beherrscht die  
Buche den unteren, d ie F ichte a lle in  den oberen B erg w a ld  bis zu 
dessen subalp iner V erkü m m eru n g  zwischen den baum losen B erg 
heiden der Brockenkuppe, deren K a h lh e it au f R  ü b e 1, der sie auf 
der E xkursion  m it seinen a lp in en  E rfahrungen  verg lich , n icht den 
Eind ruck einer klim atischen Baum grenze machte. A b er je tz t  ist 
der B rockeng ip fe l ein h o te lm äß ig  um gesta lte ter T u m m e lp la tz , 
dessen ursp rün glicher C h arak te r kaum  noch zu erkennen ist. U n d  
w enn auch au f ihm  die F ichtengrenze eine starke D epression durch  
die G e w a lt der N o rdw eststü rm e (Schneeloch!) und U n zu g än g lich 
k e it der chaotischen G ran itb lo ck g e w irre  e rlitten  hat, so gehören  
doch diese vernichtenden Stürm e m it zu den k lim atischen U r 
sachen.

Ich d a rf h ie r n icht die, geradezu g ro tesk  w irken d e, von 
H a m p e  (F lo ra  H ercyn ica  p. 2 53 ) au fg este llte  These übergehen, 
w onach die F i c h t e ,  dieser je tz t den ganzen O b erh arz  über 700  m  
a lle in  beherrschende Baum , im  H a rze  k e i n  n a t ü r l i c h e s  
I n d i g e n a t  besitzen soll. D ie  S telle , m ehrfach ergänzt, la u te t :

„ D ie  am  H a rze  in  g ro ß e n  B e s tä n d e n  a llg e m e in  k u lt iv ie r te  F i c h t e ,  d ie  se it 
J a h rh u n d e rte n  im m e r m e h r d ie  L a u b h ö lz e r  v e rd rä n g t, is t aus dem  V o ig tla n d e  
e in g e fü h r t, n a c h d em  m an zu m  B e rg b a u  a lle  S täm m e v o n  E ich e n , B u c h e n , B irk e n  
u n d  H a se ln  v e rb ra u c h t ha tte , d e n n  aus d iesen  L a u b h ö lz e rn , n e b s t L in d e  u n d  
W e id e  b e s ta n d e n  d ie  frü h e re n  W ä ld e r  am  H a rz e .“

Es schiene kaum  n ö tig , bei diesem m erkw ürd igen  Gem isch von  
bezeugter W a h rh e it und pflanzengeographischem  Irrtu m  zu ver
w e ilen , w enn nicht in der hübschen Schilderung des H a rz e r  B erg 
w aldes von A . P e t e r * )  d ieser ausdrücklichen H ervo rh eb u n g  von 
H a m p e  ein n icht eingeschränktes G ew ich t beigemessen w orden  
w äre . (S . 27 .) D aß  oberhalb  der je tz ig en  H au p t-L au b w ald g ren ze  
5 2 0 — 600 m die Buche noch gedeihen kann, bew eisen ja  zah l
reiche Reste und volkstüm liche B erichte; daß aber oberhalb  700 m

* )  ln  H a n s  H o f f m a n n ,  D e r  H a rz . F lo ra  S. 2 2 — 38; L e ip z ig  1899.
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die ehem aligen „L in d en w ä ld e r*) usw . durch den B ergbau ve 
rachtet und an ih re  S telle  die aus Sachsen a n g e fü h rte  F ichte zu  
Beständen a n g ep flan zt sei, ist unm öglich. Auch h is to r is c i. n 
demselben W e rk e  von H o f f  m a n n  find en  sich die Besiedelungen, 
von den Rändern a llm äh lich  gegen den O b erh arz  vord ringend , 
ku rz  zusam m engestellt (S . 8 2 - 8 3 ) .  Darnach entstand erst M itte  
des 15. Jahrhunderts eine als „rechte H eers traß e  bekundete V e r
kehrs lin ie  Goslar—W a lk e n rie d — Nordhausen quer über das G e- 
h irg e  Nach einzelnen kle inen H ü tten an lag en , die in  der w ir  - 
schaf flieh  ungünstigen Z e it  1 4 0 0 - 1 5 0 0  w ied er e ingingen scheint 
dann der Beginn von B ergw erksunternehm ungen um  1487  in St. 
A ndreasberg und die B ild u n g  von G ru n d  als B ergstadt E isen
g ew in nung  den bergm ännischen B etrieb  im  e igentlichen O b erh arz  
festg e leg t zu h a b e n d e r  m it K lausthal, Z e lle r fe ld  und A lten au  als 
Bergstädten 1 52 5 — 1550 die Besiedelung des O berharzes rich tig  
ein le ite te . E ine  a lte  Z o lls tä tte  befand sich bereits im  14. Jahr
hundert in dem heutigen  Städtchen Tanne. D e r  N a m e: t o  d e m  m e  
t a n  n e  =  zum T an n e n w a ld  is t forstgeschichtlich bem erkensw ert. 
4  "ahebei gelegener Fo rs to rt he iß t schon seit 1 2 6 5 - 1 2 8 5 :  t o n r e  
d u s t e r e n  d a n n e .  D ab e i lie g t Tanne w e it südöstlich von den 
B ergstädten St. A ndreasberg  und B raunlage, die am nächsten an 
das B rockengebirge heranrücken, um geben von nur bis zu 550 m  
ansteigenden B erg rü cken !

D a  einzelne, w enn auch schwache Zeugen aus dem 18. Jahr
hun dert das B rockengebirge m it F ichte  so schildern, w ie  w ir  es 
heute fin d en , so hätte  in der Z e it  von e tw a 1 550— 1800 die ganze  
U m w a n d lu n g  der oberen L au b w ä ld er gesehenen müssen V e r
brauchen oder n iederbrennen konnte man das H o lz  w o h l, aber
e r s e t z e n  durch eine neue, „aus dem V o g tla n d  em gefuhrte  H o lz 
art, d ie Fichte? D ie  m achtvo lle  F o rs tw irtsch a ft der G eg en w art 
w ü rd e  das n icht anzufangen w agen !* **)

So dürfen  w ir  also getrost schließen, daß schon zur Be
siedelungszeit des einen T e il  vom alten T h ü rin g erre ich  b ildenden  
H arzes  das W a ld b ild  ein ähnliches gewesen sei, w ie  heute in ge
ordneter, über 500  m die F ichte  bevorzugender F o rs tk u ltu r: rings-

* )  D ie s e lb e n  s o lle n  d ie  B ro c k e n a b h ä n g e  b e d e c k t haben .
**1 1 D ie  g e s a m t e  B e s i e d e l u n g s g e s c h i c h t e  d e s  u r g e r m a n i s c h e n  

H a r z e s  is t  a u lg e z e ic h n e t v o n  A rc h iv ra t D r. E d . J a c o b s  in  d e m  g e n a n n te n  
S a m m e lw e rk e  ^899 S 74— 124 d a rg e s te llt. B e i d e r  B e d e u tu n g  fü r  d ie  h ie r  an 
g e reg te  F rage  se i aus  ih m  n o c h  fo lg e n d e s  a n g e fü h r t: D ie  S ie d e lu n g e n  im  V o r -  
h a iz g v o m  G e b irg s k e rn  am  w e ite s te n  e n tfe rn t, g e h ö re n  ü b e rw ie g e n d  d e r a lte re n  
z l i t ’ an D e r d ic h te  K ra n z  v o n  S tä d te n  u n d  O rts c h a fte n  am  Fuß d e r H a rz b e rg e  
Z e ll  \ n rip ., T a la u s e ä n e e n  h a t s ich  in  d e r a u s b a u e n d e n  Z e it um  das G e b irg e

S t » !  e n d lic h  g e h ö re «  sä m th e h e  O r t . e b . t e  
e rs t d e r a u s b a u e n d e n  S ie d lu n g , te i lw e is e  s o g a r d e r  n e u e re n  Z e it an. 
s o n d e rs  n a c h g e w ie s e n  in  d e r b is  in  a lle  H ö h e n la g e n  des G e b irg e s  h in a u fre ic h e n 
den G ra fs c h a ft W e rn ig e ro d e . V ie le  S ie d e lu n g e n , a u ch  s o lch e  zu  b e rg m ä n n is c h e n  
Z w e c k e n  s in d  w ie d e r  e in g e g a n g e n ; S ch la c ke n h a u fe n  b e z e ic h n e n  ih re  R este . 
„W ä h re n d  b is  in ’s 17. J a h rh u n d e r t d e r ganze  w e rn ig e r o d 's c h e H a r z  fe rn e  O r t
s c h a ft a u fz u w e is e n  h a tte , w u rd e  d a r in  e rs t v o r  je tz t  (d. h. 1927) 260 Jahren  d e r 
H ü tte n o r t ( je tz t K u ro r t)  S ch ie rk e  a n g e le g t.“  —  (F o rts e tz u n g  a u f S e ite  124)
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um in niederen H ö hen lag en  Laubm en gw ald  m it vorherrschender 
Eiche, d arau f Buchenm engw ald m it B ergahorn und F ichte , endlich  
die F ichte in A lle in h errsch aft m it vere inzelten  Ebereschen, Espen 
und auch B irken  des nordischen Form enkreises.

Sorbus aucuparia  ze ig t schon durch seine phänologische  
P erio de in Ü b ere instim m ung m it den W a ld g ü rte ln  anderer M it te l 
geb irge  die R ich tig ke it d ieser H ö hen stufen  in der W a ld fo rm a tio n :  
W ir  sahen auf unserer E xkursion  am 11. bis 12. Juni den Baum in  
V o llb lü te  in der H ö h e  von Schierke; a lte  kn o rrig e  Stäm me an 
der B ahn lin ie  zum Brocken h in au f zeigten die B lütenknospen  
noch unerschlossen bei 900  m ; die E n tfa ltu n g  der L au b b lä tte r  
zum ersten G rün  geschah am Brockensüdhang bei 1050 m , w ährend  
am N o rd h an g  ( im  Schneeloch) bei 1100 m die jungen, s ilbergrau  
zusam m engew ickelten B lä tte r sich eben aus den Knospenhüllen  
schoben. (D ieses  A nfangsstad ium  der neu erw achten V egetations
periode hatte in  diesem Jahre im  E ichenm engw ald  bei Dresden  
bei 250  m H ö h e  fü r  die erste A p rilw o ch e  g e g o lten : also 
fast 10 W ochen R etardation  au f 950  m Höhenuntersch ied  m it 
fre ie r  Lage gegen N o rdw eststü rm e ohne Schutz durch W a ld  oder 
Felsschlucht.)

P rü fen  w ir  nun den A s s o z i a t i o n s c h a r a k t e r  d e s  m i t t 
l e r e n  u n d  o b e r e n  B e r g w a l d e s  a n  S t r ä u e h e r n  u n d  
K r ä u t e r n ,  so finden w ir  auch h ier, ähnlich w ie  bei den W iesen , 
die Genossenschaften der floris tischen Fazies nur einem ärm lichen  
Gem isch deutscher M itte lg e b irg e  entsprechend da, w elchem  nur, 
w ie  bei den W iesen  durch M eu tn , so h ier durch D i g i t a l i s  p u r -  
p u r e a  ein starker H in w e is  au f w estlichen Z u zu g  au fg ep räg t ist, 
da der rote  F in g e rh u t sogar schon dem E rzg eb irg e  fe h lt  und seine 
ursprüngliche O stgrenze  in den Schluchten des E lbsandsteingebirges  
hatte.

D ie  nach der Soz£w s-Phänologie b e u rte ilt noch frü he Jahres
ze it der E xkursion  ließ  daher um so m ehr die E in tö n ig k e it  
der W a ld flo ra  h ervortre ten , in der nur eigentlich  L u zu la  silvatica  
m it O xalis  A cetoselia  und auch T rie n ta lis  den beginnenden B lü ten 
schmuck b ild e ten  und die zahlreichen W a ld fa rn e  m it Blechnum  und  
P hegopteris  sich erst über der Erde frisch en tw ickelten . Diesejn

2. Im  Z u s a m m e n h a n g  m it d e r  F r a g e  n a c h  d e m  I n d i g e n a t  d e r  F i c h t e  
s e ien  n o c h  d ie  w e n ig e n  B e m e rk u n g e n  a n g e fü h rt, w e lc h e  A l b r e c h t  v.  H a l l e r  in  
se in e m  Ite r  h e rc y n ic u m  1738 (G o tt in g a e  1740)  ü b e r  W a ld  u n d  B ro c k e n h ö h e  m a c h t, 
(p. 2 1 ): „S u p ra  O s te ro d a m  s y lv a e  in c ip iu n t  e x  Abie te  ru b ra ,  a ltae  e t la te  p a 
te n te s  . . . "  Ü b e r  M o o re  u n d  B e rg h e id e n  m it  A ndrom eda , E m p etru m , 3  V acc i- 
n iu m  e rs te ig t e r d e n  B ro c k e n  v o n  H a rz b u rg  aus. (p . 42 ) :  „ Ip s e  m o n s , u t q u i 
a p a lu d e  d ic tu s  s it, u lig in o s u s  e s t to tu s , s y lv is  n u d u s , c irc a  v e rt ic e m  c o n g e s tis  a b s q u e  
o rd in e  la p id ib u s , in te rc e p tis q u e  h a u d  m o d ic is  fo v e is  m o le s tu s . V e rt ic e  n u d u s  
e t la p id o s u s , u n d iq u e  l ib e re  o c u lo s  la te  p e r  u rb e s  a g ro s q u e  e rra n te s  d im it t it .  
D e sce n su s  in d e  ra p id u s  ad  Ils e n b u rg u m  . . .  p e r  s y lv a s  a b ie g n a s . S tirp e s  p a u -  
c iss im ae  A lp in a e  . . . m ih i g ra tis s im a e  fu e ru n t . “  D ie se  s in d  (p . 63) „m a g n a  v is  
P u ls a tilla e  a lb a e “  u n d  (p . 64) „c u m  P u ls a t i l la  u b e rr im e  H ie ra c iu m  a lp in u m  
p u m ilu m “ , u n d  u n te r  a n d e re r D ia g n o s e  H ie ra c iu m  Hallen =  bruc te rum .  Es 
e n ts p r ic h t’ a ls o  s e in  B e fu n d  d u rc h a u s  dem , w ie  ich  s e lb s t a ls  S tu d e n t den  
B ro c k e n  sah. D ru d e .
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verbreite ten  Farnen gesellen sich als seltenere der F lu ß tä le r  A spi- 
dium  lo batum , Scolopendrium  und S tru th io p te ris , in der supalpinen  
F ichtenreg ion  und noch m ehr in den ganz baum losen T m t™ er- 
gründen des Brockens auch A th yriu m  a lpestre  ais eine auszeichnende  
A rt w ie  im  E rzg eb irg e. Von W a ld g räsern  herrschen die M assen von  
C alam agroslis  H a lle r ia n a  (v illo s a )  bis oben h inau f, tie fe r  C . arun- 
d i n a Z ,  seltener P o a sudetica. A n  Hochstauden ragen zunächst 
die Ranunculaceen m it A conitum  Lycoctonum  (V u lp a n a )  und /?«- 
nunculus  subsp. p la tan ifo liu s  zum m ontanen C h arakte r beb a“ ch 
L u n aria  red iv iva , und durch v ie le  H o hen stu fen  verb re ite t die g 
selligen  K räu ter C ircaea a lp in a , Lysanachia nem orum ,. d a s  annuelle  
M e la m p y ru m  s ilvaticum . In  den M oosen der dunklen Fichtcmgrun 
n istet L istera  cordata, und selbst E p ip o g o n
hohen Standort unterh alb  des Brockens, als F ich ten b eg le ite r w ie  
in den A lp en  A lle  Bachufer des W a ld es  säumen P^tasites albus  
und C h aero p h y llu m  h irsutum , o ft schmückt das stolze M u lg e d iu m  
a lp in u m  feuchte G rü n d e  und Schluchten, m it P o lyg o n atu m  v erti-
c illa tum .

W eg e n  der Beziehungen zur floris tischen Fazies sind noch 
einiue seltene Standorte von C am pan u la  la ü fo lia , A stran tia  und  
Prenanthes p urpurea  im  Süd- und O s tte il des G ebirges  zu er
w ähnen, d ie also w ied eru m  die un ter dem B odeta l besprochene Be
s iedelungsrichtung verstärken, aber verhä ltn ism äß ig  schwach. D enn  
nun erst bei solchem V erg le ich  b em erkt man das F e h l e n  im  
H a rz  der Sträucher Lon icera  n ig ra  und Rosa a lp in a , der H o cn- 
stauden Im p e ra to r ia  und P leurosp erm u m  a u s tn a m m , vor a llen  
von Aruncus, so typisch fü r Sachsens B erg land  bis zum 0SJbchen  
T h ü rin g en  m it T h a lic tru m  a q u ileg ifo h u m , dann die von den Su
deten w estw ärts  ausstrahlenden S trep topu s, V era tru m  a lbam  Aco
n itum  N ap e llu s  und Senecio crispatus. So sehr also a lle  W a ld 
stufen des eigentlichen H arzes  eine anziehende F lo ra  im  V erg le ich  
zum V o rlan d e  aufw eisen, so w e n ig  Besonderes b ieten sie im  V e r- 
p-leich m it anderen M itte lg e b irg e n  Deutschlands, und aus diesem  
G ru n d e  nannte ich die W a ld f lo ra  verh ä ltn ism äß ig  arm .

IV . H o c h m o o r e  u n d  F l a c h m o o r e .
D urch die w eitgedehnten  M o o rfläch en  besonders des „B rocken

fe ldes“  zwischen dem Brocken selbst und dem B o rkenkrug  m  
850 m H ö h e  is t der O berh arz  berühm t oder auch gefürchtet. In  
den S ü m p f e n  herrschen C ariceten  der w e it  verbre ite ten  ge
m einen A rten  m it L n zu la  sudeticu  und Sphagneten m it der in der 
A rk tis  nörd lich  von 70 G rad  fehlenden C arex  p au c iflo ra , als große  
S eltenheit nur im  B rockenfe ld  C arex  lim osa, [aber es f e h l t  d ie  
verw andte  C . m agellan ica  tro tz  ih re r w e iten  arktisch -a lp inen V e r
b re itu n g !, besonders aber sind Scirpus  (Sect. T rich o p h o ru m ) caespi- 
tosus und E rio p h o ru m  vaginatum  in M assen tonangebend, auch 
diese in der A rk tis  von K anada— G rö n la n d — O sts ib irien  verb re ite t. 
H ö chst charakteristisch ist h ier Juncus squarrosus, dessen breites
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nordeuropäisch-sibirisches A rea l südw ärts von H a rz  und E rzg eb irg e  
m it w enigen Standorten endet.

Is t h ie r also die floris tische Fazies der A ssoziation von ins
gem ein nordeuropäischem  C h arakte r, so n icht m inder in  den .G e
sträuchen und Zw ergsträuch ern  der H o c h m o o r e .  D em  Kenner 
anderer deutscher M itte lg e b irg e  fä l l t  da zunächst w iederum  auf, 
daß die Pinus m ontana  var. u lig in o sa , die S u m p fk ie fer des E rz 
gebirges und B öhm erw aldes, der Sudeten, durchaus f e h l t .  D ie  
nordische B irke kom m t zerstreut vor (n ich t aber die in den harten  
B lä tte rn  raschelnde B . var. carpath ica), sonst is t alles e rfü llt  von 
C a llu n a , Vaccinium  ulig inosum  m it M y rt il lu s  und Oxycoccos, spär
licher A ndrom eda, und M assen von E m p etru m  n igrum , w elche a lle , 
besonders auch E m p etru m , auf dem e w ig  feuch t-to rfig en  Boden 
zwischen dem G ra n itg e rö ll der B erg g ip fe l in  die „subalp ine B erg 
h e id e fo rm atio n “  übertre ten . Sie mischen sich auch o ft genug m it 
dem S cirp etum  caespitosi in w echselseitiger V erd rän g u n g  vom  
Standort.

In  solchem C a lluneto -S cirpeto -S phagnetum  m it Vaccinium  V itis  
idaea  und A ndrom eda  liegen  nun auch die sehr eingeschränkten  
Standorte der B e t u l a  n a n a  unterh alb  des Brockens in rund 800  
m H ö h e, der einzigen area lm äß ig  ausgezeichneten echt borealen  
A rt, deren je tz iges  H arz -V o rko m m en  H . L ü h m a n n * )  i9 1 3  zu
tre ffe n d  in die W o rte  zusam m enfaßt: „B rücher an der W e st- und  
Südw estgrenze des Brockengebirges bei 800  m : R adauer B orn  
beim  T o rfh au s, R o te r Bruch u n ter der Achterm annshöhe“ . Das  
ganze S chrifttum  um  diese und ein paar v ie lle ich t verlo ren  ge
gangene Standorte der Z w e rg b irk e , von L ü h m a n n  schon 1910  
im  16. Jahresbericht des Braunschw eiger V ere ins sorgsam auf 
eigene E rfahrungen  h in zusam m engestellt und durch D r . E r w i n  
S c h u l z e  ergänzt, zu rü ckverfo lg t bis in H  a 11 e r  ’s Z e iten , ist 
ein Bew eis dafür, w elchen W e r t  die F lo ris ten  au f dieses, o ft  
übertrieben  stark geschilderte V orko m m en g e leg t haben, weiches  
der V e rb re itu n g  im  E rzg eb irg e  und Böhm er W a ld  als M itg lie d  
der Assoziation m it Pinus u lig in osa  doch w e it nachstehi. Es ist 
eben ein die g roße fennoskandische und boreal-arktische V e r
b re itu n g  m it den zahlreichen, auf zerstreuten Standorten vom  
B altiku m  bis Sudeten, Südbayern, S teierm ark, K ärn ten  und w est
lich  bis zum Schw eizer Jura verbindendes V orko m m en, von dem  
man bei der günstigen Lage nur noch eine v ie l m ehr in der G e 
sam tassoziation hervortre tende S te llu n g  hätte erw arten  dürfen . So 
w a r es auch le id e r unserer E xkursion  n icht m öglich, bei kurz zuge
m essener Z e it  einen dieser stark bew erte ten  Standorte w e itab  
w estlich  von Schierke aufzusuchen. —

V on w e ite ren  A rten , d ie man nach ih re r analogen V e rb re itu n g  
auch berechtig t w äre , im  H a rz e  aufzusuchen, und n i e  gefunden  
hat, seien S w e ertia  perennis  und Saheuchzeria palustris  genannt; 
le tz te re  geht in  Fennoskandien bis 68 G ra d  N . h inauf.

*) X V II  Jahresbericht (Festschrift) d. V er. f. N a tu rw . B raunschw eig  (1909—  
1912) S. 181.
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V . S u b a l p i n e  A s s o z i a t i o n e n  d e s  B r o c k e n g i p f e l s .  
D e r F ich ten w a ld  is t vorbei, nur vere in ze lt fris te n  w in d -

zerzauste, fast n ie Z a p fe n  tragende Bäum chen h in ter K lip p e n  ih , 
Leben; h äu fig e r noch die Eberesche, unten als k n o rrig e r Baum , 
oben als bescheidener Strauch, im  Ju li b lühend. V on  Rasen und  
B ergheide d icht oder locker überdecktes G este in , o ft  m it großen  
nackten Blöcken gem ischt, und aus den R egenrinnen gespeis e 
kle ine  Süm pfe m it E rio p h o m m , C arex - und Scirpeten (Sect T n -  
chop h o ram ) b ild en  in m annigfacher A bw echslung die V eg eta tio n . 
P itius m ontana  var. P u m ilio , d ie in  den Sudeten den o ft undurch
dring lichen  G ü rte l über dem obersten W a ld e  b ild e t, f e h l t  eben
so w ie  die M o o rk ie fe r  in den Brüchen. v r \anu PV p n

A b er eine L iste von 15 A rte n : Straucher und K riecher R o 
settenstauden und Farne, Rasenbildner an SumP j t f r ’ Fast a lle  
vorhanden, um  die flo ris tisch e Fazies w ied e r zu beleben. Fast a lle  
w eisen auf V erb indung en  zwischen Fennoskandia (bez. G rö n lan d
__Is la n d__ S pitzbergen— S ib irien ) einerseits, m it Sudeten A lp en  an
eurerseits h in , und n icht w en ig e  besitzen zugleich Standorte im  
nordostdeutschen B a ltikum . Es verh ä lt sich also bei ihnen ähnlich  
w ie  bei B e tu la  nana, aber v ie lfach  anders als bei den ausgew ahlten  
Fe lsp flanzen  des Bodetals.

E in ig e  dieser A rten  sind sehr selten zu find en , v ie lle ic h t
schon ausg ero ttet.*) ,

a) In  den K lü ften  der G ran itb lö cke  m it Sorbus aucupana  und

A tll\ nS a U x lXb [T o T o r  ( p h y lic ifo lia ) . 9  P flanzen  an der N o rd 
seite ; fast verschw unden. [A re a l:  Is la n d — Fennoskandia, 
B altiku m , Riesengeb., T a tra , Vogesen, A lp en  ln  den  
A lp en  nur an zerstreuten Standorten, also ähnlich der
Z w e rg b irk e .]  ,. ,

2 L i n n a e a  b o r  e a l i s .  Schneeloch am N o rd h an g  es 
Brockens, a lth e r bekannter S tandort neben T r ie n ta l is ,M e -  
lam p yru m  silvatic,um, O xa lis , Lycopodium  S elago, A th y - 
riu m  etc. E in  neuerer F u n d o rt an der N o rd se ite  der 
H opfensäcke um  900  m w ird  von P e t e r  in  H . H o ff -  
m ann’s H a rz  (1 8 9 9 ) bestä tig t. [A ls  n o r  d i  s c h  e n  Be
stand te il der F lo ra  der A lpen  sch ildert sie und ih r A rea l 
tre fflic h  S c h r o e t e r  in P flanzen leben  d. A lp en , 2. A u fl. 
1926 S 321 ]

3 . A t h y r i u m  a l p e s t r e .  A m  üppigsten im  Schneeloch auch 
unter der Achterm annshöhe, v ie lfach  m it A th . F e lix  fem ina  
vergesellschaftet. Sehr w eites nordisches und m itte leu ro 
päisches G eb irg sarea l. —  G ip fe l im  T h ü r. W . und E rzg e . 

4 L y c o p o d i u m .  S e l a g o .  V e rd ien t h ier als auszeichnende, 
in den F e lsk lü ften  w u rze ln d e  und im m ergrü n peren
n ierende P fla n ze  borealen A reals  E rw äh nung .

*1 Vertrl. für diese die B em erkungen in D ru d e , H ercyn .-F lo ren b ez . (V . d. E. 
V I. 1902) S. 502. Z w e i derselben, C a re x  heleonastes  und P in g m c u la  a lp in a , 
b le ib en  je tz t unberücksichtig t.
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b ) Im  C a llu n e to — Vaccinietum  m it E m p etru m . Stauden und  
L y co p o d ien :

5. P  u l s  a t i l l a  a l p i n a :  N o rd p u n k t der M itte lg eb irg sstan d -
orte  von Schw eizer Jura, A lp en  und V o ra lp en , Sudeten, 
K arpathen, Vogesen. Kein  nordisches A re a l!

6 .  G e u m  m o n t a n u m .  O stseite  des Brockens, sehr selten.
A rea l ähnlich N o . 5. D iese beiden in der ganzen H e rzyn ia  
a lle in  vom B rockenstandort bekannten A rten  sind die 
einzigen, w elche jede V erb in d u n g  nach Fennoskandia ab
weisen und als nächstes G eb irg e  m it M assen verb re itung  
das R iesengebirge des sudetischen F lo renbezirks  haben.

D ie  Anem one, als „B rockenb lum e“  den B ergsteigern  
im  H a rz  seit lange bekannt und ursp rün glich  au f den 
fü n f F e lsg ip fe ln  des Brockengebirges häufig , zeigte sich 
unserer E xkursion  in erster B lü te  re izv o ll im  Schutz 
des P flanzengartens, den die U n iv ers itä t G ö ttin g en  h ier  
oben erhalten w i ll .  A u ß erh a lb  des G artenzaunes m ußte  
man sie küm m erlich  suchen.

7. H  i e r a c i u m  a l p i n  u m .  Sehr h äu fig  au f der G ip fe lfläc h e ,
auch im  G e rö ll. E rs ter V erb in d u n g so rt zwischen Fenno- 
skandiens Felsen und M atte n  (durch  ganz N o rw eg en , 
Lap p lan d  und O esterbotten ) m it der M assen verb re itung  
im  R iesengebirge, K arpathen, A lp en  und dem H ohneck  
in den Vogesen.

8. H  i e r a c i u m  n i g r e s c e n s ,  subsp. b r u c t e r u m  Fries. ( H .
H a l le n  V il l . ,  schon von A . v. H a l l e r  unterschiedlich  
gegen N o . 7 gekennzeichnet. V e rg l. H a m p e ,  F l. herc. 
S. 185 .) Endem ische Rasse des Brockens, m it N o . 7 
vergesellschaftet, verw an d t m it Rassen des R iesengebirges  
aus derselben G ru p p e .

[W e n n  man bedenkt, daß 21 H ierac ien  der Färö er  
Inseln  solche endemische Rassen (o d er „ A rte n “ ) dar
stellen , so lie g t in dem Zuerkennen einer solchen auf 
dem Brocken kein a llzu  g ro ß er system atischer W e r t .]

9. T h e s i u m  a l p i n u m .  E in z ig er S tandort am südlichen A b 
hange des Brockens. W ir d  h ier m it a u fg e fü h rt w egen  
seiner m erkw ürd igen  Standorte von den Ardennen  
R h ö n — sächsisches H ü g e lla n d — Schlesien— K arp ath en — A l
pen, und zugleich Schweden m it O s tb a ltiku m . [Im S c h a n -  
f ig g  bei C h u r 2200  m im  Ericetum  carneae w ächst dies 
Thesium  neben P u ls a tilla  a lp in a , A rn ica , A ster a lp in as  
u. a., au f D o lo m it des Puschlav 2300  m im  Salicetum  
retusae und reticu latae. U n d  dieselbe A r t  bei M e iß en  
und Dresden 2 0 0 — 300  m hoch au f U rfe lsboden  im  Festu- 
cetum  ovinae m it H e lian th em u m  vu lg are ! Das ist in  
W a h rh e it ein disjunktes A rea l auch in den A ssoziationen.]

10. R u m e x  var. a r i f o l i u s .  D ie  G ebirgsrasse von R . Acetosa,
die vom  hohen N o rd en  A m erikas und Sib iriens die oberen  
G ebirgsstu fen  der M itte lg e b irg e  und A lp en  besetzt hä lt.
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11 . L y  c o  p o d i u m  a l p  i n  u m .  V e rb re ite t auf dem Brocken  
' selbst und auf den südlich von ihm  um  1000 m gelegenen  

K lip p e n  (H e in rich sh ö h e , R a b en k lip p en ).
12. S e l a g i n e l l a  s p i n u l o s a  (s e la g in o id e s ):  nur ein M a l 

am Brocken aufgefunden.
[A uch diese A rea le  vervo lls tänd igen  das G esam tb ild , 

m it dem schon unter N o . 4 genannten L . S e lago. Z u  er
w ähnen b le ib t, daß auch die gem einen B arlap p e: L . 
clavatum , annotinum  und com planatum  auf die Felskuppen  
über der 1000  m L in ie  anste igen.]

c) In  den N ard e to -C arice ten  m it T richopho rum  und E rio -

H ie r  haben w ir  unserer Liste noch drei bem erkensw erte  A rten

l ^ C n f T x  r í g i d a .  H ä u f ig  auf dem B rockeng ip fe l herab bis 
u n te r 1000  m , w enn auch nie in  den gese lligen  Bestanden, 
w ie  sie einzelne K uppen des R iesengebirges aufw eisen. 
Das aber is t h ier das bedeutungsvolle , d ie V erb in d u n g  
m it den Sudeten, Beskiden und K arpathen, w ahren d  diese 
A rt  den A l p e n  fe h lt!  U n d  w ied eru m  geht ih re  V e r
b re itu n g  über das B a ltiku m  (E s th lan d ) nach Fennoskandia, 
S pitzbergen, Is lan d  in  die A rk tis .

14 C a r  e x  v a g  i n a t a  (sp ars i f lo ra ) .  Auch diese A r t  hat ein, 
w enn auch lückenhaftes arktisches A rea l, geht über Is land  
nach Fennoskandia, O s tb a ltiku m  bis O stpreußen, und zu 
den feuchten Abhängen des R iesengebirges und M ä h 
rischen Gesenkes. In  den Z en tra la lp en  hat sie nur w en ig e  
und seltene Standorte bis ins B erner O b erlan d  und zu den 
O st-P yren äen : S c h r o e t e r  bezeichnet ih r A rea l daher 
als „ark tisch — altaisch— a lp in “  [P flan zen leb en  d. A  pen 
1926, S. 4 4 8 ] .  Zw ischen Brocken und Kärnten , Engadin  
und B erner O b e rla n d  k la fft  eine w e ite  Lücke, der na
tü rlich e , durch so v ie l andere V erb indung sp lätze  gesicherte  
W e g  zu dem R iesengebirge drän g t sich vor. So m acht 
schon H a m p e  (F l .  hercyn. S. 2 96 ) über sie eine die  
E in w an d eru n g  zur E iszeit m it C arex  r íg id a :  „w o  Skandi
navien seine G letsch er bis zur höchsten H ö h e  unseres 
G ebirges  ausdehnte“ , b e tre ffend e a llzu  kühne Bem erkung.

1 5 . E r i o  p h o r u m  a l p i n u n i  i. J. 1878  am Brockeri n££ k  
langem  vergeblichen Suchen sichergeste llt, schließt sich 
als eine w e n ig er seltene, aber bedeutungsvolle  A r t  m it 
v ie l m ehr durch ganz D eutschland zerstreuten Standorten
den vorigen an.

Sind nun auch h ie rm it n icht ganz w enig e  bedeutsam e A rten  
fü r  eine auszeichnende Genossenschaft in der floris tischen Fazies  
des O berharzes area lm äß ig  e rläu te rt, so d arf doch nicht ubersehen  
w erd en daß auch in  diesen subalp inen Assoziationen außer dem  
F e h le n 'v o n  Pinus m ontana  noch andere Lücken bestehen, die das 
Brockengebirge als w e n ig er reich erscheinen lassen. Schon w enn

9
Fedde, Repertorium Beiheft L I (1928)
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w ir  an das E rzg eb irg e  denken, erscheint das Fehlen von H o m o g yn e  
a lp in a  im  O b erh arz  a u ffä llig , ebenso der M a n g e l von A spid ium  
Lonchitis , S agina saxatilis , E p ilo b iu m  nutans. Ü b erhaupt, daß in  
den Q u e llflu re n  des obersten H arzes , w o  ringsum  die Bäche zur 
Bode und zu den k le ineren  N o rd flüssen  abgehen, keins der E p i- 
lo b ien  (tr ig o n u m , a n a g a llid ifo liu m )  sich einm ischt, erscheint d ü rf
t ig ;  auch B arts ia  fe h lt  h ier. A lle  a lp in en  G rasrasen der sudetischen 
A rten  von Festuca, P oa , A grostis  fe h le n ; das V orko m m en von 
P hleum  a lp in um  ist zu bezw eife ln . Im  G e rö ll und auf den massigen  
G ra n itk lip p e n  sind die S tandorte fü r  L u zu la  spicata  und Juncus 
tr ifid u s  leer, und die hochnordischen durch Fennoskandia süd
w ärts  streichenden S a x ifrag a  n ivalis  und o p p o s itifo lia  haben auch 
nur im  R iesengebirge nächste Standorte gefunden, außerdem  nach 
W esten in  H o chschottland auf Bergen, d ie dem Brocken im  a llg e 
m einen sehr w o h l verg le ichbar sind, aber der F ichte entbehren! 
V ie lle ic h t is t deren die oberen H ö hen stu fen  des H arzes  ein
nehm ende Besiedelung ein H in d ern isg ru n d  gewesen, aber es hätten  
sich dann m it ih r w enigstens solche H o chg eb irg sarten  w ie  G na- 
phalium  norvegicum  und C am pan u la  Scheuchzeri neben den ge
m einen Form en G . s ilvaticpm  und C . ro tu n d ifo lia  ausbreiten können.

So rec h tfe rtig t sich die eingangs h ingeste llte  Behauptung, daß 
die H a rz flo ra  zw ar im  V erg le ich  m it der des rings um gebenden  
H ü g ellan d es  und gar m it den nordw estlichen H eid efläch en  ein 
ganz anderes, w u n d ervo ll re ichhaltiges B ild  ergebe, daß sie aber 
im  V erg le ich  m it anderen M itte lg e b irg s - und gar H o ch g eb irg s 
flo re n , ja  selbst in A n betracht der v ie le rle i der baltischen E iszeit 
im  nordöstlichen D eutsch land zu verdankenden R e lik ten  in  ih re r  
R e ich h a ltig ke it n icht den E rw artu n g en  entspricht. M aß g eb en d  b le ib t 
die stärkste V erb in d u n g  ih re r A rea le  m it den Sudeten, so w eit es 
sich um  arktisch -a lp ine  A rten  handelt, aber verbunden m it dem  
Z u zu g  von W esten  her in  den unteren W a ld - und W iesen-A ssozia- 
tionen. Das B odeta l ö ffn e t sich dem Z u zu g  von O sten und Süd
osten, in m anchen Z üg en  stark verg le ich b ar m it den Saale- und  
E lbelandschaften  in Reuß und N o rdb öhm en. —
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Novae hybridae et formae generis Ophrys

von

A. F u c h s t  (A u g sb u rg ) und H . Z i e g e n s p e c k  (K ö n ig s b e rg ).

In  den M it t .  I I I  Bd. N o . 14 der Bayr. Bot. Ges. (1 9 1 6 ) w a r  
m itg e te ilt w orden , daß im  Jahre 1913 in  Is trien  und D a lm atien  
5 m al O p h rys -Bastarde gefunden w urden. D ie  P flan zen  hatte da
m als noch M a x  S c h u l z e  Vorgelegen, der die Bestim m ungen teils  
bestätig te  te ils  abänderte. W ie  er die Bestim m ungen dam als gab, 
w urden  dieselben nur kurz m itg e te ilt. Jetzt sollen die D iagnosen  
nachgeholt w erd en , auch nähere Benennung erfo lgen .

1. O p h ry s  S o o i (co rn u ta  Stev. X specodes M it t .  Rasse atra ta  
Rchb.) A . Fuchs hyb. nov. eine K reuzung der ara tiife rae  X ap ife rae .

T u b era  — . C au lis  c irciter 30 cm altus, supra papillosus, in - 
fra  canaliculatus. F o lia  quattuor in fe rio ra , 5 cm longa, usque ad 
2 cm la ta  e llip tico -lan ceo la ta , paene in basi conferta ; superiora  
cauUna lanceolata, cauli adpressa, vag in ifo rm ia , acutiuscula. 
Soica laxa, 4 -flo ra . Bracteae lanceolatae, flo res  m inus subae- 
auantes. F lo res  +  ad 2 cm lo n g i sine ovario . O variu m  v ix  con- 
to rtu m . Sepala paten tia , o b lo n g o -e llip tica , obtusa, m inute  papillosa, 
virescentia-rubra-subalb icantia , trin erv ia . P e ta la  lanceolata, obtusa, 
naene o-ynostegium e basi tr ian g u la ri aequantia, fu lva -ru b ra , m inu- 
tissim e pap illosa. Labe ilu m  paene inverso-ovatum  cum lobis la te - 
ralibus re flex is , pronum , cum v illos is  corm bus, exapiculatum , v illo -  
sum, fuscum. M acu la  la b e lii in te r parentes ad a tratum . G ynoste-
gium  rostra tu m , petalis  brevius. .

I n s u l a  L u s s i n - P i c c o l o  in te r parentes. A p r i l;  teste  M .

A d  honorem  D o ctoris  de S o 6 ,  orch ideo log i hungaric i d i- 
catum.

2 O p h ry s  G e r s t la u e r i  (cornuta. Stev. X  Arachnites  M u rr , var.^ 
U n tsch y ii M . Sch.) A . Fuchs, hybr. nov., eine K reuzung  der ap i-

ieraeT n l l x f — ae 'Cs.v\is usque ad 34  cm altus, paene g laber. F o lia  
et bracteae m ediae in te r parentes fo rm atae . Spica laxa, 2 5 flo ra .

*6
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flo res  prae  a liis  m inores, v. U n ts c h y ii aequantes. Sepala et petala  
in ter parentes m utantia , om nia virescentia  —  am ethystina —  rosea. 
Sepala c irciter 10 mm  longa, +  obovata, petala  c irciter 1 m m  lata, 
3 mm  longa, praeacuta, holosterica in parte superiore. Labellum  
circiter 7 mm  longum , in  m edio 8 mm latum , valde trilo b a tu m , cum  
lobis la tera lib u s  9 m m  latum , lo b i re fle x i cum cornibus 5 mm longis, 
villos is . Lobus m edius apiculatus, pronus. M acu la  la b e lli in te r  
parentes m utans. G ynosteg ium  rostratum , p eta la  aequans vel 
superans.

I s t r i a  —  Veloska, in te r  parentes. A p ril, teste M . S c h u l z e .
A d  honorem  L. G e r s t l a u e r  botanici Bavarici, nunc M o n a- 

censis optim e m eriti dicatum .
N eben der K reuzung  der var. U n ts c h y iix c o rn u ta  Stev. konnte  

auch eine solche m it dem T ypus der O. Arachnites  fes tg es te llt 
w erd en , also eine w e ite re  K reuzung der fu c iflo ra e  x  a p ife ra e :

3. O p h ry s  Z in s m e is te r i  (A rach n ites  M u rr , x  cornuta  Stev.) 
A . Fuchs, hybr. nov.

T u b era  — . C aulis  30 cm altus, g lab er, fo lia  8, in fe rio ra  con- 
fe rta , usque ad 9 cm longa et 2 cm lata, lanceolata. Spica laxa, 
5 -flo ra . In ceteris ad Arachnites  excepto lab e llo  valde tr ilo b a to  cum  
lobis la tera lib us  cornua v illo sa  ad 5 mm  longa ferentibus. D if fe r t  
ab A rachnites  var. corn igera  Beck, la b e llo  trilo b a to , ab A rach
nites  typ ica lab e llo  in acumine non apiculato , sed em arg inato . M a 
cula la b e lli in te r parentes composita. G ynosteg ium  petala  aequans. 
N o n  ad Arachnites  var. pseudapifera  Rosbach.

1 s t r i a  prope F ium e, in te r parentes. A p ril, teste M . S c h u l z e .
A d  honorem  J. Z i n s m e i s t e r  botanici optim e m e riti d i

catum.
O phrys a tra ta  L in d l. is t sicher eine Rasse der O. sphecodes 

M il l .  Sehr nahe verw an d t m it le tz te re r is t O phrys Tom m asin i V is. 
D ie  K reuzung  Tom m asin i X atra ta  — O phrys M an sfe ld ian a  Soö 
ist beschrieben, cf. A d d itam enta  orch ideolog ica de R. de Soö, N o tiz 
b la tt  d. Bot. G a rt. u. M useum  B e rlin -D ah le m , Bd. IX  N o . 98  
(1 9 2 6 ) . A ls  w e ite re r S tandort kann Lussin Piccolo angegeben  
w erden . D ie  K reuzung  der sphecodes fu c ife ra  Rchb. m it O. T o m 
m asini so ll h ier fo lg en  einer K reuzung 2 A rten  der aran iferae.

4. O p h ry s  P a u l i  (T o m m a s in i X sphecodes Rasse fuc ife ra  
Reichb.) A . Fuchs hybr. nov.

T u b era  subglobosa. C au lis  ad 40  cm altus, g laber, fo lia  ad 
7, in fe rio ra  conferta. Spica ad 9 flo res. In  a liis  ad Thom m asin i, 
d iffe rt  g ibbis  parvis, la b e llo  m inus coniaro. M acu la  la b e lli per- 
fracta.

I n s u l a  L u s s i n  P i c c o l o ,  in te r parentes. A p r i l;  teste M a x  
S c h u l z e .

A d  honorem  D octoris  FI. P a u l ,  o lim  praesidis societatis  
Bavariae botanicae optim e m e riti dicatum .

In  den der O . sphecodes M i l l  näher stehenden Form en der 
Bastarde der O pfirys B e rto lo n ii M o r. x  O. sphecodes M i l l .  vel atrata
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L d l. können w ir  3 D iagnosen aus Is trien  geben. D ie  starke zottige  
Behaarung w e is t je w e ils  auf O. a tra ta  L d l. als E lte rn te il hin.

1. 5 B lü ten , 25 cm hoch; B lüten von m itt le re r  G rö ß e , Sepala  
fast rosa m it g rüner M ischung, petala  b räu nlich-grün, M a k e l m ehi 
ad a tra ta , doch durch den hellen Fleck die B e rto lo n ii anzeigend.

2. 5 B lü ten , 40  cm hoch, B lü ten  g rö ß er w ie  a tra ta . Sepala  
schm utzig-grün m it rö tlichem  Anhauche; P e ta la  ro t-g rün , aus 
dreieckigem  G runde, an der Spitze abgeschnitten, Ränder le icht 
g e w e llt, bis y, so lan g  w ie  die Sepala. L ip p e  b rau n-purpurn , m it 
sehr schwachen H ö ckern . M a k e l ro t-b räun lich  m it w eiß lichem
Rande, län g er als b re it. .

3. 10 B lüten , 47  cm hoch; B lüten k le in er, a u ffa lle n d  durch  
schw ach-rosa-grüne P eta la  und rotbraune L ippe . Zeichnung h e ll 
glänzend w ie  B e rto lo n ii, aber geschlossen w ie  atrata

A lle  diese Form en gehören zu O . a ran ife rifo rm is  ( saper-aran i- 
fera  x  B e rto lo n ii)  D a lla  T o rre  und Sarnth., Aschers, u. G räb n er, S. 
645, fü r w elche J. R u p p e r ’t -  Saarbrücken je tz t  den N am en  
sord ida  J. R upp. vorschlägt, V e rh d l. naturh is t. Vereines R h ein 
la n d -W e s tfa le n , Bonn, 1926, Jahrgang 83, S. 299  ff .

I I .

Im  Berichte der bayr. Bot. Ges. X V I  (1 9 2 7 ) w u rd e  eine 
Reihe von O p h rys -Bastarden und O p h rys -Form en a u fg e fü h rt ohne 
erschöpfende D iagnosen, was ebenfalls  nachzuholen ist. D azu  
noch M itte ilu n g e n  über O p h rys -Funde im  44. B ericht des N a tu r-  
wiss. V ere ins  A u gsb urg  1926. Auch is t sonst zu verschiedenen  
Fragen kurz S te llu n g  zu nehm en.

W a l t e r  Z  i m m e r m  a n n -Ille n a u  hatte die var. g igan tea  A i 
der O . specodes M i l l .  als neue A rt  au fg este llt, O. Fuchsii benannt, 
siehe M it t .  d. bayr. bot. Ges. Bd. I I I  N o . 19 S. 388. D r .  
S c h l e c h t e r  erkannte die A rte igenschaft n icht an (M o n o g ra p h ie  
und Icono graphie  der O rch ideen von D r . G . K e l l e r  u.  Dr .  R.  
S c h l e c h t e r ) ,  fü h rt aber diese O phrys  als var. F uchsii (W .  
Z im m .) Schltr. n. comb, bei aran ife ra  auf

G egenüber der ausführlichen B ew eisführung  W . Z i m m e r 
m a n n s ,  dessen D iagnose fo lg t, hätte eine ablehnende H a ltu n g  
zum m indesten tie fe r  begründet w erd en  müssen als m it dem Satze: 
„besonders bei s ü d lic h e r e n  Form en t r i t t  auch zuw eilen  eine V e r
b re iteru n g  und B ew im perung  der Peta len au f.“  D a m it ist 
Z i m m e r m a n n s  B egründung aber doch nicht w id e r le g t! W ir  
brauchen h ier nur auf die D iagnose verw eisen. G e w iß  is t O  
sphecodes M i l l .  sehr form enreich  w ie  die anderen O phrys  auch, 
v ie lle ich t die m usciferae  ausgenom m en. U n te r  den fuc iferae  Reichb. 
heben sich 2 anscheinend geographische Rassen, var. pseudo- 
speculum  und genuina  Reichb. heraus, w o ra u f H e r r  Professor 
D r  N  ä g  e 1 i -Z ü rich  schon frü h er h inw ies, siehe die W ied erg ab e  
dieser Ansicht in Bd. I I I  N o . 13 bayr. bot. Ges. 1916) und die  
A rb e it N ä g e l i s  in H e f t  X X I I  (1 9 2 0 ) M it t  d. Thurgauisch. na-
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turforsch. Ges. Auch J. R  u p p e r t-S aarb rü cken  hatte bereits  frü h er  
ähnliche G edanken geäußert. M it  der T ren n u n g  in „höckerlos“  und  
„behöckert“  kom m t man nicht durch, ebensow enig w ie  m it —  
Anhängsel. H ie r  m üßte eine B earb eitu ng tie fe r  g e fü h rt w erden . 
D aß  O .sphecodes  M i l l .  und O . Arachnites  M u rr, sehr nahe verw an d t 
sind, bew eisen am besten die fast unendlichen hybriden Zw ischen
fo rm en  an guten Standorten. Es herrscht h ier das gleiche Form en- 
gew im m el w ie  bei D acty lo rch is , w o h l aktu e lle  Kreuzungen, Rück
kreuzungen, Endem ism enbildungen, welche neue A rten  Vortäu
schen, alles w echselt von Standort zu S tandort. A lso  G ru n d  genug  
zur V orsich t bei der Form en b ew ertu n g  oder gar A rtau fs te llu n g , 
noch dazu bei w enigem  H e rb a rm ate ria l. Nach unserer jahrelan gen  
E rfahrungen  an den besten Standorten selbst, müssen w ir  im m er 
an solche Tatsachen denken. O . Fuchs ii aber is t tatsächlich etwas  
Eigenes und nicht H y b rid e s , denn w enn man einerseits so ver
fä h rt, w ie  S c h l e c h t e r  ta t, —  so manche seiner O p h ry s -„A rte n “  
trä g t schon nach der D iagnose den Stem pel hybridogener E n t
stehung im  Gesichte —  dann m uß m an auch O. F u ch s ii als A r t  
gelten  lassen. W . Z i m m e r m a n n s  D iagnose la u te t:

5. O p h ry s  F u c h s ii W . Z im m . H e rb a  habitu  O . sphecodis  M il l .  
2 0 — 25 cm a lta , Racemo 8 — 10 cm longo, 3 — 5 (6 )  f lo ro ; flo rib u s  
m aioribus, il lis  O . fu c iflo m e  H a ll ,  aequim agnis vel paene aequi- 
m agnis. Sepalis v irid ib u s  g labris , 5-nervis, nervis fo rtio rib u s  fu r- 
catis vel racem osis; sepalo in term ed io  erecto vel arcuato-deflexo  
obo vali valde obtuso, 1 0 — 14 mm  longo, 5 — 7 m m  la to ; sepalis  
la tera lib u s  patentibus ob lique  ovalibus obtusis in term ed io  aequ i
m agnis. P eta lis  erecto-patentibus crassioribus a tro v irid ib u s , m arg i- 
nibus rubeolis , trin e rv iis , nervis furcatis  vel racemosis, la te  lig u - 
latis  vel breviovatis  obtusis apice apiculo donatis vel rotundatis , 
basi saepius auricu latis , in terdum  concavatis, g lab ris  m argine  
basique rubeole  subvilloso -c ilio latis . 7 — 10 mm longis, 4 — 6 mm  
latis . L ab e llo  fusco-atro , explanato  circuitu transverse obovali 
usque ovali-ro tu n d ato , p lanius usque fo rtiu s  convexo apice rotun- 
dato, in terdum  le n ite r sinuato, in terdum que apiculo parvulo  do- 
nato, ind iv iso  rarius m argine inciso, aspectu saepius rhom boideo  
vel ru g a to -trilo b a to , basin versus g ibbis 2 obtusis g labris  vel 
c ilio la tis  donato, speculo H -fo rm i usque supra m edium  de- 
currente ornato , basis m argine ac la teribus subvilloso -p ilosu lo  
m edio g lab ra to  apicem  versus sparsim  p ilosu lo , 7 — 12 m m  longo, 
10— 17 mm  lato.

A u g u s t a  V i n d e l i c o r u m ,  ad ripas Lici, Juni. T a fe l I 
Z . 3 m it 9.

6. O p h ry s  R u p p e r t i i  (fo rm ae  constantes ex orbe „endem is- 
m iaeo“  sub basi hybrida , parentes: O. Arachnites  M u rr . X sphe- 
codes M i l l . )  A . Fuchs, nov. hybrida.

T u b era  — . C aulis  usque ad 20 cm altus, g laber. F o lia  et 
bracteae parentes aequantes. Spica laxa, 2 — 5 flo ra . Sepala angusti- 
ora et breviora , a lba, rosea, virescentia  —  alba —  p au lu lum  rosea 
cum 3 nervis virescentibus paucis anastomosis. P e ta la  colore
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oleagino , +  in m argine fu lvo -ru b ro  splendore, non nunquam  albo  
m argine rubro, rosea-alb icau lia , p lerum que in m argine inserta. La- 
bellum  usque ad 10 mm latum , 12 mm longum , fuscum, p lerum que  
paulu lum  roseum  vel am ethystinum , ex ápice la tum , raro  ápice 
Fatum non nunquam  +  a lta  fissura. M acu la  la b e lli p lerum que  
duae trabes varia  la titu d in e  usque ad m édium  vel u ltra  pertinen tia , 
in fra  conjunctae, raro  m acula var. ro tu la ta  Beck O phrys sp eco 
M il i .  R o ste llu m  +  in superiorem  partera declinatum , longius et

aCUÜA u  g u s t a  V i n d e l i c o r u m  ad ripas L id , Ín te r parentes.

JU111 A d  honorem , j .  R  u p p e r  t , m edicam entari S arapontin i orchideo- 
lo g i optim e m e riti dicatum .

T a fe l I Z i f f .  1, 2.
7. O p h ry s  Z im m e rm c m n ia n a  (F u c h s ii W . Z im m . x  m uscifera  

H u d s.) A . Fuchs, h yb rid . nov.
T u b era  —  C au lis  15 cm altus, g laber, fo lia  et bracteae ín te r  

narentes Spica 2 flo ra . Sépala v irid ia , cum 3 nervis ram osis  
m inoribus a íastom osis , 6 — 9 mm longa, 4 — 5 mm la ta , lanceolada, 
in ápice paulu lum  spatulosa. P éta la  fusca 5— 6 m m  longa, 3 mm  
la ta  in ápice rec tag o n a lite r in fracta , ex fundo clavato in m edio  
decrescentia, ad apicem increscentia, ten u ia  g labra  in m argm ibus  
fusce h irsu ta; partera in fe rio rem  au n ta in  ( O . ^  
sequitur pars la ta -lin ea lis  cum ápice O . Fuchsii W  Z im m . ty p ic a , 
in qauribus rud im en ta  receptaculorum  p o llim o ru m . ^ e ¡ u m j x i -  
bum , lo b i la tera les  breves et la tí, in m arg ine  fusce h irsu tb t ^nue*.’ 
paulu lum  depressi. M acu la  la b e lli cohaerens et tincta  -  O. m a s a 
dera H u d s. R o ste llu m  breve, erecto-declinatum  cum connectivo

breV A u g u s t a  V i n d e l i c o r u m ,  ad ripas L id , ín te r parentes.
lu n io . T a fe l 1 Z . 10, T a fe l I I I  Z . 5. ..

A d  honorem  W . Z i m m e r m a n n ,  m edicam entarn Ille n a u i
ochideolog i optim e m eriti dicatum . .

A lias  form as ex eodem  hyb rid o  orbe, plus ad O . Fachsu  W .
Z im m . deluantes v id e : T a fe l I I I  Z i f f .  6 u. 7.

8. O phrys  L ic a n a  (R u p p e rt ii A . F . x  sphecodes M i l i . )  A .
Fuchs, nov. h ybrid .

T u b era  —  C au lis  ad 30  cm altus. g laber, fo lia  et bracteae  
parentes aequantes, Spica laxa, ad 5 flo ra . Sépala v ir id ia  colo- 
rem álbum  tegen tia , la tie ra  et lo n g io ra  quam in  O . R u p p e rtu  A  F. 
3 nervis. P é ta la  v ir id ia , m in im o splendore rubro  vel fus“  SP1“ '  
dentia, p lerum que varian tia  in form as O . sphecodes M i  . 
bellum  m ajus quam O . R u p p e rtii A . F . la tius , fuscu m -ru tilum , fere  
aeque tinctum  adque O . R u p p e rtii A . F „  eo d iffe ren s  perspicuo  
ab o .  sphecodes M i l i ,  raro  fissum , exapiculatum . M acu la  la b e lli
varia t atque in O . specodes M i l i .  . . .

A u g u s t a  V i n d e l i c o r u m ,  ad ripas L ici, ín ter parentes, 
Junio. Bei N o . 6 T a fe l IV  ist die var. valde cornuta  A . F. der U .
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sphecodes M i l i ,  nach den starken H ó ckern  b e te ilig t. s. T a fe l 1 
Z . 12, T a fe l IV  Z i f f .  5, 6.

9. O p h ry s  A u g u s ta e  (F u c h s ii A . F . x  R u p p e rtii A . F .) A . 
Fuchs nov. hybrid .

T u b era  — ; caulis ad 30 cm altus, g la b e r; fo lia  et bracteae  
parentes aequantes. Spica laxa, ad 5 -flo ra ; sépala a lb icantia-vires- 
centia, p éta la  +  ad Fuchsii, a lb icantia , splendore paulu lum  rubro, 
etiam  sem el in  eis in auribus rud im en ta  receptaculorum  p o llin io ru m . 
Labe llu m  paulu lum  depressum, ex transverso e llip ticu m , sed non 
nunquam  concam eratum  u t R u p p e rtii, iongius, +  im m inute  apice- 
la tu m ; m acula la b e lli p lerum que ut R u p p e rtii. R o ste llu m  p lerum - 
que Iongius (R u p p e r t ii )  ac eius, superne declinatum .

A u g u s t a  V i n d e l i c o r u m ,  ad ripas L ici, ín te r parentes, 
Junio. T a fe l I Z . 13. T a fe l 4 Z i f f .  4.

10. O p h ry s  V in d e l íc a  (F u c h s ii W . Z im . x  sphecodes M i l i . )  
W . Z im m ., nov. hybr.

Sepalis la tio rib u s  quam O. sphecodis  M i l i . ;  petalis  a tro v ir id i-  
bus crassioribus duriusculis usque duratis  la te  ovalibus obtusis  
g labris  vel m argine c ilio la tis , basi la tio re  vel au ricu la ta ; lab e llo  
convexiore quam O . Fuchsii W . Z im . (S iehe S. 1 3 4 ).

A u g u s t a  V i n d e l i c o r u m ,  ad ripas L ici, ín te r parentes, 
Junio.

Aus dem K reise des O. ap ife ra  H u ds. is t dann noch anzu- 
fü h re n :

11. O p h ry s  ju ra n c t (R u p p e rt)  W . Z im m . (N eu b erg er, Schul- 
f lo ra  v. Badén, 1925, S. 5 7 ). H e rb a  habitu  O . a p ife rae  Hudsi., 
2 0 — 35 cm a lta , racemo 4 — 8 -flo ro , 10— 12 cm longo, flo rib u s  
m aioribus. Sepalis roséis g lab ris ; sépalo in te rm ed io  recurvo ob
longo obtusiusculo, 3 — 5-nervio , 1 2 — 15 mm  lo n g o ; sepalis la te- 
ralibus aequilongis  p a ten ti-re flex is  ob lique  obiongis obtusiusculis, 
5-nerviis . P e ta lis  roséis m ajo ribus erecto-patentibus, lanceolato - 
lig u la tis  usque ob lique  lig u la tis  obtusiusculis g lab ris , m argine  
ciliosis ápice in terdum q ue basi excepto, 9 — 11 m m  longis, 2 — 4 
m m  la tis . L ab e llo  3 — 5-lobo, lobis ia tera lib us  ad basin orientibus  
sem per illis , O . ap ife rae  aequantibus; lobo in te rm ed io  nunc illo  
O . a p ife rae  s im illim o  sed appendice haud (m o do  rarissim e) recurvo  
nunc paene d iss im ili, p lanius convexo ac angustius lo n g io ra , ápice  
haud re fle x o  obtusiusculo apiculo  ru d im en tario  donata  vel in  api- 
culum  m inutum  attenuato  nunc v ix  convexo usque p lano, appen
dice apiculoque p lañe absente, obtuse trian g u lo  aut trilo b o , lobulis  
obtuse trian g u lis  usque obtusiusculis la terib us ac apicemversus sub- 
v illo so -p ilu su lo  a tropurpureo-fusco usque fusco vel clarius fusco, 
basi speculo g lab ro  ro tundato  fusco ornata , nunc 2 m aculis angustis  
atris  com itaía  nunc speculo g lab ro  aut v ir id i usque íla v o v ir id i 
aut flavo  circum data, lobo in term ed io  maculis parvis aut lineis
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v irid ib u s  vel flav is  aut m aculis irreg u larib u s  fuscis atque flav is

° rnatH a b i t a t  : Schw eizer Jura, Hochsavoyen, O berbaden , E lsaß, 
L o thrin gen , Schwäbischer Jura, O berbayern .

A n V arie tä ten  der O. sphecodes M i l l  sind au fzu fü h ren .
1. ro tu la ta  Beck.: M acu la  aequans radios rotae sim plicis,
2. cruciata  Rupp. : M acu la  aequans crucem obliquam ,
3 . lin ea ta  R u p p .: M acu la  non conjuncta in te r se, sed constat ex 

duabus brevissim is lineis  separatis, p au lu lum  divergentibus,
4. e llip tic a  R u p p .: lab e llu m  latius quam longius, alias ad form ae

typ icae, . ,
5. tr ip a rt ita  A . F. : la b e llu m  perspicue trilo b a tu m , lo ra  la tera les  

non ut in  var. fissa  sub g ibbis  incisi, sed angustí et trab iu m  
instar declinantes u t in  hyb rid is  O . tnuscifera  X  sphecodes, sed
non h yb rid u s! , , . ,

6. pseudom uscifera  R u p p .: lab e llu m  u trim q ue (sed sine fissura) 
ita  in flexu m  vel re flexu m , u t fo rm am  O. niusciferae  p rae ten d a t, 
+  expressus sinus in ápice äuget s im ilitu d iu m  O. n iusciferae, 
Tcom par ad O . fu c iflo ru m  var. pseudapiferum  Rossbach). A d - 
huc non inventa nisi in „B o is  des Frères“  ad G enabum  e t in  
va lle  L ici.

7. valde cornuta  A . F .:  g ib b i m ax im i, cono sim iles, Va— Vs tam  
a lt i quam la b e lli, lo n g itu d o  semel Va alta.

8. brev ip eta la  R u p p .: p éta la  m inus quam Va longa — Va quam  
sépala.

9 lo n g ip e ta la  R u p p .: pétala  lo n g io ra  quam Va sépala.
10. e long ata  A . F . et R u p p .: non elongata  M o g g r., quod non 

plane v ir id is ; pétala  saepe etiam  ru tila , sépala virescentia. 
L ab e llu m  longum  in  lo n g itu d in em  ductum ; bracteae m ulto  lon- 
giores flo rib u s.

11. lac itiia ta  R u p p .: p éta la  lac in iata  p luribus dentibus, in basi acriter  
incisa.

12. dentata  A . F . et R u p p .: pétala  in m argine uno dentículo , m ar- 
go, u t p lerum que, undatus et ru tilus .

13. sinuato -lob ata  R u p p .: pétala  sinuato-lobata.
14. appendicu lata  R u p p .: in m argine la b e lli in  sinu eius est appen

d ix  parva, g labra , prom inens v irid is .
15. sem iflavescens  A . F. et R u p p .: lab e llu m  subfuscum-virescens, 

non dum flavu m  quam var. fluvescens  (M .  Sch.) quae aequat 
G rossulariarn  im m aturam  (M .  S c h u l z e  in litte r is ) barba sub- 
fusca „nautae“  circa lab e llu m  et colobio holoserico virescente.

16. oleaginea  A . F .:  fo rm a  m ira  m aioris  m om enti system atici, f lo 
ribus m agnis, m axim is varie tatum , la b e llo  o leagineo parvo  
apicella to  et m acula can o -v irid i; m acula p lerum que duabus 
p ara lle lis  —  supra in te r se innatis  linne is ; petalis  varian tib u s; 
non hyb rid a  ex O . Arachnites  M u rr . V arietas o leaginea flo re t  
serissima om nium  form aru m  et in ven itu r om nibus locis rara. 
N um eranda est in  „ appendicu latae“  J. Rupp., in  quare sero
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flo re n d i tem pus im prim is  notandum  est. H aec varietas sit 
haud scio an com par varie tatis  „eu ch lo ra“  M u rr ., lab e llo  aeru- 
ginoso. T a fe l IV  Z if f .  7.

17. pseudapifera  A . F . : fo rm a exigua flo rib u s  binis vel tern is la 
b e llo  valde tr ilo b o ; lobis la tera lib us  hebetibus, re tro flex is , 
gibbis parv is; lobo m edio paene obovato -long iore , m argin ibus  
re tro flex is  et lacin ia fusca appendicem  reflexu m  praetendente. 
Si O. a p ife ra  H uds. in regione i l la  in ven ire tu r, sed non inve- 
n itu r, putares esse hybridam  fo rm am . T a fe l IV  Z . 8.
A n V arie tä ten  und Form en der O . Arachnites  M u rr , sind zu 

n en n en :
18. var. f im b ria ta  A . F . : m argin ibus lab e llo ru m  om nium  a lte  incisis 

incisionibus m ultis .
19. var. b iu rg ata  A . F . : lab e llo  m agno, paene orb icu lato , plano, 

ex linea  m edia exaggerata  u trim q ue decurrentibus alveis pro fun- 
dis, et rursus exaggeratis , postrem um  p lan is; linea  exaggerata  
m edia et extrem is p ari a ltitu d in e  exstantibus.

20. var. resu p in ata : fo rm a, u t v idetur, sibi constans, m u ltorum  
annorum  observatione com probata, non im ped im en to  a liquo  
sem el facto g en ita : la b e llo  resupinato.

2 1 . lusus b o m b yx: M acu la  bom bycem  aequans.
22. scolopacigraph ida: M acu la  O . scolapacem  C ar. aequans.
23. var. exap ice lla ta :  lab e llu m  sine appendice.

B eifügen w o lle n  w ir  h ier noch, daß w ir  auch bei O . Arachnites  
M u rr. S elbstbefruchtung festg es te llt haben, und daß diese auch bei
O. sphecodes M i l l .  vorzukom m en scheint. Sie vo llz ieh t sich genau  
so, w ie  D a rw in  dieselbe bei O . ap ife ra  H u ds. d ars te llte  (B e fru ch 
tung  der O rch ideen F ig . 8 ). W ir  haben den V o rg an g  im  L ich t
b ild e  festgehalten. O b  aber h ier bei der S te llu n g  und H a ltu n g  der 
P o llin ien  die N arb e  im m er so sicher g e tro ffen  w ird  w ie  bei O. 
ap ife ra  H u d s., erscheint doch z w e ife lh a ft; m öglich ist es aber 
im m erh in , w ie  das B ild  ze ig t.

I I I .
Den Bastard 0. Arachnites M urr, x  sphecodes M ill. haben 

w ir  b isher in 37  Stücken gefunden und können deshalb w o h l 
ein B ild  en tw erfen , w ie  die M ischungen der E lte rn  sich aus
w irk en . 13 Stück sind in den h ier w iedergegebenen B ildern  fest
gehalten  w orden , T a fe l I N r . 14 m it 22, T a fe l I I I  1 m it 4. Im m er  
ist die ro tbraune F ärb u n g  der L ippe vorhanden; im  übrigen  
wechseln die B lü ten te ile  in te r parentes. D ie  37  D iagnosen zu 
w ied erh o len , w äre  w o h l zu erm üdend. D ie  Anhängsel sind ent
w eder kahl oder zeigen geringe Spuren einer Behaarung. D a 
durch unterscheiden sich säm tliche P flanzen  von den D iagnosen der 
Bastarde bei A s c h e r s o n - G r ä b n e r ,  Synopsis S. 660. A n O. 
arachn itifo rm is  G ren . auch nur sich annähernde Form en m it bräun
lich-rosafarbenen inneren P erig o n en b lä ttern  w aren  n icht vertre ten ; 
dieser hybride  Form enkreis  scheint auf S ü d f r a n k r e i c h  be-
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schränkt zu sein, eine bei diesen O rchideen-Endem ism en ständige  
Erscheinung, daß sie nur jew e ils  an bestim m ten O rten  sich b ilden  
S c h l e c h t e r  fü h rt je tz t  O . arach n itifo rm is  G ren . als A r t  aut, 
N o  11 a a O . und z ieh t diese Form  m it O. nicaeensis  B aria  als 
A rt zusam men. W ir  können über diese Form en nicht w e ite r u r 
te ilen  da nur la n g jäh rig e  Standortsbeobachtungen ein sicheres 
U rte il  gestatten. V e rg le ich t man aber unsere Ergebnisse m it diesen  
Form en, so erscheinen auch bei diesen form en hybride  K o m bina
tionen sehr nahe liegend  und dam it der A rtch arakter im  Sinne der 
V ererb ungslehre  g e fa llen . W e n n  m an h ier O rd n u n g  ha lten  w i , 
m uß m an streng bei den festen A rten  bleiben M isch fo rm en  
dürfen nicht zu A rten  gestem pelt w erd en ; w ir  m ochten sogar nicht 
gerne von „B astard “ -A rten  sprechen, um  ja  den B e g r iff  der A rt  
nicht zu verw ässern. Feste A rten  g ib t es nur w e n ig e ; im  Flusse  
fo rtschreitender E n tw icke lu n g  tre ten  neue Form en aut, ohne zu
nächst den alten A rte n  g le ich g este llt w erd en  zu können.

Das sehen w ir  an unseren Standorten. H ie r  sind ständ ig  
die 3 A rten  zusammen. Sie b leib en in der Erscheinungen F lucht, 
w enigstens fü r  unsere G eg en w art. D ie  aktue llen  K reuzungen kom 
men und vergehen. Das kann man im  Laufe  der Jahre beobachten. 
W ie  w e it ih r Form enkreis  geht, kann man ziem lich beurte ilen . 
D ann tre ten  dazwischen die gefestig ten  Endem ism en auf, m eist 
aus den Bastarden entstanden und ih re  E ig en art fo rtp fla n zen d , 
selbst aber na türlich  w e ite r m it den V erw an d ten  kreuzend. So 
haben w ir  h ier als E ndem ism enbildung  O. R u p p e rtii A . F . und  
v e rfo lg t m an die L ite ra tu r, so w ird  m an O. am bigua  G ren . z. B. 
auch nicht anders einschätzen können. D aß  diese Endem ism en  
u nter sich stets, m anchm al sehr stark verschieden sind, wissen  
w ir  aus den E rfahrungen  m it der D acty lo rch isg ru p p e  h inreichend  
genug (s. T rau n ste in e r-M o n o g rap h ie , Berichte des n atu iw issen- 
schaftl. Vereines A ugsburg , Bd. 42, 4 3 ). D iese Tatsachen muß 
m an stets im  Auge behalten, w o b e i w ir  aber auch nicht vergessen  
dürfen  daß im  a llgem einen  eine sichere U nterscheidung von 
Folgegen erationen  in  der N a tu r  nicht m öglich ist. L an g jäh rig e  
Standortsbeobachtung lä ß t aber auch h ier manchen w ich tig en  Schluß 
zu Bei e inm aligen  Exkursionen oder Reisen gefundene Stücke 
w erden im m er m it V orsich t behandelt w erd en müssen. So möchten  
w ir  z. B. beim  Lesen der D iagnosen F l e i s c h m a n n s  über neue  

A rte n “  z B aus K leinasien (A n n a l. naturh . M useum  W ie n  1923, 
Bd. X X X I )  doch manchen Z w e ife l über die A rte igenschaft haben, 
ebenso be i manchen neuen A rten  S c h l e c h t e r s  a. a. O ., d ie a 
zu sehr nach den D iagnosen selbst h ybride  N a tu r  verm uten lassen.

D ie  Frage, ob die F. 1 h ie r u n ifo rm  sind, kann nur durch  
K u ltu ren  erw iesen w erd en . Ü b erb lick t man die Form en, w elche  
man als F . 1 ansehen kann, so e rg ib t sich e igentlich  ziem liche  
Ü b ere instim m ung, w ie  die B ild e r zeigen. D ie  Verschiedenheiten  
fo lg en  le ich t aus den Unterschieden der E lternrassen.

D ie  Färb u n g  der Sepala und P e ta la  bei den 37  Stück schw ankt 
zwischen w e iß , rosa, grün, w e iß g rü n  und ro tg rü n  in  zarten A b -
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Stufungen; am häufigsten  is t ro tg rü n . Bei den Sepala fo lg t  w e iß , 
m it rosa, dann grün und w e iß g rü n . Bei den P eta la  steht eben
fa lls  ro tg rü n  an der Spitze, dann kom m t grün, w eiß-rosa, und  
w eiß -g rü n . A u ffä ll ig  w a r, daß sich niem als die stark anastom a- 
sierenden unendlich form enreichen M a k e l des O . Arachnites  M u rr , 
zeigten, auch nicht bei O. R u p p e rtii A . P. ln  der Form  stim m en  
die Sepala z iem lich  überein . Bei den P eta la  stehen die lin ea l
länglichen , oval stum pfen bis abgerundeten, nach dem G runde zu 
m ächtig  zunehm enden Form en (F o rm e n  A  des Ruppertschen  
Schemas) zu den F o rm e n : dreieckig , aus bre iterem  oder unbe- 
randetem  G ru n d e  b a ld  verjü n g t oder länglich  dreieckig , vorne  
stets sp itz lich , abgeschnitten (F o rm e n  B ) w ie  20 zu 17; Form en  
m it und ohne Anhängsel halten sich die W a g e . Bei den M ake lrf 
sind die Form en a ':  b re ite r als lan g  m it 29 zu 8, a : M a k e l länger  
als b re it, s tark  in  der Ü b erzah l. E inm al p räva lie rt also O. A rach
nites  M u rr , m ehr, einm al O. sphecodes  M i l l .  Im m er aber g ib t die  
L ip p en färb u n g  die M isch u n g  zunächst kund. D ie  F o rm en : braun  
ohne Nebenzeichnung und ro tbraun m it N ebenzeichnung, siehe 
R upperts  Schema, kom m en natürlich  auch in u m gekehrter Z u -
sam m ensetzung vor. 
erg ib t im  e inze lnen:

D ie  Zusam m en ste llu ng  nach diesem Schema

1) B x l x a 7) A x l  X a 14) A x l  x a '
2) B x l x a ' 8) B x l ' x a ' 15) B X l ' x a '
3) A x l x a ' 9) A x l  x a ' 16) A x l  X a '
4) A x l x a ' 10) A x l ' x a ' 17) B x l ' x a '
5) A x l x a 11) B x l ' x a ' 18) A x l  x a '
6) A x l x a ' 12) A x l  x a '

13) B x l  x a '
19) A X 1  x a '

20) A x l ' x a ' 26) B x l ' x a ' 32) B x l  x a '
21) B x l  x a ' 27) A x l ' x a ' 33) B x l ' x a '
22) B x l ' x a 28) A X I ' x a ' 34) A x l ' x a
23) A x a ' X l ' 29) A x l  X a ' 35) B x l  x a '
24) B x l ' x a ' 30) A x l  x a ' 36) B x l  x a '
25) A x l  x a ' 31) B x l  x a 37) B x l  x a

In term ed iäre  oder nach 0 .  sphecodes neigende Form en sind le ichter
zu erkennen als der 0 .  Arachnites  näher stehende.

M e rk w ü rd ig  ist, w ie  schon erw ähn t, daß sich bei O. A rach
nites  X  sphecodes, w ie  auch fü r  den Bastarden O . Arachnites  X  
m uscifera  n iem als die reich gesta lteten  M a k e l des O. Arachnites  
zeig ten , selbst bei den d ieser am „nächsten“  stehenden P flanze  
nicht, siehe T a fe l I I  Z i f fe r  1, 2. G an z k le ine  A n läu fe  zu einer zer
sprengten M a k e lu n g  kom m en zw ar m anchm al vor, aber stets nur 
kle ine  F lecke oder Striche, und sehr selten. M an  hat den E indruck, 
als ob bei der M isch ung  der E lte rn  die A u sb ild u n g  der Anasto* 
mosen der Arachnites  unterd rückt w ürden. W o r in  der G ru n d  lieg t, 
etw a in einem  höheren A lte r  O. sphecodes und O. m uscifera, kann 
man nicht sagen; m öglich  w äre  auch, daß diese M a k e lu n g  nur



—  141 —

hnm ozvgotisch a u ftr itt . Jedenfalls  aber muß man auf eine w e ite re  
E rö rte ru n g  solcher Fragen verzichten, so interessant sie auch
w ären.

IV .
D e r  Form enkreis  der Bastarde O . Arachm tes  M u rr  x  

eitern  H uds. ist »on J. R u p p . r t - S a M f c r u A o .  im  ß o t  A rch iv

r i Z  b S „ d S Ä b Wgi r  Ä Ä  h t e  w e ite re  Funde

S e s  z w e ib lü t S s  P flän zch en ! bei w elchem  verm u tlich  der Bau

d e I DfePL t e " k B l ü t T N r d3e"h a ttT e in e  fast g lo cken fö rm ig  gew ölb te  
L in n e - äußere P e rig o n b lä tte r w e iß lich  grün m it schwächeren N e r-  
v i5 P innere dunkelbraun, lin ea lisch -p friem lich , etwas k rä ftig e r als 
he ’ m uscifera  schwach behaart. L ip p en farb e  schm utzig-rotbraun, 
fast X e  o ia n z  was auch im  L ich tb ild e  zum Ausdruck kom m  . 
Rand der L ippe an der Spitze stark zernagt, wechselnd stark h e ll
braun-gelb lich^ in der M it te  ein k leines, vorstehendes braun-grun- 
u S e s  A n hän gsel; ohne H ö cker oder Fissurandeutung. Zeichnung  
ein fast k re is fö rm ig er blasser, w e iß lic h e r F ieck  m it braunem  In n e rn , 
Käulchen schief nach oben stehend, N ackenhohle  braun.

D ie  obere B lü te , N r . 4, hatte eine flache L ip p e ; äußere
P e rig o n b lä tte r h e llg rü n  m it etwas rotem  A n flu g e  ^ U n X ^ h d l -  
innere P e rig o n b lä tte r aus bre iterem  G runde schmal lineahsch, he 
b rau n-grü n lich , schwach behaart. L ip p e  ausge rei ,
zersägtem  R ande. H ie r  h e lle r  m it schwachem, schief nach unten  
stehenden A nhängsel von g e lb -g rü n er Farbe. Ze ichnung £ec 
eckige, verbundene, schmale, s ilberg länzende S tre ifen . L ip p e  selbst
dunkelbraun-sam tig  m it w en ig en  zerstreuten k einten w eiß en  F leck 
chen Säulchen au fw ärts  gerich tet. N arb en h ö h le  dunkelbraun. B ild  
S r  4 verg rö ß ert N r . 5 ; von der Seite und von h inten N r. 6 und 7. 
M a n  ’w ird  diese P flan zen  zur Form  perm uscifera  R upp. stellen

^ " " w ie d e r u m  anders w a r die P flan ze  auf T a fe l I I  Z i f f . 8  u. 9- 
D ie  Aufnahm en w urden je  nach der E n tw icke lu n g  der B lu ten  ge
fe r t ig t  D ie  erste Aufnahm e, v ie r B luten m it Knospen, B ild  N r  8 
ze g t z iem lich  übereinstim m ende Form en. Außere P erig o n b la  te r  
w eiß lic h  grünlich , innere dunkelbraun, schmal lin ea l, m ehr oder w e n i
ger dunkelbraun, auch etwas h e lle r, m it m ehr oder w e n ig er grünlichem
Rande, M a k e l geschlossen, s tärker nach m uscifera  m it k le inen  A b 
änderungen, A nhängsel stets schwach, aber deutlich, schief nach 
unten abstehend, Säulchen schief nach oben. N arb en h o h le  braun  
bis grünlich . Bei der zw eiten  A ufnahm e w aren  sechs B luten  o ffen . 
D ie  ^beiden oberen haben je tz t ausgesprochene L ippenfissur, sonst 
keine w esentlichen A bw eichungen. B ild  N r . 9. D iese Form  ge
hört w o h l der Form  in te rm ed ia  R upp. an.
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D en le tzten  Fund ze ig t T a fe l IV  Z i f f .  3.
2 B lüten , Stengel 15 cm hoch; Sepala g rü n lich -rö tlich , größer 

w ie  bei m uscifera, P eta la  dunkelbraun, etwas d icker als bei musci- 
fe ra , schwach behaart. L ip p e  d re ila p p ig  dunkelbraun, flach ; Seiten
lappen etwas abstehend, n icht behaart; M itte lla p p e n  m it gesägtem , 
h ellb raunem -gelb lichem  Rande, in der M it te  ein kleines, h inten  
braunes, vorne gelb liches Anhängsel. Ze ichnung schwach bläulich- 
w e -:ß, unreg elm äß ig  verbundene und verlaufende L in ien . In fo lg e  
der rötlichen Sepala, der flachen größeren  L ippe, des gefärb ten  A n 
hängsels, auch größeren Sepala und S te llu n g  der G riffe lh a u b e  
w o h l K reuzung  m it Arachnites, n icht sphecodes, was auch D r . 
K e l l e r  -A arau  begutachtete.

H ie r  is t eine an d ie  P flanzen  von Deveus sich anschließende  
Form  dei perm ascifera  Rupp. gegeben. W e ite r  siehe auch Berichte  
des naturw issenschaftl. Vereins A u gsb urg  N o . 44, 45 (1 9 2 6  u. 1 92 7 ).

V .
Auch Form en des Bastardes O . m uscifera  H uds. X  sphecodes 

M il l .  können w ir  vorfüh ren , w enn auch nur w en ig e. E ine stand  
der O. hyb rid a  P o llo v n y  nahe, w ich  aber ab durch die verhä ltn is 
m äß ig  kle ine Zeichnung, sonst der m uscifera  ähnlich.

L ippe d re ilap p ig , stark g ew ö lb t. Seiten lappen zurückge
schlagen, Zeichnung h e lle r  und g län zen d er; innere P erig o n b lä tte r  
grün, seitlich  bis 4 mm b re it, 5 m m  lang, m ittle re  2 mm b re it;  
Seiten lappen am Rande stark behaart. Säulchen senkrecht ab
stehend.

E ine andere Form  is t au f T a fe l I  Z if f .  11 w iedergegeben. Sie 
steht der O. sphecodes M i l l .  sehr nahe und geh ö rt zur Form  
Reichenbachiana  M . Sch. D ie  hybride  N a tu r  ze ig t sich an der S tel
lu n g  und Form  des Säulchens und dem zusam m enhängenden M ak e l.

2 andere Form en stehen au f T a fe l IV  Z i f f .  1 u. 2.
1. P flan ze  1.
6 B lüten , Stengel 25 cm hoch. Sepala w e n ig  g rö ß er als m usci

fe ra , grün, P eta la  dunkelbraun, 0 ,5  cm lang, etwas stärker w ie  bei 
m uscifera, aus schwach keuligem  G runde, schwach behaart; L ippe  
dunkelbraun, d re ilap p ig , schwach g e w ö lb t; Seiten lappen schwach 
höckerig , fast kahl, schwach zurückgeschlagen. M itte lla p p e n  m it 
etwas gesägtem  Rande, b isw e ilen  m it fe inen braunen Spitzchen, 
Zeichnung b läu lich  w e iß , der sphecodes nahestehend, 2 am G runde  
verbundene Balken oder ein schiefliegendes K reuz b ildend.

2. P flan ze  2.
3 B lü ten , Stengel 16 cm hoch. Sepala grün, etwas länger und  

schm äler als bei m uscifera. P e ta la  dunkelbraun =  m uscifera  m it  
grünlichem  A n flu g e , ziem lich behaart; L ippe dunkelbraun, d re i
la p p ig , ziem lich flach ; Seiten lappen abstehend, fast ohne H ö cker, 
etwas zurückgeschlagen, schwach behaart. M itte lla p p e n  m it ge
p räg ter Spitze und k le inem  grün-bräunlichem  A nhängsel. Ze ich 
nung b läu lich -w e iß , geschlossen w ie  bei m uscifera.
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M a n  w ird  diese beiden Form en zu der in term ed iären  Form  
O . ap icu la  I .  C . Schmid ziehen dürfen .

D ie  T a fe l IV  ze ig t noch 2 D o p p e lb lü ten  von O . sp h e co d es M il l .  
und B . Arachnites  M u rr , und eine P e ta lp e lo rie  von O . Arachm tes

D ie  Druckstöcke w urden uns von der Bayr. B o t G esellschaft 
in M ünchen T a fe l I und T e x tb ild , und dem naturw issenschattl. 
V e r i E i n “ Ä ,  T a fe l H , I I I  und IV , überlassen, w o fü r  w ir  
auch h ie i bestens danken.

L iteraturangaben  im  T e x t.

E r l ä u t e r u n g  d e r  T a f e l n .

T a f e l  I.
N r  1, 2. O phrys R u p p e rtii A . F.

3  m it 9. O phrys Fuchsii A . F.
10 O phrys Z im m erm an n ian a  A . F .
11. O phrys specodes M i l l .  —  O. m uscifera  H u ds. (zu r O. 

” 11. O phrys specodes M i l l .  —  O . m uscifera  H uds. (zu r O
Reichenbachiana  M . Sch.

12. O phrys licana  A . F.
13. O phrys Augustae  A . F .
14 m it 22. O phrys Arachnites  M u rra y  X  sphecodes M il l .

T a f e l  I I .

N r . 1. O phrys Arachnites  M u rra y  X  O phrys m uscifera  H uds.
2. D iese lbe  von der Seite.

” 3  U n te re  B lü te  der P flan ze  aus dem Jahre 1917.
4. O bere B lü te  derselben.
5. D iese lbe  verg rö ß ert.
6  D iese lbe  von der Seite.

” 7 D iese lbe  von hinten.
” Q P flan ze  aus dem Jahre 1925 m it Knospen.

9. D iese lb e  m it w e ite ren  B lüten .

T a f  e l  I 11.
N r . 1. O phrys Arachnites  M u rra y  X  sphecodes M i l l .

2. D iese lbe , andere Form .
” 3 . D iese lbe , andere Form .

4  D iese lbe , andere Form .
” 5 . O phrys Fuchs ii W . Z im . X  O phrys m uscifera  Huds.

O phrys Z im m erm an ian a  A . F.
6 . D iese lbe , andere Form .
7. D iese lbe , andere Form .
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T a f e l  I V .
N r . 1. O phrys m uscifera  H u ds. X sphecodes M il l .

„ 2. D iese lbe , andere Form .
„ 3. O phrys Arachnites  M u rra y  X O phrys m uscifera  H uds.
„ 4. O phrys Augastae  A . F.
„ 5. O phrys Licana  A . F.

6. D iese lbe , m it var. valde cornuta  A . F. der O . sphecodes 
M il l .

„ 7. O phrys sphecodes M i l l .  var. oleaginea  A . F.
„ 8. O phrys specodes M i l l . ,  var. pseudapifera  A . F.
„ 9. O . Arachnites  M u rra y  var.
„ 10. O . Arachnites  M u rra y , D o p p e lb lü te .

11. D iese lb e  m it P e lo rie n b ild u n g  des einen P eta lu m .*)
” 12. O . sphecodes M i l l . ,  D o p p e lb lü te .

*) D ie  R e ihe  fü h r t h ie r  o ffe n b a r  d u rc h  das N a c h fo lg e n  d e r  m in u s  S e ite  d e r 
Z y g o m o rp h e n  B lü te  zu s e k u n d ä r  a k t in o m o rp h e n  B lü te n  w ie  Nigella!
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J. J . Sm ith.

Een eigenaardige afwijking (D e Tropische Natuur X IV , 1925,
S. 1 9 6 -1 9 9 ,  m it 5 T e x tf ig .) .

V erfasser beschreibt ein abnormes E xem p lar der V anda saxa- 
tiüs  I S das er in einer von der Insel Seran (M o lu k k e n )  
stammenden’ P flanzensam m lu ng antraf. A lle  B lu ten  dieses

e™ mdeSrta  O b e r | « ? e Es machte

w ar A u ßerdem  feh lten  dem M itte lla p p e n  die beiden be* derJ a 
m alen B lü te  vorhandenen, w eitabstehenden, dreieckigen B asallapp- 
chen- es ist aber nicht unw ahrschein lich, daß dieselben vertre ten  
sind durch ein ebenfalls  behaartes Q uerp lä ttchen  an der V o r er 
seite des oben beschriebenen Höckers. Schließlich zeigten auch 
S  S e iS n lap p en  eine A b w eichung, indem sie m , v .el bce.terer 
Basis w ie  gew öhn lich  e ingefügt w aren . (S iehe T a fe l 6 ).

Adventive knoppen op de worteis van Peristylusciliolatus
T J  S . ( D e Trop ische N a tu u r X V  (1 9 2 6 ) , S. 148—150, 2 T e x t lg .) .

Dpj uer 1920 von D r . H. J. L a m  in N e u - G u i n e a  zusammen- 
cetraaenen P flanzensam m lu ng fand V erfasser ein ige E xem p lare  von  
f e r iS Z s  cilio latus  j .  J. S. m it einer A n zah l gut ausgeb ildeter 
Adventivsprossen auf den W u rze ln . D iese Tatsache b rin g t V er- 
i  s ü r  n Zusam m enhang m it einigen in ä lteren Sam m lungen ange- 
S o  fenen Ixem p T aT en  der näm lichen A rt, die un terh a lb  der B la tt
rosette ein langes, dünnes, schlaffes, stengelfö rm iges O rg an  zeigten  
das darauf hinzuw eisen schien, daß die unterird ischen T e ile  der 
P flan ze  tie fe r  als gew öhn lich  in den Boden geraten w aren

Das V orko m m en von Adventivknospen au f W u rze ln  is t bei 
den O rchideen verh ä ltn ism äß ig  selten. (S iehe  T a fe l 7 ).
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Vanda saxatilis  J. J. S. 
m it abnorm en B lüten.
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Zu Nr 10 
O p h ry s  v in d e lic a

P eris ty lu s  c ilio la tus  J. j .  S. 
m it Adventivsprossen ( + )  au f den W u rze ln .



Biblioteka  
W. S. P. 

w Gdańsku

„ _________

0 *154
5.g - 4ł9fl




